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Critiſche

Unterſuchung
des merckwurdigen

Lebens und der Geſchichte

Bilcams,
darinnenaus ſichern Grunden dargethan wird

daß Bileam niemahls ein Freund und
aufrichtiger Verehrer des einigen

wahren GOttes,

ein ſcheinheiliger d

Betrugern—n

und &ÊuTeuffels-Banne'r
geweſen,

und
die im 4. B. Moſes Cap. XXIII. und XXIV.

befindlichen gottlichen Weiſſagungen gezwungener

Weiſe ausgeſprochen habe.
Herausgegeben

von
M. Chriſtoph Ludwig Obbario,

Arehidiacono zu Heringen.

Leipzig und Nordhauſen,
bey Joh. Heinrich Groß, privileg. Buchhandler,

1755.
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Dem
Hoch Ehrwurdigen, Hochachtbaren

und Hochgelahrten Herrn,

Herrn
M. Auguſt Wilhelm

Reinhart,
Hochfurſtlichen Schwartzburg: Rudolſtad
tiſchen Hochverordneten Conliſtorial- Aſſeſſori,

auuch der Kirchen zu Heringen Hochver

dientem Paſtori Primario,
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 Dem
Hochwohl Ehrwurdigen, Hochachtbaren

und Obchtohlgelahrten Herrn,
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Seiuen

Hochzuehrenden Herren Collegis,

Heoch und
werthgeſchatzten bruderlichen Freunden,.228. 1*

und

wertheſten Herren Schwagern,

 widret und ubzrglebt zn S—nachſtehende Schrifft J

als ein offentliches Merckmahl ſeiner gegen

Sie hegenden unyranderlichen Liebe
t.:

und Hochachtung.
aus getreuen und aufrichtigen Hertzen,

der Verfaſſer.

S Jnſon



Jnſonders
Hochzuehrende Herren Collegae,

 Sehr Hoch—
und

werthgeſchatzte Herren und Freunde,

ſind nun beynahe funff
zehen Jahr, daß ich de
Ehre und das Veragnu

„gen habe, mit Jhnen
an einem Orte zu leben,

ſtehen, und Dero angenehmen Freund—
ſchafft und Zutrauens gewurdiget zu wer
den. Wir haben in dieſer Zeit viel Gutes
und viel Gnade gemeinſchafftlich von der
Hand des HErrn empfangen, dafur wir
Urſache haben, unſern getreüen und barmj
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hertzigen GOtt Lebenslang von Hertzen
zu loben und zu dancken; aber es hat auch
in Wahrheit nicht an mancherley harten
Prufungen, Anfechtungen und Widerwar—
tigkeiten gefehlet, die wir ſo wohl von der

Hand OOttes ſelbſt, als von falſchen und
widriggeſtnnten Welthertzen haben erfah—
ren muſſen. Mir iſt aber unter allen Wi—
derwartigkeiten nichts empfindlicher gefal
len, als daß man mehr als einmahl den
verderblichen Saamen der Zwietracht und
des Mißtrauens unter uns auszuſtreuen
verſuchet hat; doch der HErr ſey gelobet,
der dieſen ausgeſtreueten ſchadlichen Saa

men noch niemahls hat laſſen tieffe Wur
tzel faſſen, ſondern den Satan bis hieher
noch immer unter unſere Fuſſe getreten hat.
Gelobet ſey der HErr, der GOtt des
Friedens, der bis hieher noch den Frie—
den und die Einigkeit unter uns erhalten,
und uns fleißig gemacht hat, zu halten die
Einigkeit im Geiſt durch das Band des
Friedens. Denn ihm allein, und der gna—
venreichen Wurckung ſeines guten Geiſtes
haben wir es zu dancken, daß unſere Her
tzen den Frieden lieben; und die Bemu—
hungen und liſtigen Anſchlage derer, die
den Frieden haſſen, an uns vergeblich und
ohne Wurckuna geweſen'ſind.

Doch dancke ich auuch Jhnen 'billig,
werthgeſchatzte Herren und Freunde,
vor alle Treue, Liebe und Gewogeunheit,

die



die Sie mir von ieher erwieſen haben, und
gebe Jhnen das ruhmliche Zeugniß, daß
Sie ein redliches Hertz beſitzen, durch gott
liche Gnade dem Frieden nachjagen, und
aller Heucheley und Falſchheit aufrichtig
feind ſind.

Was vor ein Vergnugen iſt es nicht
vor mich, ſo rechtſchaffene und friedlieben—
de Manner zu Collegen zu haben? Ja, ich

Hkan mit Wahrheit ſagen, daß ich es ieder—
zeit unter die gröſten leiblichen Wohlthaten
gezahlet habe, die ich in meinem Leben von
der gutigen Hand meines GOttes em—
pfangen, daß, da ich nach ſeiner ewigen
weiſen Vorſehung in einem geiſtlichen Col-
legio zu leben beſtimmet war, er mich
Mannern an die Seite geſetzet hat, die ſei
nen Nahmen furchten, das Werck des
HErrn mit Ernſt und Eifer treiben, mit
meinen Fehlern aber Gedult zu tragen,
und mit mir in beſtandiger Harmonie und
aufrichtig gutem Vernehmen zu leben be
reit ſind.

Es iſt ja wohl freylich vorhin eine un—
umgangliche Schuldigkeit aller wahren

Chriſten, daß ſie ſich unter einander als
Bruder lieben, und dadurch die Aufrich—

tigkeit ihrer Liebe gegen GOtt erweiſen
muſſen. Und ſo ſind denn allerdings GOt
tes Friedensboten, die den Frieden mit
GOtt in dem groſſen Friedens-Furſten
Chriſto JEſu verkundigen, um ſo vielmehr
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verbunden, ihren Zuhorern ein erbauliches
Exempel der Liebe und Eintracht zu geben.
Denn da ſie andern die nothwendige Ver
bindung des ſreligmachenden Glaubens mit
der Liebe gegen GOtt und den Nachſten
einſcharffen, ſo muſſen ſie ja wohl billig
ſelbſt davon uberzeuget ſeyn, und ſolches
auch in der That beweiſen. Aber die be
trubte Erfahrung lehret, daß nicht alle, die
da Liebe predigen, auch ſelber Liebe uben,
und daß der Satan, als ein Feind der Lie
be und Eintracht, ſich nirgends geſchaffti—
ger erweiſe, die Liebe und den Frieden zu
ſtohren, als zwiſchen Lehrern und Col-
legen, die in einem Miniſterio ſtehen. Es
haben daher rechtſchaffene Lehrer, die in
einem Miniſterio ſtehen, vornehmlich Ur—
ſache, eben ſo eiffrig und brunſtig um from
me, aufrichtige und friedliebende Collegen,
als um gute Freunde und getreue Nach
barn zu beten, und taglich zu ſeuffzen:
Verleih uns Frieden gnadiglich, HErr
GOtt, zu unſern Zeiten. Und wenn
denn der barmhertzige GOtt unſer armes

Gebet in Gnaden erhoret, und uns from
me und friedliebende Collegen gegeben hat,
ſo hat man ja wohl Urſache, ſolches fur ei
ne beſonders groſſe Wohlthat GOttes zu
erkennen, ſie zu lieben und in Ehren zu
halten, und alles aufs ſorgfaltigſte zu ver
meiden, was das Band des Friedens und
der Einigkeit zerreiſſen und zu Mißtrauen.

Zanck,
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Zanck, Zwietracht und Erbitterung Anlaß
und Gelegenheit geben kan.

Doch kan man freylich nicht verlangen,
daß unſere Collegen gantz Engelrein und

hne alle Fehler ſeyn ſollen. Sie ſind Men—
ſchen, ſo wohl als wir, und fonnen alſo
allerdings leicht fehlen, und ſich auch wider
ihren Willen auf dieſe und jene Art an uns
verſundigen; Sie ſind aber auch in gantz
beſondern Verſtande nnſere Nachiten, und
konnen vor andern auf unſere Menſchen—
und Bruder-Liebe den ſtarckſten Anſpruch
machen. An ſtatt alſo, daß uns ihre Feh—
ler und Verſehen berechtigen ſolten, den
Frieden und die Einigkeit im Geiſt aufzu—
heben und zu unterbrechen, ſo geben ſie
uns vielmehr dadurch Gelegenheit, die
Aufrichtigkeit unſerer Bruderliebe an den
Tag zu legen, und zu zeigen, daß man
nicht blos mit Worten und mit der Zunge,
ſondern mit der That und Wahrheit liebe—
und alſo das wahre Kennzeichen der achten
Junger JEſu an ſich habe. Sie geben
uns Gelegenheit zu zeigen, daß man Chri—
ſtus Sinn habe, wenn man ihnen nicht
nur uberhaupt alle die Gefalligkeiten wil
lig erweiſet, die man ſelbſt von ihnen ver—
langet, ſondern auch Sanfftmuth, Nach—
geben und Gedult gegen ſie ubet, und im—
mer einer den andern vertraget in der Lie—
be. Wo wolten wir ſonſt, wenn unſere
Collegen und andere Nebenmenſchen gar

keine
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keine Fehler an ſich hatten, Gelegenheit
finden zu zeigen, daß unſere Liebe lang
muthig und freundlich ſey, daß ſie nie
manden beneide, nicht prahleriſch
ſey, ſich nicht aufblehe, ſondern al
les zudecke, alles glaube, hoffe und
dulte. Und wenn gleich zuweilen dieſes
und jenes vorfallt, das nicht allerdings
nach der Liebe ſchmecket, ſondern ein wurck
licher Fehler, ein nicht genung uberlegtes
Vornehmen, eine Art der Beleidigung iſt,
ſo darff doch unſere Liebe deßhalber nicht
gleich aufhoren und ausfallen, ſondern
dieſes iſt eben der Fall, da ſie das Zude—
cken, das Glauben, das Hoffen und
das Dulten ausuben, und zeigen muß,
daß man gelernet habe, einer den andern
zu vertragen in der Liebe. Das wird
GOtt und allen vernunfftigen Menſchen
wohl gefallen, und wo es ſo zugehet, da
wird man ſagen: Siehe, wie fein und
lieblich iſts, wenn Bruder eintrachtitgg
bey einander wohnen!
Hoch und werthgeſchatzte Herren Col-

legae und Amtsbruder!
Jch halte Sie aus mancherley Urſa—

chen vor meine wahren und geliebten Bru
der. Sie ſind meine Bruder, ſo wohl

wegen
C(9) dui, 1. Cor. XIII, 4. conf. S. V. D. Heu-

manni Ueberſ. des Ni. Ceſtam. P. 2. P. gi.
Vru) Sdiroſt inæinſes.
C



wegen des gemeinſchafftlichen heiligen Am—
tes, das wir an einem Orte collegiahiter
fuhren, und durch gottliche Gnade nicht oh
ne Seegen verwaltrn, als auch wegen der
nahen Verwandt- und Schwagerſchafft,
damit wir unter einander verbunden ſind.

Jehdnn den hen cnn dunrs
gemeinſchafftlichen Glaubens, nach wel—
chem wir alle in unſerm Bruder Chriſto
JEſu aufs genaueſte unter einander verei—
niget ſind, und alle nur einen GOtt und
Vater uber uns bekennen, der uns zu ſei
ner Kindſchafft berunen hat in Chriſto
AEſu. Jch erkenne Sie ferner vor meineBruder wegen Jhrer bruderlichen Geſin—

nung gegen mich, nach welcher einer den
andern in der Liebe vertraget, und Sie
bis hieher durch gottliche Gnade noch im—
mer fleißig ſind, die Einigkeit im Geiſt mit
mir durch das edle Band des Friedens zu
erhalten. Wer kan mich alſo verdencken,
wenn ich Jhnen bey dieſer ſich darbieten—
den Gelegenheit ein ſicheres Merckmahl
meiner Liebe, meiner Zufriedenheit und
meiner Erkanntlichkeit zu geben, und da—
durch zualeich die bisber unter uns gluck
lich beſtandene Freundſchafft und Harmo
nie noch mehr zu befeſtigen ſuche?

So nehmen Sie denn auch, geliebte
ſten Bruder, das offentliche Denckmahl
der Liebe und Erkanntlichkeit mit geneigten

I

J—

Her



o

an—

Hertzen und Handen an, das ich Jhnen da
durch zu ſtifften ſuche, da ich Jhnen meine
gegenwartige Unterſuchung des merck
wurdigen Lebens und der Geſchich
te Bileams zuſchreibe, und ſelbiger Dero
werthe Nahmen vorſetze. Sie kennen
mich ſeit vielen Jahren, und wiſſen, daß
ich iederzeit ein xeind von niedertrachtigen
Schmeicheleyen geweſen bin. Sie wer—
den alſo auch glauben, daß mich nichts zu
dieſer Zuſchrifft bewogen habe, als theils
die Erkanntlichkeit fur alle mir bisher er—
wieſene Liebe und Gewogenheit, theils das
aufrichtige Verlangen, die zwiſchen uns
beſtehende collegialiſche Harmonie mit gott
licher Hulffe auf unſere ubrige gantze Le—
benszeit zu befeſtigen, und das Band der
Freundſchafft und Einigkeit im Geiſt un
aufloößlich zu machen. So gonnen Sie
mir denn die Freude und das Vergnuagen,

8daß ich meine gantze hegende Abſicht v llig
erreiche. Bitten Sie nebſt mir unſern
liebreichen und barmhertzigen Vater im
Hitnmel, daß er ſelbſt durch ſeinen werthen
heiligen Geiſt unſere Hertzen in Liebe im
mer mehr mit einander vereinige. und uns
tuchtig mache, allen ſchadlichen Einblaſun

gen des holliſchen Feindes, die auf Stoh
runag unſerer Einigkeit gerichtet ſind, nach
drucklinn zu widerſtehen, dagegen aber dem
Frieden nachzujagen, und Glauben und
gut Gewiſſen bis ans Ende zu bewahren.

Nun



Nun treu iſt GOtt, und kein Boſes an
ihm, er wird alſo auch das gute Werck der
bruderlichen Liebe und Eintracht, das er
ſelbſt in uns angefangen, nnd bis hieher
erhalten hat, vollfuhren bis auf den Tag
JEſu Chriſti.

Dieſer getreue und barmhertzige GOtt,
dem wir dienen, wolle aber auch Sie,
meine wertheſten Freunde, in ſeine gna—
dige Beſchirmung nehmen, Jhre Lebens—
Tage verlangern, ſeinen leiblichen und
geiſtlichen Seegen auf Sie triefen, und ſei—
ne wunderbare Gute und Treue taglich
uber Sie neu ſeyn laſſen. Er ſey Jhnen
Schirm und Schild, er regiere Jhre Her
tzen ohne Unterlaß durch ſeinen werthen
heiligen Geiſt, mache Sie immer feuriger
in ſeiner Liebe, und ſchencke Jhnen Muth
und Freudigkeit, ſein Werck noch ferner
mit Ernſt und Eifer zu treiben, die boſe
Welt mit Nachdruck zu ſtraffen und aus
dem Schlaf der Sicherheit zu erwecken, die
Frommen aber im Glauben und in der Lie—
be zu ſtarcken, zu beſſern und zu erbauen,
daß immer mehr Seelen durch Jhren
Dienſt dem HErrn JEſu zuaefuhret.
und zu ſeiner ſeeligmachenden Erkanntniß
gebracht werden. Der Seegen des HErrn
ſey aber auch mit Dero ſamtlichen werthe—
ſten Angehorigen, daß Sie unter der gu—
ten Hand GOttes fur allem Uebel beſchir—
met ruhig und ſicher wohnen, bluhen,

wach— J



E— 4

wachſen und zunehmen, und Sie ſelbſt
Jhre Luſt an deren bluhenden Wohlſtan
de ſehen mogen. Endlich ſo laſſe Sie der
HErr, zu ſeiner Zeit, alt und Lebensſatt
das Ende Jhres Glaubens davon bringen,
nehmlich der Seelen Seeligkeit, und fuh—
re Sie, als ſeine getreuen Knechte, ein zu
ſeiner Freude in die ewigen Friedens Woh
nungen, da Freude die Fulle iſt, und lieb
liches Weſen zur Rechten GOttes ewiglich.
Dieſes wunſchet von Hertzen, und ſuchet
es von dem liebreichen und harmhertzigen
GOtt um JEſu Chriſti willen zu erbitten,

Ew. Ew. Hoch- und Hochwohte
Ehrwurden,

Meiner inſonders Hochzuehrenden

Herren Collegen,
und

werthgeſchatzten Herren Schwager,

Heeiringen,
den 14. April 1755.

282

naufrichtiger Freund und Mitgehulffe

am Dieuſt dez HErrn,Chriſtoph Ludwig Obbariui
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gke„haiermit ubergebe ich dem ge—
 neigtenLeſer meine critiſcheebe Unterſuchung des merck—

ch wurdigen Lebens und der
agte Geeſchichte Bileams, dar

innen ich hoffentlich dieſem
ſcheinheiligen Betruger die Propheten-Lar
ve vollig und dergeſtalt abgezogen habe, daß
er hinfort ſo leichte keinen unpartheyiſchen
Liebhaber der Wahrheit mehr blenden, und
zu ſeinem Vortheil einnehmen wird. Zwar
gonne ich billig meinen Leſern eben die Frey—
heit, die ich mir ſelbſt in Beurtheilung der
von denen gelehrteſten Mannern unſerer
Zeit zum Vortheil des Bileams vorgebrach—
ten Grunde genommen habe, auch meine

A Grun—
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Vorrede.

Grunde und Gedancken aufs ſcharfſte zu
prufen, und werde nie ſo eitel ſeyn, andern
meine von dem Bileam hegende Meynung
wider ihren Willen aufzudringen; aber
ich verſpreche mir mit guten Grunde zum
voraus den Beyfall aller aufrichtigen und
unpartheyiſchen Wahrheits-Freunde, die
ſich die Muhe nehmen wollen, die Sache oh—
ne Vorurtheil recht aus dem Grunde zu un
terſuchen. So wird auch dieſe Unterſu—
chung hoffentlich nicht ohne Nutzen ſeyn, ſon
dern das ihre zur Ehre GOttes und Ver—
herrlichung ſeines groſſen Nahmens bey
tragen. Denn ſo gleichgultig es vielleicht
im erſten Anblick vielen an ſich ſcheinen mag,
was fur eine Perſon der Bileam vor der
an ihn abgeſchickten Geſandtſchafft des Ba
lacks geweſen iſt, ob er ein wahrer Pro—
phete und Bote GOttes an die Heyden,
oder ein Betruger und Zauberer geweſen
iſt? ſo einen ſtarcken Einfluß hat doch dieſer
Umſtand in die ſelbſt aus dem Lichte der
Vernunfft erkannten Eigenſchafften des al—
lerhochſten GOttes. Denn das wird wohl
kein vernunfftiger Menſch, der ſeine Ver
nunfft recht zu gebrauchen weiß, laugnen
und in Zweiffel ziehen, daß der wahre le
bendige GOtt nicht nur allwiſſend und
hochſt weiſe, ſondern auch heilig und gerecht
ſey, und daß er ſeinen weſentlichen Voll

kom



Vorrede.

kommenheiten nie entgegen handeln, noch
ſeine Ehre einem andern, oder ſeinen Ruhm
denen Gotzen laſſen könne. Nun nehme
manan, daß GCOtt zu gleicher Zeit, als er

eben angefangen hatte, ſeinen groſſen und
herrlichen Nahmen durch die zum beſten
ſeines auserwehiten Volcks Jſrael geſchehe—
nen groſſen und ſchrecklichen Wunder unter
denen Heyden bekannt und herrlich zu ma
chen, auch unter die blinden und abgotti—
ſchen Heyden ſelbſt ordentliche Boten und
Propheten ausgeſendet, und ihnen aufge
tragen habe, ſie vollends von der Thorheit
und Nichtigkeit des Gotzendienſtes zu uber—
zeugen, und daß er, der GOtt Jſrael, der

einige wahre GOtt ſey, ſie zu ſeiner Ver—
ehrung einzuladen, und ihnen ſeinen Wil—
len kund zu machen. Man nehme ferner
an, daß er den Bileam und andere ihm gleich
geſinnte Perſonen zu ſolchen Heydenboten
erwehlet habe; und urtheile ſo dann ſelbſt:
ob er daran weißlich wurde gehandelt haben,
und ob die Sendung alſo geſinnter Heyden—
boten in denſelbigen Zeiten nicht mehr zu ſei
nem Nachtheil und Verkleinerung als zu ſei
ner Ehre und Verherrlichung wurde ausge—
ſchlagen ſeyn? Mir wenigſtens kommt ſol
ches ſo widerſprechend, und denen Voll
kommenheiten des wahren GOttes ſo offen
bar nachtheilig vor, daß ichs weder mit der

A2 Allwiſ



Voruede.

Allwiſſenheit, noch mit der Weisheit und
Heiligkeit des groſſen GOttes zuſammen
reimen kan.

Bileam mag vor der an ihn abgeſchick—
ten Botſchafft des Balacks ſo fromm, und ſo
eifrigin dem Dienſte des wahren GOttes ge—
weſen ſeyn, als er immer will, ſo iſt doch ſo
viel gewiß und unwiderſprechlich, daß er we
nigſtens nachher von dem wahren GOtt ab—
gefallen iſt, und nicht nur die Heyden in ih—
rem Jrrthum und Aberglauben geſtarcket,
ſondern anch ſelbſt die Jſraeliten zur Abgot
terey zu verleiten, und von dem wahren
GOtt abwendig zu machen geſuchet hat.
Nun hat GOtt dieſen Ruckfall des Bileams
entweder nicht vorher geſehen, ſo kan er nicht
allwiſſend ſeyn; oder wenn er ihn vorher ge
ſehen hat, ſo hat er wenigſtens nicht weißlich
gehandelt, daß er ihn dennoch nicht nur ſei
nes vertrauten Umgangs und ſeiner Offen
barungen gewurdiget, ſondern auch ſo gar
zu einem ordentlichen Heydenboten erweh
let hat. Denn durch das gottloſe Betragen
des Bileams iſt ſein groſſer Rahme in Wahr
heit nicht unter den Heyden verherrlichet
worden.

Zwar haben die wahren Propheten in
Jſrael ebenfalls ihre Fehler an ſich gehabt;
aber dieſe Fehler der Propheten erweiſen
nur, daß ſie auch Menſchen geweſen ſind,

und
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Vorrede.

und konnen mit der ungemeinen Bosheit des
Bileams gar in keine Bergleichung gezogen
werden. So begehret man auch nicht zu
laugnen, daß ſich noch immer in der chriſtli—
chen Kirche viel fleiſchlichgeſinnte Lehrer fin—
den, die nicht viebbeſſer als Bileam geſin—
net ſind, ihrer vorgetragenen Lehre gantz
entgegenihandeln, und ihren Gemeinden of—
fentlich Aergerniß geben. Aber alles das
kan der. groſſe GOttmach ſeiner  Weisheit
und Langmuth, ohne Nachtheil ſeiner Ehre
und hohen Vollkommenheiten, geſchehen laſ—
ſen, nachdem er denen Menſchen ſeinen Rath

und Willen von ihrer Seeligkeit in ſeinem
Worte deutlichgeoffenbahret, und durch
die herrlichſten Wunder einmahl unwider—
ſorechlich beſtatiget hat, daß die heilige
Schrifft wahrhafftig GOttes Wortſey.
Denn dadurch ſind alle vernunfftige Men—
ſchen in den Stand geſetzet worden, die Gei—
ſter zu prufen, ob ſie aus GOtt ſind? und
ein gegrundetes Urtheil von der Lehre und
dem Leben ihrer Lehrer zu falen. Woran
ſolten ſich aber die blinden Heyden zu der Zeit
halten, da noch kein geſchriebenes Wort
GOttes war, wenn GOtt Manner zu ih—
nen geſendet hat, die ſich zwar vor Boten des
wahren lebendigen GOttes ausgaben, und
ſich eines vertraulichen Unigangs mit GOtt
ruhmeten, auch ſolches durch krafftige Flu

A3 che



Vorrede.

che und Seegensſpruche erwieſen; aber ihnen
dabey ſtatt der Wahrheit irrige Begriffe
von GOtt beybrachten, oder denen von ih—
nen ſelbſt verkundigten Wahrheiten gerade
entgegen lebten, und endlich ſelbſt wieder
zur heydniſchen Abgotterey zuruck fielen?
Und was hatten ſich wohl die Heyden vor
vortheilhaffte Begriſfe von dem GOtt
Jſraelis zu ſeiner Ehre und zu Verherrli—
chung ſeiner Vollkommenheiten machen kon
nen, wenn GOtt bey ſeinen Heydenboten
keine beſſere Wahl hatte treffen können?

Doch es muß uberhaupt noch erſt er—
wieſen werden, daß GOtt iemahls in ienen
alten Zeiten beſondere und ordentliche
Boten an die Henyden geſendet habe, die ih—
nen ſein Weſen, und ſeinen Rath und Wil—
len von ihrer Seeligkeit haben bekannt ma
chen, und ſie zu ſeiner Kirche einlgden muſ—
ſen; denn ich finde wenigſtens keine Spur
davon in der Bibel. Zwar weiß ich, daß die
heiligen Patriarchen bey ihren beſtandigen
Hine und Herreiſen hie und da Altare auf—
gerichtet, und von des HErren Nahmen
geprediget haben; Geneſ. XII, 7. 8. XIII, 4.
XXI, 33. XXVI- 25. XXXIII. 20. ſie
waren aber deshalber noch keine ordentli—
che Heydenboten. Sie ubten nur allent
halben, wo ſie hinkamen, ihren Haus—
Gottesdienſt offentlich mit ihrer Familie und

Haus-
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Hausgenoſſen aus, und lieſſen iedermann
zuſehen; und dieſes gab ihnendenn Gelegen—
heit, denen Zuſchauern Unterricht von dem
einigen wahren GOtt zu geben. Daß ſie

aber das offentlicheLehramt unter den Hey
den ſolten verwaltet, und von GOtt ordent—
lichen Befehl gehabt haben, im Lande hin
und her zu ziehen, zund offentlich von des
HErren. Nahmen gzu predigen, ſolches
kan nicht erwieſen werden. Sind aber
nicht einmahl die Patriarchen ordentliche
Heydenboten geweſen, ſo wird ſchwehr—
lich erwieſen werden konnen, daß GOtt
iemahls welche in denſelbigen Zeiten aus—
geſendet habe.Vielleicht hat die Meynung von denen

beſondern Heydenboten mit Bileams Pro
pheten Stande einerley Urſprung. Man
hat den Bileam vor einen wahren Prophe
ten und vertrauten Freund GOttes gehal—
ten, weil er ſich dafur ausgegeben hat, und
weil man nicht wuſte, wo er nach Pethor
in Meſopotamien initten unter die Heyden
gekommen war, ſo hat man ihn zum Hey
denboten gemacht; denn es iſt freylich nicht
glaublich, daß ein wahrer Prophet ſolte un
ter denen Heyden leben, ohne ſich Muhe zu
geben, die Heyden in dem Dienſte des wah
ren GOttes zu unterrichten. Nachdem wir
ihm aber nunmehro die Propheten-Larve

Aq4 abge
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abgezogen, und ihn in ſeiner Bloſe darge—
ſtellet haben, ſo durften vermuthlich die or—
dentlichen Heydenboten in denſelbigen Zei
ten zugleich ihren Abſchied erhalten, weil ſie
ſchwehrlich ein Atteſtat aus dieſen Zeiten zu
ihrer Legitiination werden beybringen kon—
nen. Zwar durften ſich ihre Vertheidiger
zu ihrem Behuf auſſer Zweiffel auf Jonam,
den Sohn Amithai, beruffen, den GOtt

u ausĩ uutliVielleicht durfte man auqh den Jethro und Hiob zu
Heydenboten zu machen ſuhen; aber es wird auch
hierzu, wenn man es glauben ſoll, ein ſtarcker Be
weiß erfordert werden. Zwar weiß ich wohl, daß
Jethro ein Prieſter in Midian genenunet wird,
Exod. XVIII, 1. aber daraus folget noch lange nicht,
daß er auch ein Prieſter des wahren lebenyjgrn GOt
tes, und ein offeutlicher Lehrer ſeiner abgottiſchen
Landes-Leute geweſen ſeh. Es ware faſt ein Wun
derwerck, wenn in dieſen finſtern Zeiten eilibeſon
derer Stamm von dieſem abgottiſchen Volgfeebis zu
Moſes Zeiten ſolte bey der reinen Lehre geblipben
ſeyn, und den wahren lebendigen GOtt nicht nint
erkannt, ſondern auch offentlich verthrt vilben,e!ſs
daß ſie einen ordentlichen Prieſter unter ſich gehabt
hatten, der dem offentlichen Gottesdienſt hat vor
ſtehen, und ſolchen beſorgen muſſen. Es ware aber
noch weit wunderbarer, wenn Moſes dieſen ſo
merckwurdigen Umſtand der alten Kirchen-Geſchich—
te, der zumahl ſeinem Schwiegervater zu beſondern
Nachruhm gereichen wurde, ſolte ſo gar mit Still—
ſchweigen ubergangen haben, und uns ſolchen bloß
durch das unbeſtimmte Wort jdn, ſo er ſeinem
Schwiegervater beyleget, habe errathen laſſen wol

len. Denn dies Waort' beveutet nicht nur einen
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ausdrucklich als einen Bußvprediger an die
heydniſchen Niniviten geſendet hat; aber

As5 des
I—

Prieſter, ſondern auch einen gurſten, Vor
ſteher oder Candvogt, conk. 2. Sam. VIli, 18.
XX, 26. Geneſ. Xut 45. lob. RXll, 19. Es kan
alſo Jethro ſo  wohl ein Midianitiſcher Re
gente und Oberſter in ſeinem Stamme
geweſen' ſepn, als ein Prieſter in Midian

zJſt er aber ja ein wurcklicher Prieſter geweſen, ſo ver

Je

Atr.
 gebracht, daß Jſraels GOtt der einige wahre GOtt

auf dem gantzen Erdboden ſey. Dieſes bekennet er
12*

muthe ich, vielmehr, daß er ein GotzenPrieſter
geweſen ſeh, und zu der Zeit, als Moſes zu ihm
kam, nicht dem wahren GOtt, ſondern denen Go—
tzen gedienet habe. Nachdem aber Moſes zu ihm
kommen war, ſo iſt er von ihm von der Thorheit
des Gotzendienſtes, unb, von dem einigen wahren
und lebendigen GOtt unterrichtet und uberzeuget
worden, und hat ſeit der Zeit nebſt ſeiner Familie
dem wahren GoOtt in der Stille gedienet. Da aber
Jſrael auf ſeiner Reiſe gus Egypten nahe an dieMwianitiſchen Grantzen kam, und Jethro bey ſei
nem abgelegten Beſuche die groſſen Thaten GOttes

aus des Moſes Munde ausfuhrlich und umſtand-
lich erzahlen horte, die GOtt bisher zum beſten ſei
nes Volckes Jſrael in Egypten gethan hatte, ſo
wurde er erſt daburch zu einer rechten Uberzeugung

ſelbſt, Ayn nno, nun weiß ieh erſt mit
rechter Gewißheit und Uberzeuttungg, daß
der Jehova groſſer iſtt, denn alle Gotter. Erod.
Xvylil, 11. Und von der Stunde an fieng er an,
ſich offenklich zum Jſraelitiſchen Gottesdienſte zu
bekennen, und den wahren GOtt durch gebrachte
Opfer zu verehren. Wie denn auch Aaron und die
Aetteſten in Jftael ihn hierauf offentlich vor ihren

Glaubens
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des Jonas Exempel erweiſet noch nichts zum
Vortheil der ordentlichen HeydenLehrer

in
Glaubensbruder erkannten, da ſie an heiliger Statte
gemeinſchafftlich mit ihm von dem Opferfleiſch aſ
ſen. coll. 1. Cor. X, 18. Levit. Vtl, 15. Zwar
gieng er hierauf wieder nach ſtiner Hehmath zuruck,
und ſuchte auſſer Zweiffel auch ſeine kandesleute zur
Verchrung des einigen wahren GOttes zu bringen,
aus welchem Grunde er vielleicht der einige gottli—
che Heydenbote genennet werden kan, wiewohl er
niemahls einen unmittelbaren Beluf dazu erhal
ten hat. Weil er aber ſolches nicht bewerckſtelligen
konte, und ſich vielmehr denen Verfolgungen ſeiner

Landesleute ausgeſetzt ſahe, ſo ſonderte ſich ſeine Fa
milie, die nachher Keniter hieſſen, gar von ſeinen
abgottiſchen Lander leuten ab, und fieng an gantz
lich unter den Jſraeliten zu wohnen. Welches ſie
nicht gethan haben würden, wenn ein Theil ihrer
Eandesleute ebenfalls den wahren GOtt verehret

yatte, und ſie alſo den offentlichen Gottesdienſt un
gehindert in ihrem Vaterlande hatten abwarten kon
nen.! Was aber din Hiob anlänget, ſo war ſolcher
in der That ein ſehr frommer' Mann, und treuer
Verehrer des einigen wahren GOltes. lob. l, 1. 8.
Ez. Xiv, 14. Und da er vermuthlich, nebſt ſeinen
Freunden, aus Abrahams Geſchlecht abſtammete,
ſo iſt leicht zu begreiffen, wie er ex traditlone eine
richtige Erkanntniß des einigen wahren GOttes hat
haben konnen, ohne daß dazu eine auſſerordentliche
Offenbarung nothig geweſen ware; deren er doch
auch gewurdiget wurde. lob. XXXVIII, 1. XIIl, 5.
Daß er aber auch ein offentlicher und ordent
licher Heyden-Lehrer ſolte geweſen ſeyn, da
von finde ich nicht die geringſte Spuhr. Er ſelbſt,
wenn er c. XXix, 12. ſeqq. und c. XxxXI, 13. ſeqq.
ſeine guten Wercke erzahlet, die er in ſeinem vorigen
Wohlſtande gethan habe, gedencket nicht mit einem
Worte daran.
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in denen alteſten Zeiten; denn es geſchahe
hier etwas gantz auſſerordentliches und un
gewohnliches. Jonas war kein ordentli—
cher Heydenbote, ſondern ein Prophet in
Jſrael, 2. Reg. XIV, 25. Er wolte eben
aus dem Grunde kein Bußprediger der Ni—
niviten werden, weil es etwas gantz auſſer
ordentliches und unerhortes war, daß GOtt
auch ſelbſt denen Heyden Buſſe wolte pre
digen laſſen. Zwar will ich nicht behaup—
ten, daß er denen Heyden die Bekehrung
und Steeligkeit mißgegonnet, und den Un
xrrgang von Ninive gewunſchet habe; er
ſtund vielmehr in dem thorichten Vorur—
theil, daß die Buſſe der Niniviten nicht zur
Ehre GOttes; ſondern vielmehr zu deſſen
und ſeiner eigenen Schmach und Schande
gereichen wurde. Denn wenn der gedrohe—
te Untergang auf der Niniviten vermuthli
che Buſſe nicht erfolgen ſolte, ſo glaubte er,
daß GOttes heiliger Nahme noch mehr wur—
de unter den Heyden verlaſtert, er ſelbſt aber
vor einen falſchen Propheten und Lugenpre
diger gehalten werden. lon. IV, 2. Wurde
er aber wohl dieſe vergebliche Sorge gehabt
haben, wenn die ihm aufgetragene Com-
miſſfion nicht etwas gantz auſſerordentliches
und bisher unerhortes geweſen ware, und
wenn GoOtt ſchon vor ihm mehrere Boten
und Bußprediger unter die Heyden ausge

ſendet.
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ſendet hatte? Es liegt auch die Urſache am Ta—

ge, warum GOtt hier etwas auſſerordent—
liches gethan hat. Hatte der aliwiſſende
GOtt nicht die auſſerordentliche Wurckung
vorher geſehen, die des Jonas Bußprediät
bey denen bisher ſichern Niniviten haben
wurde, ſo hatte er den. Jonas vielleicht nicht
nach Ninive geſendet?. Es beweiſet alſo die
Geſchichte des Jonas vielmehr das Gegen—
theil, daß man Zu ſeiner Zeit in Jſrael noch
nichts von ordentlichen Heydenboten ge—
wuſt und gehoret habe.

Der Konig und Prophet MWavide hat
auch nichts davon gewuſt, denn er halt:don
Unterricht in der wahren Lehre fur ainen
beſondern Vorzug des Votckes ſrael.
GoOtt zeiget Jacob ſein Wort, Jſrael
ſeine Sitten und Rechte. So thut er
keinten Heyden, noch laſet ſie wiſſen
ſeine Rechte. vſalm. CXLVII. 19. 20.
coll. Deuteron. IV, 7. 8S. Zwar reden die
Propheten hin und wieder vom Heyl und
von der Erleuchtung der Heyden, aber ſie
fuhren ſolches allezeit als ein kunftiges Vor
recht des neuen Bundes an, und ſchreiben.
es dem Meßias zu, daß er das Recht
werde unter die Heyden bringen, Elſ.
XLII, 1. coll. Matth. XII, 18. Eſ. XLIX, 6.
LV, 5. und ſeine Erloſeten unter die Hey

den
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den ſenden, daß ſie ſeine Herrlichkeit un
ter denheyden verkundigen. LXVI, 19.
Ja, der Erlhſer ſelbſt ſaate noch in den Tagen
ſeines Fleiſches, daß Er, nach ſeinem pro
phetiſchen Lehramte, nicht geſandt ſey,
denn nur zu denen verlohrnen Schafen
von dem Hauſe Jſrael. Matth. XV, 24.
und gab ſeinen zwolff Apoſteln bey ſeinem
Leben den ausdrucklichen Befehl: Gehet
nicht auf der heyden Straſſe, und zie—
het nicht in der Samariter Stadte; ſon
dern gehet hin zu den verlohrnen Scha
fen aus dem Hauſe Jſrael. Matth. X,
5. 6. Es war daher ein aügemeiner Wahn,
daß die Heyden von GOtt ſelbſt vor unrei—
ne Hunde geachtet, und von der Gnade
GOttes und dem Heyl in Chriſto gantzlich

ausgeſchloſſen waren. Und dieſes Vorur—
theil war ſelbſt in der Junger Hertzen ſo tief
eingewurtzelt, daß, als der erhohete Erlo
ſer Petrumazum Unterricht des heydniſihen
Cornelii ausſenden wolte, er ihm ſolches
vorher durch ein beſonderes wunderbares
Geſichte und gottliche Erinnerung beneh—
men muſte. Actor. X, Ii. ſeqq. Und als
hierauf die ubrigen Apoſtel und Bruüder
aus dem Judiſchen Lande mit Petrozanck—
ten, daß er zu unbeſchnittenen Mannern
eingegangen ware, ſo hatte er alle Muhe,
ſie zu uberfuhren, daß er hierinnen nach

Gott
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Gottlichen Befehl gehandelt habe, XI. J.
18. Selbſt Paulus, der doch von dieſem
Vorurtheil frey, und von GOtt zum or—
dentlichen Heyden-Lehrer beruffen war,
Actor. IX, 15. XXII. 21. Gal. II, 7. hat
dennoch das Evangelium denen Heyden
nicht eher offentlich verkundiget, bis es die
Juden verachteten und von ſich ſtieſſen, XIII,
46. XVIII. G. und bezeuget ausdrucklich,
daß nach dem alten Bunde die Kindſchafft,
und die Herrlichkeit, und der Bund, und
das Geſetz, und der Gottesdienſt, und die
Verheiſſung denen von Jſrael gehore, Rom.
IX. 4. die Heyden hingegen waren fremde
und auſſer der Burgerſchafft Jſraelis, und
fremde von den Teſtamenten der Verheiſ
ſung geweſen, hatten keine Hoffnung ge
habt, und waren ohne GOtt in der Welt
geweſen. Epheſ. Il. i2. Beweiſet nicht al
les dieſes unwiderſprechlich, daß man, ſo
lange der alte Bund gewahret, gar nichts
von ordentlichen Heydenboten gewuſt ha
be? daher abermahls Paulus bezeuget,
daß GOtt in den vergangenen Zeiten
alle heyden habe laſſen ihre eigene We—
ge wandeln. Actor. XIV, 16. 27. Ja er
nennet es ein Geheimniß, das in den
vorigen Zeiten denen Menſchenkindern
nicht kund gethan, nun aber denen Heil.
Apoſteln und Propheten durch den

Geiſt
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Geiſt offenbaret ſey, daß die Heyden
auch MitErben ſind, mit eingeleibet,
und Mitgenoſſen ſeiner Verheinung in
Chriſto durch das ERvangelium. Uph.
III. 58. und rechnet es mit zu dem künd
lich groſſen Geheimniß, daß der im
Fleiſch geoffenbarte GOtt auch denen
Heyden geprediget werde. 1. Timoth.
III,. 16.

Heieraus iſt, wie ich glaube, klar genung,
daß die Meynung von denen im alten Bunde
von GOtt ausgeſendeten ordentlichen Hey—
denboten ungegrundet ſeh. Man wird al—
ſo auch hieraus leicht urtheilen knnen, was
von dem mitten unter denen Heyden woh—
nenden Bileam zu halten ſey, der ſich ſelbſt
eines vertrauten Umgangs mit dem groſſen
Jehovah geruhmet hat, und daß er alles,
was er nur wolle, durch ſein Gebet von ihm
erhalten konne, da zumahl ſeine auſſeror—
dentliche Bosheit ſo offenbar iſt? Und wir
laſſen gern einem ieden Unpartheyiſchen ur
theilen, ob er nicht mit Recht verdiene, ein
eben ſo groſſer Betruger, als Mahomet, ge—
nennet zu werden?

Man wird zwar einwenden, daß man
es nicht mit der unendlichen Barmhertzig
keit und Menſchenliebe GOttes, und mit
ſeinem ernſten Verlangen nach aller Men
ſchen Seeligkeit zuſammen reimen konne,

daß
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daß er die armen Heyden ſo viel 100. Jahr
lang ſo gar ihrem betrubten Schickſal habe
uberlaſſen konnen, daß er ihnen nicht ein—
mahl ſeinen Willen habe verkuündigen, und
ſie zu ſeiner Kirche einladen laſſen? Wer ſind
wir aber, daß wir mit unſerer bloden Ver
nunfft in GOttes geheime und verborgene
Rathſchluſſe eindringen, oder ihn gar in ſei
nen weiſen und verborgenen Wegen tadeln
wollen? Wer biſt du denn, lieber Menſch,
daß du mit GOtt rechten wilſt? Spricht
auch ein Werck zu ſeinem Meiſter: Warum
macheſt du mich alſo? Hat nicht ein Topfer
Macht, aus einem Klumpen zu machen ein
Faß zu Ehren, und das andere zu Uneh—
ren? Rom. IX. 20. 21. Umnd thun wir
alſo nicht am beſten, wenn wir mit Paulo
die Hand auf den Mund legen, und voll hei—
liger Verwunderung ausruffen: O welch
eine reiche Tieffe beyde der Weisheit und
der Erkanntniß GOttes! Wie gar un
begreiflich ſind ſeine Gerichte, und un—
erforſchlich ſtine Wege! XI. 33. Jnzwi
ſchen mangelts uns nicht an Grunden, die
zur Rechtfertigung des gottlichen Verfah—
rens mit denen Heyden zureichend ſind, und
die uns eben dieſer gottliche Lehrer ſelbſt
an die Hand gegeben hat. Zuvorderſt iſt
nehmlich die groſſe Bosheit der Heyden und
ihre Undanckbarkeit gegen das noch ubrige

natur
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naturliche Licht der geſunden VernunfftScchuld daran. Denn weil ſie, aus dem
Lichte der Natur und aus den Wercken der
Schopfung, wuſten, daß ein GOtt iſt,
und haben ihn doch nicht gepreiſet, als
einen GOtt, noch gedancket, ſondern
ſind vielmehr in ihrem Dichten eitel wor
den, »und haben die Herrlichkeit des
unverganglichen GOttes verwandelt
in ein Bilde, gleich dem verganglichen
Menſchen, und der Vogel, und der
vierfußigen und kriechenden Thiere; dar
um hat ne auch GOtt dahin gegeben
in ihres hertzens Geluſte -und in ver
kehrten Sinn, zu thun, das nicht
taugt. Rom. J. 21. ſeqq. Sind ſie alſo
gleich verlohren gegangen, ſo iſts ihre eige
ne Schuld. Da ſie das noch ubrige Licht
der Vernunfft nicht recht angewendet, und
gar nicht nach dem Geſetz der Natur gele
bet haben: das doch in ihr Hertz geſchrie—
ben war, II. 14. 15. ſo waren ſie auch kei—
ner nahern Offenbarung wurdig. Hierzu
kam ferner ihr Unglaube. GOtt ſahe
vorher, ſie wurden ſich doch nicht bekehren,
ſondern in ihrem Unglauben und Abgotte
rey verharren, wenn er auch gleich ſeine
Diener und Propheten zu ihnen ſenden
wurde. Jhr habt weyland nicht ce—
glaubet an GOtt, nun aber habt ihr

B Barm
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Barmhertzigkeit uberkommen. XI. 30.
Die Jſraeliten und ihre Religion waren
denen Henyden viel zu verhaßt, als daß ſie
mit Verlaſſung ihres altvateriſchen Gotzen
dienſtes ſich hatten zur Judiſchen Kirche
wenden, und dem beſtchwehrlichen Moſai—
ſchen Geſetze unterwerffen ſollen. Es wurde
alſo nur zur Vergroſſerung der Berdamm
niß derer Heyden gereichet haben, wenn
GOtt bey dieſem vorhergeſehenen Unglaue.
ben dennoch ſeine Boten an ſie hatte abſen
den, und ſie zu ſeiner Kirche einladen laſſen
wollen.

Ob aber gleich dieſes nicht geſchehen iſt, ſo
mangelte es deßwegen denen heydniſchen
Volckern dennoch nicht an der zureichenden
und ruffenden Gnade. Selbſt das noch
ubrige Licht der Bernunfft war bereits zu—
reichend, ſie ſo wohl von der Thorheit der
Vielgotterey, als von denen vornehmſten
Eigenſchafften des einigen wahren GOttes
zu uberfuhren. Sie konten es, ſo zu reden
recht mit Handen greiffen, und viele unter
ihnen habens wurcklich erkannt, daß ihre
guldene, ſilberne, ſteinerne und holtzer
ne Gotzen nicht der wahre lebendige GOtt
ſeyn konten; da ſie aber doch ihr Gewiſſen
uberfuhrte, daß ein GOtt ſey, ſo waren
ſie ja verbunden, ſich alle Muhe zu geben—
ſolchen recht kennen zu lernen. Hatten ſie

aber



aber nur das geringſte wahre Verlangen
nach der Erkanntniß des wahren GOttes,
ſo konten ſie ihn ohne groſſe Muhe in Jſrael
ſuchen und finden. Denn ſie wuſten ja, daß
Jſrael nicht nur gantz beſondere Sitten und
heilige Geſetze habe, dadurch es ſich von allen
ubrigen Volckern des Erdbodens abſondere,
Numer. XXIII., 9. ſondern auch, daß es
ſie li Aont

—Lorrer/ virjir gronſenGOttes hatten ſchůtzen konnen. War die
ſes nicht genung, alle vernunfftige Heyden
anzureitzen, ſich Muhe zu aeben, dieſen groſe
ſen und machtigen GOtt naher kennen zu ler
e Aä

 1 —rrn unv xilillenzuforſchen, wie er wolle erkannt und verehret
ſeyn? Und hierzu ſtund ihnen der nachſte
oon aſffon Oſſia h

a Ôr ν uibgrlivp, uls inJſrael verehret werde. Die groſſen und
ſchrecklichen Wunder in Egypten, davon
Moſes vorher ſagte, wenn ſie kommen und
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wieder aufhoren ſolten, waren in der gan—
tzen Welt bekannt, GOtt ſagte ſelbſt, daß
er den widerſpenſtigen Pharao blos ſo lan—
ge leben laſſe, damit er ſeiner Wunder viel
thun konne in Egypten, und ſein Nahme
verkundiget werde in allen Landen, und die
Heyden innen wurden, daß er der HErr ſey
auf Erden allenthalben. Exod. IX, 16. VIII.
22. Warum weigerten ſich alſo die zu der
Zeit lebenden halsſtarrigen Heyden dennoch
dieſen groſſen und ſchrecklichen GOtt vor ih
ren GOtt zu erkennen und anzubeten, und
was konnen ſie vor eine gegrundete Ent—
ſchuldigung ihres hartnackigen Unglaubens
anfuhren? Nachher, da die Jſraeliten zur
Ruhe kommen waren, mangelte es denen
Heyden wieder nicht an Gelegenheit, den
einigen wahren GOtt fennen zu lernen.
Denn die Jſraeliten hatten um Handels
und Wandels willen einen beſtandigen Um—
gang mit denen umliegenden Volckern, und
waren dabey gar nicht geheim mit ihrer Leh
re und rvaterlichen Satzungen, ſondern
ruhmten ſich vielmehr ihres GOttes, ihrer
Religion und ihres heiligen Geſetzes gegen ie—
derman.. Es war auch den Heyden unver
wehrt, ſelbſt nach Jeruſalem zuü kommen—
und daſelbſt nahere Nachrichten von der Ju
den GOtt und Gottesdienſt einzuziehen.
So machten auch die Judiſchen Prieſter ie

der
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derman den wahren GOtt mit Vergnugen
bekannt, nebſt der Art und Weiſe, wie er
wolte verehret ſeyn. Sie zwungen dabey
niemanden, der freywillig nach GOtt frag—
te, zur Beſchneidung und Annehmung des
Moſaiſchen CeremonieneGeſetzes, ſondern
waren zufrieden, wenn die heydniſchen Pros-
elyten den wahren lebendigen GOtt nur
nach denen ſo genannten Geboten des Noah
verehreten. Die nachher erfolgten Zer—
ſtreuungen der zehn Stamme und des Judi
ſchen Volcks unter die heydniſchen Volcker
waren ein neues Mittel, den wahren leben—

digen GOtt unter denen Heyden bekannt zu
machen, weil die zerſtreueten Juden groſten—
theils feſt uber ihrer Religion und vaterli—
chen Satzungen hielten, und ſich auch durch
die gröſten Martern nicht davon abwendig
machen lieſſen.

Es hat alſo denen Heyden in der That
zu keiner Zeit an der zureichenden und
vorkommenden: Gnade gemangelt, und
wir  konnen die angefuhrten und andere Ge
legenheiten mehr, dadurch ſie Nachricht
und Unterricht von dem wahren GOtt
erhielten, mit Recht einen an ſie ergange—
nen GnadenRuff nennen. Da ſie aber
dieſen GnadenRuff verachteten und in
den Wind ſchlugen, und theils gar keine
Begierde zeigten, den wahren GOtt, von

Bz3 deſſen
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deſſen Daſeyn ſie ſo viel uberzeugende Pro
ben erfahren hatten, kennen zu lernen,
ſondern beſtandig bey dem unvernunffti
gen Gotzendienſt beharreten; theils gar
die Bekenner des wahren GOttes aufs
grimmigſte verfolgten, und ſie durch die
groſten Martern zum Abfall und Gotzen
dienſt zu zwingen ſuchten; ſo war ihnen
ja GOtt keine groſſere und uberflußige
Gnaden-Miittel ſchuldig, die ſie ohne dieß
nur wurden gemißbrauchet, und ihre Ver
dammniß noch ſchwehrer gemacht haben—
ſondern er uberließ ſie mit Recht ihrem ver
kehrten Sinn, und ihres boſen Hertzens
Gutdunckel. Wie denn Paulus ausdruck
lich verſichert, daß dieſe ſich ſelbſt gelaſſenen
Heyden an jenem Tage gar keine Entſchuldi
gung haben wurden, weil ſie die ihnen aus
dem Lichte der Vernunfft noch ubrige Er—
kanntniß von GOtt nicht recht angewendet,
und nicht nach dem inihrem Hertzen beſchrie/

benen Natur Geſetze gelebet hatten. KRom.
J. 19. 20. I, 14. ſeq. Wir konnen alſo ſi
cher annehmen, daß alle Heyden, die den
an ſie ergangenen mittelbaren Gnaden—
Ruff verachtet ünd nicht angenommen ha
ben, zugleich muthwillige Ubertreter des
Natur Geſetzes, und alſo der ewigen Ver
dammniß werth geweſen, und durch ihre ei
gene Schuld verlohren gegangen ſind. An

ſich
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ſich aber iſt der an die Heyden ergangene mit

telbare Gnaden-Ruff GOttes vor alle zu
reichend geweſen, die noch ein naturliches
Gefuhl von GOtt gehabt, nach dem erkañ
ten naturlichen Geſetze fromm und aufrich
tig gelebet, und nach einer groſſern nnd na—
hern Erkaũtniß des einigen wahren GOttes
begierig geweſen ſind. Denn das war der
Wille GOttes, daß ſie ihn ſuchen ſolten, ob
ſie ihn fuhlen und finden mochten? Denn er
iſt nicht ferne von einem ieglichen unter uns,
und in ihmleben, weben, und ſind wir. Act.
XVII, 27. Und ob gleich die naturliche Er
kanntniß von GOtt nicht zureichend zur
Seeligkeit iſt, ſo wuſten ſie doch ſattſam, wie
wir dargethan haben, wo ſie zu einer nahern
und vollkommenern Erkañtniß GOttes ge
langen konten? nehmlich in Jſrael und zu
Jeruſalem, wo er offentlich ſein Feuer und
Heerd hatte. Und es war billig, daß ihn
die Heyden da ſuchten, wo er zu finden
war, und wo ſein auf den Leuchter geſteck.
tes Licht helle gennung leuchtetr. Wer im
finſtern irre geht, und das Licht von ferne!
erblicket, aber nicht darnach gehen will,
ſondern in der Finſterniß ſitzen bleibet, und
warten will, bis das Licht ſelbſt zu ihm
komme, der iſt nicht zu bedauren, wenn!
er endlich den Schein des Lichts gar aus!
den Augen verliehret, und in der Finſter

B 4 niß
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mß umkommt. Eben die Bewandtniß hat—
te es mit denen alten Hehden, die den wah
ren GOtt durchaus nicht in der alten Ju—
diſchen Kirche ſuchen wolten, ob gleich deſ—
ſen helles Licht ihnen deutlich genung in die
Augen ſtrahlte, aber ſie liebten die Finſter
niß mehr, denn das Licht, weil ihre Wercke
boſe waren. So ließ ſie denn GOtt in der
Finſterniß ſtecken und umkommen, und be—
ſtatigte durch ihr Erempel den Satz, quod
ordinarie extra eccleſiarn veram nulla ſit
ſalus. Zwar wie man im Spruchwort ſaget:
non cuivis contingit adire Corinthum, ſo will
ich auch gern zugeben, daß nicht alle und iede
Heyden Gelegenheit gehabt haben, die Jſrae
litiſche Kirche und den wahren GOtt in der
ſelben kennen zu lernen; dieſe haben alſo
freylich nicht durch den ordentlichen Weg
ünd die ordentlichen Mittel bekehret und ſee
lig werden konnen. Wenn ſie aber nur ihr
naturliches Unvermogen zum Guten er
kannt, und dabey alles gethan haben, was
ihnen nach dem erkannten Natur- Geſetze iſt
moglich geweſen, dabey ihre gegen das Na
tur-Geſetz begangene Fehler aufrichtig be
reuet haben, und nach einer nahern Er—
kanntniß GOttes und ſeines Willens begie—
rig geweſen ſind; ſo zweifele ich gar nicht,
daß ſich GOtt ihrer werde erbarmet und
ihnen auf dieſe oder jene auſſerordentliche

Art
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Art eine nahere Erleuchtung und dunckele
Erkanntniß von dem Welt-Heylande zu
ihrer Seelen Heyl geſchencket haben. Denn
nicht GOtt, ſondern die Menſchen ſind an
die ordentlichen Heyls-Mittel gebunden,
und da GOtt aller Menſchen Seeligkeit
ernſtlich verlanget, ſo glauben wir auch, daß
er an denen, die die ordentlichen Heyls—
Mittel nicht haben konnen, aber doch ſeiner

vorkommenden und ruffenden Gnade
nicht muthwillig widerſtrebenuber—
ſchwenglich mehr zum Heyll ihrer Seelen
thun konne, als wir wiſſen und verſtehen.
Siehe meine Meditationes de draronο να
gentilium. Götting. 1740. 4.

Hieraus iſt hoffentlich ſo viel klar, daß
die Sendung ordentlicher Heydenboten zu
Beforderung der Seeligkeit der Heyden zu
den Zeiten alten Teſtamentes gar nicht
nothwenditz geweſen ·ſey, weil es denen
meiſten Heyden weder an Grunden zur
Uberzeugung mangelte:. daß der wahre le
bendige GOtt und deſſen Erkanntniß nir
gends als in Jſrael anzutreffen ſey, noch an
Gelegenheit, zu einer nahern Erkanntniß.
deſſelben zu gelangen. Jch ſage aber noch
mehr, und behaupte ſo gar, daß zu Moſes
Zeiten die Sendung ſolcher Heydenboten
gar wurde uberflußig, und der Gottlichen
Weisheit entgegen geweſen ſeyn. Denn alle

Bs5 Wun—
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Wunderwercke, die Moſes auf Gottlichen
Befehl in Egypten, und hierauf in der Wu—
ſten gethan hat, geſchahen offentlich und vor
den Augen der umliegenden heydniſchen
Volcker, und konten gar nicht in Zweiffel
gezogen werden. GoOtt hatte eben die
Abſicht bey dieſen Wunderwercken, daß
ſein Nahme dadurch ſolte verherrlichet und
in allen Landen verkundiget werden, und
daß vornehmlich die Heyden ſolten innen
werden, daß er der HErr ſey auf Erden
allenthalben. Exod. IX, 16. VIIl, 22.
Wogzu waren alſo noch beſondere Heyden
boten noöthig geweſen, die erſt noch lange
durcheine andere Art von Wunderwercken,
nehmlich durch krafftige Fluche und See
aensſpruche, haben beweiſen ſollen, daß
Moſes Lehre wahtr und gottlich ſey, und
daß der GOtt, den Moſes verehrete, der
einige wahre GOttauf dem Erdboden ſey?
Denn das wird man doch nimmermehr in
Zweifel ziehen, daß die Lehre der von dem
wahren GOtt ausgeſandten Heydenboten
nothwendig mit der Lehre Moſes habe ubere
einſtimmen muſſen. Hat aber das ſeine
Richtigkeit, ſo wird man auch eingeſtehen
muſſen, daß, wen Moſes ſchreckliche Wun
der nicht von der Wahrheit ſeiner Lehre.
haben uberzeugen, und zur demuthigen
Verehrung des wahren GOttes brinaen

kon
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konnen, den wurden auch alle andere Wun
der und vorgebrachten Grunde der Hey—
denboten nicht zur Erkanntniß des wahren
GOttes, und Beobachtung ſeiner Schul—
digkeit in demuthiger Verehrung deſſelben,
Gebracht haben. Man wurde vielmehr der
gleichen Heydenboten in denſelbigen Zeiten,
die die Heydniſchen Volcker hatten zu An
nehmung des Jſraelitiſchen Gottesdienſtes
vereden wollen, vor Ewillarios der Jſrae—
ſiten, und vor Kundſchaffter, Spione und
Verrather angeſehen, und ſie bis auf den
Tod verfolget haben. GOtt wurde alſo
ſeine Boten ohne allen Nutzen ausgeſendet,
und ſeine Wunder ohne Noth und Nutzen
gehauffet haben, ohne daß ſolches der wan
ren Kirche den geringſten Vortheil gebracht,
vder etwas zu ihrem Wachsthum und wei
terer Ausbreitung beygetragen hatte. Und
da die Sendung der gottlichen Boten noth
wendig die Seeligkeit der Menſchen zur Ab
ſicht haben muß, ſo wurde hingegen durch

„die Sendung der Heydenboten in dieſen
nnſtern Zeiten nur die Schuld und Sunden
der abgottiſchen Heyden vergroöſſert, und
ihre wohlverdiente Straffe und Verdam̃
niß noch ſchwehrer gemacht worden ſehn.
Jſt dieſes nicht alleine bereits zureichend,
uns auf gantz unwiderſprechliche Art zu
uberfuhren, das Bileam nichts weniger als

ein
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Egyptiſchen Zauberer klar, die die Gottlichen
Wunderwercke des Moſes zwar nachzuaffen

ſich
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ſich unterſtunden; aber gar bald daruber zu
Schanden wurden, und ſelbſt geſtehen mu—
ſten, daß ſie nur Betruger waren, und

die

G) Jch habe in meiner Abhandlung von den Wun
derwercken 9. 17. p. 53. ſeqq. bereits dargethan,
daß die vermeyntlichen Wunder der Egyptiſchen Zau
berer eitel Betrug geweſen, und daß ſich gar nichts
dabey finde, das uber menſchliche Kraffte ſey, und
das ein geſchickter Taſchenſpieler nicht noch heutiges
Tages ſolte nachmachen konnen. Jch bin noch der
Meynung, uund finde nichts bey allen ihren Hand
lungen, dabey des Satans Mitwurckung ſchlechter—
dings nothig geweſen ware. Aber ich halte es nun
nach reiffer Uberlegung vor gar wahrſcheinlich, daß
dieſe Zauberer deswegen dennoch bereits vorher ein
geheimes Verſtandniß mit dem Satan mogen gehabt
haben. Denn eines hebt das andere nicht auf. Wa
ren die Egyptiſchen Prieſter und Weiſen gleich groſſe
Betruger, und hatten des Teuffels Hulffe zu Aus
fuhrung ihrer von Moſe erzahlten Streiche nicht no
thig, ſo konten ſie deshalber doch wohl mit ihm
in einem geheimen Verſtandniß leben, von ihm an
getrieben; worden ſeyn, ſich dem Moſes zu wider
ſetzen, und vielleicht von ihm die betrüglichen Kun,
ſte erlernet haben. Wenigſtens lehret die alte Ge

ſchichte, daß das commercium cum ſpiritibus malis in
denſelben Zeiten etwas gar gemeines geweſen ſey,

und daß der: Hauptſitz der Zauberkunſte ſonderlich
in Egypten geweſen ſey. Aber es folget deshalber
nicht: wenn die Chartumim wurcklich Zauberer ge—
weſen ſind, und ein commercium cum ſpiritibus malis
achabt haben, ſo muſſen auch ihre Streiche und
Nachaffungen der Wunder Moſes nothwendig vom
Satan herruhren, und durch deſſen unmittelbare Bey
hulffe bewurcket worden ſeyn. Denn nicht alle Hand
lungen und Boßheiten der Zauberer ſind ſo fort der

Mitwüurckung des Satans zuzuſchreiben; ſondern
man
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die groſſen Thaten des Moſts nicht wurck
lich nachmachen konnten, weil hier offenbar.

GOt—

Zauberer von denen Sataniſchen Wurckungen zu
unterſcheiden. Der Satan iſt vielmahls bey denen
Handiungen der Zauberer zwar cauſa moralis im-

n pulſiva, aber nicht caufa efficiens. Und ob gleich Herr

M. Becker in Theolog. Bucher-Saal Tom.
J, p. 148. ſich auf des Moſes Erzahlung beruffet,
der nicht ſage, daß die Chartumim die Wercke MoſesJ durch Betrug, ſondern vielmehr, daß ſie es

J
mit ihrem Beſchworen nachgemachet hatten;
ſs iſt doch ſolches noch nicht genung zum Beweiß,
daß ihnen der Teuffel wurcklich dabey geholffen habe.J
Denn wurckliche Schlangen und Froſche haben ſie
auch durch Hulffe des Satans nicht hervorbringen,

le noch das Waſſer in würcklich Blut verwandeln kon
nen; denen Zuſchauern aber ein bloßes Blendwerck

durch Betrug und Geſchwindigkeit vorzumachen, da
zu war des Teuffels Hulffe gar nicht nothig. Ja,
es iſt noch nicht einmahl ausgemacht, daß das in
der Grundſprache befindliche Wort drenna eben

v nothwendig durch zauberiſche Beſchworungen
muſſe uberſetzet werden. Es wird ſonſt nirgends,
als von denen Handlungen der Egyptiſchen Chartu-
mim gebraucht, und kommt offenbar von Vah her,
abſcondit, operuit. Es kan alſo eben ſo fuglich durch
heimliche und betrugliche Kunſte, Gau
ckelpoſſen, als durch Beſchworungen uber—
ſetzet werden. Und wie ware es, wenn vielleicht die
Chartumim, welches eine Gattung Wahrſager war,
ſich zugleich nebſt der Wahrſagerey ordentlich auf
die Gauckelpoſſen und Taſchenſpieler Kunſte geleget
batten? denn da das Wort Diddn vermuthlich

eben

man hat vielmehr allezeit die eignen Handlungen der
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GOttes Finger zu finden ſey. Exod. VIII,
19. Da aber weder dieſes Moſes erſtaun—
lich groſſe Wunderwercke, noch das klare
und ausdruckliche Geſtandniß der Zaube
rer, den Pharao und die Egypter zur Er—
kanntniß und aufrichtigen Verehrung des
wahren GOttes bewegen konten, ſo wur—
de es noch vielweniger durch den Unterricht
und die Ermahnungen anderer ordentlichen
Heydenboten geſchehen ſern. Man gebe
alſo unſerm GOtt die Ehre, und geſtehe,
daß alle ſrtine Wege und Fuhrungen, ſo wun
derlich und ſeltſam ſie uns auch dem erſten
Anſchein nach vorkommen, dennoch ieder—
zeit weiſe, heilig und gerecht ſind; und daß er
weder mit den Heyden zu hart verfahren,
noch ihnen die Bekehrung und Seeligkeit
mißgegoſiet habe, ob er ihnen gleich im alten
Teſtament kfeine ordentlichen Lehrer geſen—
det, noch ihnen ſein Wort, und ſeinen Rath,
und Willen von ihrer Seeligkeit hat offent

lich predigen und verkundigen laſſen.
Je groſſer aber ſeine Gnade gegen unsiſt, und ie deutlicher uns der gantze Reich—

tl mebe ſ wohl von Vdnn herkommt, als das Wort

Dooon, dieſes letztere aber ſo viel, als Beuteloder Taſchen anzeiget, conf. 2. Reß. V, ECii,

22. ſo iſt es wenigſtens nicht unmoglich daß es dieje
JBewandtniß mit ihuen gehabt haben könne Doch

ich halte ſelbſt nicht viel auf argumenta mere etymo.-
loßica.
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I
thum ſeiner uberſchwenglichen Barmher—
tzigkeit und Menſchenliebe in ſeinem Worte
vor Augen gemahlet'iſt, iemehr ſoll uns
ſolches zum innigen Lobe und Preiſſe
GOttes ermuntern, und ie krafftiger ſoll

p! es uns anreitzen, daß wir verlaugnen das
p ungottliche Weſen, und die weltlichen Luſte,
t und zuchtig, gerecht, und gottſeelig leben inzdieſer Welt, und warten auf die ſeelige Hoff

nung und Erſcheinung der Herrlichkeit des
groſſen GOttes und unſers Heylandes JEd ſu Chriſti. Tit. II, 12. 13. Er aber, der
HErr der Heerſchaaren, deſſen Ehre wir
auch durch dieſe Arbeit ſuchen, und deſſen

hi volltkommene Weisheit, Gute, Macht, und
Herrlichkeit aus allen ſeinen Handlungen ſo
deutlich hervor leuchtet, laſſe auch vor dieß
mahl unſere zu ſeinen Ehren angewendeten
Bemuhungen geſeegnet ſeyn, und uns da

4 durch immer mehr von ſeiner unendlichen
Weisheit, Macht und Große uberfuhret,
und zu ſeinem Dienſt und aufrichtigen Ver

J ehrung krafftig ermuntert werden. Get
J ſchrieben zu Heringen, den 14. Mart. 1755.

Jnhalt
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Wie Geſchichte Bileams iſt aus vielen Urſachen beſonders
E mnerckwurdig, und hat in die Geſchichte Volckes

Jſrael einen ſo ſtarcken Einfluß, daß ſie eine genauere
Unterfuchung verdienet. S. 1.

Da ſie zümahl noch nicht genungſam unterſuchet und ent
ſchieden iſt, und die Gelehrten, ſo viel Bileams erſten
Zuſtand vor der von dem Balak an ihm abgefertigten
Geſandſchafft betrifft, noch immer ſehr verſchiedener

Meynung ſind. S. 2.
Denn viele halten ihn vor einen wahren Propheten, der

einen vertrauten Umgang, gleich denen Patriarchen,
mit GOtt gehabt habe, aber ſich nachher vom Geitz ha
be blenden lanen, daß er GOtt ungehorſam worden,
und den Anſchlag gefaſſet, Jſrael auch wider GOttes
Willen zu verfluchen. S. J.

Sehr viele aber halten ihn vor einen Betruger und Zaube
rer, der ſich durch magiſche Kunſte einen ſo groſſen
Nahmen erworben habe. Andere aber reden ſo unbe

ſtandig und widerſprechend von ihm, daß ſie ſelbſt
nicht recht gewuſt zu haben ſcheinen, was ſie eigentlich

von ihm glauben ſollen. S. 4
Die eigentliche Meynung des Auctoris, und die Einrich—

tung ſeiner Abhandlunig. S.Db Bileaun eine grundliche Erkanntniß des wahren GOt

tes gehabt, und ſolchen aufrichtig verehret habe?
Sß. G

Es iſt noch nicht ausgemacht, ob GOtt in denenſelbigen
Zeiten beſondere Propheten unter die Heyden geſandt

dabe, ſondern er ließ ihnen ſeinen Naymen und Wil
len durch die Patriarchen bekannt machen. S. 7

Nothwendige Eigenſchafften der ordentlichen Heydenboten

GOttes, wenn GOtt anders;iemahls welche unter die
Hepden geſendet bat. S. 8.

Dieſe
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Dieſe nothwendigen Eigenſchafften und Kennzeichen der
wahren Propheten ſind bey dem Bileam nicht anzutref

fen. S. 9.
Man berufſet ſich daher vergeblich auf des Bileams groſ—

ſen Nahmen, den er ſich bey denen umliegenden heyd
niſchen Volckern erworben hatte. S. 10.

Es beweiſet auch nichts zu Bileams beſten, daß er die Ge
ſandten Balaks uber Nacht hat.bleiben heiſſen, und ſie

auf die gottliche Antwort vertroſtet hat. Sa
Ja ſelbſt die gehabte gottliche. Offenbarung, und ſein
dem gottlichen Befehl geleiſteter Gehorſani, iſt zu einem
unwiderſprechlichen Beweiſe, daß er nothwendig ein
wahrer Prophet geweſen ſeynmuſſe; noch. nicht zu

reichend. S. 12.Noch vielweniger aber ſeine der!zweyten Geſandſchafft ge

gebene ſchtinheilige Antwort, und abermahlige Beruf
fung auf eine neue gottliche Antwort. S. 13. 1

Denn Bileam hat gar nicht bey GOtt angefraget, ſondern

gleich vor ſich den Entſchluß mitznreiſen gefaſſet. GOtt
aber iſt ungeruffen gekommen, deſſen Worte kurtz erkla

ret werden. S. 14.
Auch daraus folget noch nichts zu Bileams Varthzil,

daß er dem wahren GOtt Opfer gebracht hat. Denn
viele glanben, daß er die Opfer auf: heydniſche: Art,
und aus boſer Abſicht gebracht habe, nnd beruffen ſich
dabey auf den heydniſchen Aberglauben von Hercuuis

forderung der Gotter. 8. 15.
Des Auctoris Meynung von Bileams Opfern, und ſeinen

dabey gehabten Abſichten. S. 16.Dieſes wird aus der ſymboliſchen Bebeutung der Begeben
heit mit Bileams Eſelin, mit mehrern beſtatiget. driu7,

Döoch iſt Bileam wegen der ihm von dem Engel des HErrn
in den Mund gelegten gottlichen Weiſſagungen allerdings
pro propheta extraordinario periodico zu haltcn. S. 18.

Vor dieſer Begebenheit aber war er ein ſcheinheiliger Bee

truger, der ſich aus fleiſchlichen Abſichten vor einen
Freund des Jehovah ausgab. Dieſes wird aus der

Bedeu
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Bedentung des Wortes DDijp, loſ. xiil, 2a. erwieſen.
Si 1o.

Wir beruffen uns ferner auf 4. B. Moſ. XX1IV, 1. Da
es heiſſet, daß Bileam nach denen DoWrnd gegangen

ſeyh, Zauberiſche Beſchworungen anzuſtellen.
S. 20.

Denn das Wort DWrM kan hier ſchlechterdings nicht in
bono ſenſu genommen werden. S. 21.

Da auch die magiſchen Zauberkunſte in denſelbigen Zeiten
laängſt bekannt waren, ſo iſt vermuthlich, daß auch Bi—

leam ein eommercium cum. ſpiritibus malis gehabt habe.
S. 22.

Daß dre. magiſchen Kunſte, und unter andern auch die
Schlangen-Beſchworung, ſich vom Satan her—
ſchreiben, ſolches wird aus ber ucnοα des Sa

tamns wahrſcheinlich erwieſen. S. 23.
Daß Bileam ein Zauberer geieſen ſey, iſt ferner daraus

ſehr waheſcheinlich, weil er keine Beſturtzung daruber
blicken ließ, als er ſrine Eſelin unvermuthet vernunfftig

reden horete. S. 24.
Es iſt ſolches ferner wahrſcheinlich, aus dem von Bileam

an verſchiedenen Orten wiederhohlten aberglaubiſchen
Verſuche, der Macht. des wahren GOttes zu entgehen,

und Freyheit zu erlangen, Jſracl auch poider GOttes
Willen zu verfluchen. Dieſe wiederhohlten Verſuche

weerden aus dem hepdujiſchen Abertlquben, von der ein
geſchranckten, und ſtch nicht auf alle Orte erſtreckenden

Macht der Gotter hergeleitet. S. 2y.
Spuren dieſes Aberglaubens der Heyhden in der Vibel.

f. 26.
Erlauterung des von Balak und Bileam angeſtellten dreyẽ
fathen Verſuches, aus dieſem heydniſcheun Aberglauben.

d. 27.Waruin ſich Bileam, da ernein Betruger war, deunoch
immer!gegen den Balak und deſſen Geſandten auf den

DJehovah beruffen hat? S. 28.

C2e Warum
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Warum ſich der Jehovah dem Fluche Bileams mit ſolchem
Nachdruck widerſetzet, und ihn durch ſeine Allmacht
zum ſeegnen gezwungen hat? S. 29.

Erklarung der Stelle Joſua XRIV, 9. 10. S. 30.
Erklarung der Stellen 2. Fet. Il, 15. 16. ludæ. v. 11. unb

Apoc. Il, 14. S. 31.
Von Bileams Vaterlande. S. 32.
Von ſeinem Geſchlecht und Vorfahren. Warum er ein

Sohn Beor heiſſe? S. 33.
Was Bileam in ſeinem Vaterlande vor ein Handwerck ge
trieben? ob er ein Geheimder Rath des Pharao gewe

ſen? S. 34.Wodurch Bileam zu einem ſo groſſen Anſehen gelanget iſt,
daß man ſeinen uber gantze Volcker ausgeſprochenen
Fluch und Seegen vor krafftig gehalten hat? S. 35.Sein Betragen gegen die erſte Geſandſchafft, die Balak an

ihn abgefertiget hat. S. 36.
Ob Bileam den wahren GOtt, der bey der Nacht mit ihm
geredet hat, erkannt habe, und warum er deſſen Verbot

gehorchet, wenn er kein wahrer Prophet, ſondern ein Zau
berer geweſen iſt? h. 37.

Seine Heucheley offenbaret ſich bey der zweyten Geſandſchafft

Balaks noch deutlicher. Was deshalber vor eine gottliche
Warnung an ihn ergangen iſt? g. 38.

Bileam reiſet mit dem feſten Vorſatz ab, Jſrael auch wider

GOttes Willen zu verfluchen. Was ihm unterweges mit
ſeiner Eſelin begegnet iſt? ſ. 39.
Bileam erblicket den Enael mit dem Schwerdte. Was der
Engel zu ihm geredet hat? 9. 40.
Moraliſche Betrachtung uber GOttes Langmuth und Herun

terlaſſung, und Bileams dagegen grauſertes Betragen.ge
gen GOtt. 9. 41.Ob der dem Bileam erſchienene Engel des HErrn ein erſchaf

fener, oder unerſchaffener Engel geweſen? 9. 42.
Bileams Ankunfft bey dem Balak, und wie er von ihm em

pfangen worden. 9. 43
Bileams
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Bileams OpferAnſtalten auf der Hohe Baals, und warum

er dabey alles in der ſiebenden Zahl angeordnet hat?
aue

44.Oo Biltam bey dieſem Opfer wurcklich auf eine Erſcheinung

des wahren GOttes gehoffet habe, und was durch das Ge
hen nach denen Do zu verſtehen ſey 9. 45.

Bileams Abſicht war, zauberiſcheBeſchworungen anzuſtellen;
aber der Jchovah begegnet ihm wider ſein Vermuthen, und
nothiget ihn, Jſrael in Balaks Gegenwart zu ſeegnen.
g. 46.Anmerckungen uber die von Bileam ausgeſprochene See
gens-Formel, die ihm allerdings vom Geiſte GOttes
eingegeben worden iſt. ſ47.

Balaks Auffuhrung bey dem widrigen Ausgange dieſes zu
Jſraels Verfluchung angeſtellten erſten Berſuches, und
warum er es bey dieſem erſten mißlungenen Verſuche nicht
hat bewenden laſſen? 9. 48.

Bileam laſſet bey denen Anſtalten zum zweyten Verſuch ſchon
eine heimliche Furcht vor demna ſchrecklichen Jehovah von
ſich blicken, die er aber noch vor dem Balak zu verber
gen ſucht. 9. 49.

Er muß Jſrael nochmahls gegen ſeinen Willen ſeegnen.
9 J 50.Balak erzurntt ſich daruber, beredet aber doch den Bileam
noch zum dritten Verſuch an einem andern Orte. J. 51.

Was Balak vor Abſichten dabeh gehabt, und an was fur ei
nen Ort er den Bileam gefuhret hat? g. 52.

Bileam kan ſich von ſeiner Beſturtzung uber den mißgelunge
nen zweyten Verſuch lange nicht erhohlen, iſt gantz un
entſchloſſen, was er weiter thun ſoll, gehet nicht mehr
nach den Dn, und ſtehet lange in tieffen Gedancken.

S. ſ3.
Er gerath endlich in eine prophetiſche Entzuckung, und ſeegnet

Iſrael zum drittenmahl. Anmerckung uber Bileams hoch
 trabenden Eingang und ſich beygelegtem Selbſtruhm. J. 54.
Fernere Anmerckungen, und Erklarung des von Bileam aus

geſprochenen dritten Seegens. ſh. 55.

C 3 Balaks
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Balaks Zorn uber den Bileam, und deſſen geſchehene Ver—

antwortung. S. c6.
Erklarung der Worte Bileams: Komn, ich will dir ei

nen Rath geben, was dies Volck deirem Volck
in der letzten Seit thun wird?. S. ſ7.

Bileams fernere Weiſſagung vom Stern aus Jacob,
und denen Schickſalen der Moabiter und anderer benach

barten Volcker. S. g8.
Es iſt an ſich kein laubens-Artickel, daß dieſe WeiſſagungBi

leams vomMeßias handele, doch iſt es ſehr wahrſcheinlich.

ſ. ſ9.Denn ob gleich verſchiedene /ſcheinbare Grunde gegen dieſe
Meynung eingewendet werden konnen, ſo ſind doch ſolche
eben nicht ſchwehr zu beantworten. S. G6o.

Und es wird ſonderlich aus den Worten Bileams: ich wer
de ihn ſehen, aber nicht ietztuc. dargethan, daß al
lerdings der Meßias durch den Stern aus Jacob
verſtanden werden muſſe. ſ. Gi.

Worauf denn der wahre Verſtand dieſer Weiſſagung unterſu
chet und erklaret wird. S. G2.

Ob Bileam den wahren Sinn des durch ihn redenden Geiſtes
GOttes eingeſehen und verſtanden habe? S. Gz.

Bileams gottloſer Rath zu Verführung der Jſraeliten durch
die Moabitiſchen und Midianitiſchen Weiber. S. G4.

Fabelhaffte Erzahlung der Judiſchen Rabbinen von der wurck
lichen Ausfuhrung dieſes gottloſen Raths. g. Gy.

Worinnen eigentlich, nach der Schrifft, die Sunden der ver
fuhrten Jſraeliten beſtanden haben? Zugleich werden die
Stellen Pſalm. CVI, 28. Hoſ. IX, 10. und loſ. xxii, 17.
erklaret. ſ. 66.

GoOttes Zorn uber Jſrael wegen ihrer Hurerey und Abgot
terey. S. G7.

Pinehas loblicher Eifer um GOttes Ehre. S. Gg.
Die Jſraeliten uben auf GOttes ausdrucklichen Befehl eine

grauſame Rache an denen verfuhreriſchen Midianiten aus/
dabeh auch Bileam erſchlagen wird. S. Gq.

Die
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Die Midianiter ſind gegen die Jſraeliten tuckiſch geſinnet,

und verhetzen die Moabiter gegen ſie. ſ. 70.
Auf ihr Angeben dinget Balak den Bileam, Jſrael zu verflu—

chen.  Die Midianitiſche Casbi ubernimmt, die Moabi
tiſchen Weiver zu bereden, daß ſie ſich nach Bileams Rath
zur Verfuhrung der Jſtacliten gebrauchen laſſen. S. 7I.

Das iſt der Grund, warum GOtt befohlen hat, die Mi
dbianiter auszurotten, und der Moabiter zu ſchonen.
S. 72.Die Geſchichte Bileams erweifet, daß GoOtt allezeit ſeine

Ehre und Verherrlichung zum letzten Endzweck ſeiner
Handlungen habe. ß. 73.

Die weiſen Abſichten GOttes bey ſeinem wunderbaren Ver
fahren mit dem VBileam, warum er ſo viel Umſtande mit
ihm gemacht, und ihn nicht gleich an der Reiſe zu dem Ba
lak gehindert hat? S. 74.

GDtt bedienet ſich auch offt der Gottloſen zu Erreichung
ſeiner Abſichten, und laſſet ſeine ewigen Wahrheiten durch
ſie verkundigen. S. 75

Bileams Exempel erweiſet,. daß es unter denen Lehrern
Heuchler gebe, die ſich offt durch ihr ſcheinheiliges We
ſen und gute auſerliche Gaben in das groſte Anſehn ſe—
tzen, daß ſie hoher geſchatzt werden, als manche recht
ſchaffene und warhafftig fromme Diener GOttes. S. 76.

Es werden ſich aber in ihrem Leben und Amtsfuhrung allezeit

ſolche Umſtände finden, daraus geubte Chriſten bey ge
nauerer Aufmerckſamktit ihr unlauteres Weſen erkennen
konnen. S. 727 2*Es giebt aber auch in andern Standen Leute, die Bileams

Art und Sinn an ſich haben, uud ſich vor Freunde GOt
tes ausgeben, ob ſie es gleich nicht ſind, und blos zu den
HErr HErr Sagern gehoren. S. 78.

Wie es denn auch in keinem Stande an Leuten mangelt/
die, wenn ſie ſich einmahl etwas Boſes vorgeſetzet ha
ben, ſolches durchaus auch wider GOttes Willen
durchzutreiben ſuchen, und ſich an keine Gottliche War
nungen kehren. Se 79.
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Es iſt in GOttes Augen oine ſehr ſchwehre Sunde, andern
zu fluchen, und ihnen alles Uebels auf den Hals zu wun
ſchen. S. 80.

Der Haß der fleiſchlichgeſinnten Welthertzen gegen die wahr
hafftig frommen Kinder GOttes iſt allgemein und unſterb

lich. S. gi.
Weſſen Hertz einmahl verſtockt und in Sunden verhartet iſt,

der wird auch durch die groſten und augenſcheinlichſten
Wunder nicht zur wahren Buſſe und Sinnesanderung ge
bracht werden. S. 82.

Es iſt ein alter Jrrthum der ſichern Welthernen, daß ſie
zugleich GOtt und dem Teuffel dienen, GOtt und der
boſen Welt gefallen wollen. S. Zz.
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S Ro merckwurdig und auſſerordentlich die

Au; u gantze Fuhrung des Volckes Jſrael

 unn r rnciuet bare und handgreiffliche Spuren ei
ner gantz auſſerordentlichen und wun

derbaren Vorſorge ſich dabey durchaehends geauſert
haben; ſo merckwüurdig iſt insbeſondere diejenige
Begebenheit, die ſich mit dieſem Volcke gegen das
Ende ſeiner langwierigen Reiſe zutrug, da es bereits
einen Theil des ihm von ſeinem GOtt verheiſſenen
Erbes erlanget und eingenommen batte, und nun
am Ende aller ſeiner Muhe, ſeiner Reiſen und ſeiner

Beſchwehrlichkeiten zu ſeyn, und alle Gefahr vollig
uberſtiegen zu haben glaubte. Denn da tritt unver
muthet ein gantz beſonderer Mann auf den Schau
platz, der ſich, als ein andrer Moſes, vor einen
vertrauten Freund nd Diener des Schutz-GOttes
der Jſraeliten, des gEffen und ſchrecklichen Jehovah,

C5 aus



2 Das Leben
ausgiebt, und in denſelbigen Gegenden und bey de
nen umliegenden Volckern in dem allergroſten An
ſehn ſtehet, ſo daß man von ihm glaubet, daß das
Schickſal gantzer Volcker von ſeinen Fluchen und
Geegensſpruchen abhange. Dieſer wunderbare Mañ
laſſet ſich von denen Feinden des Jſraelitiſchen Volcks

zu deſſen Verderben und Unteraang ordentlich din—
gen, weil man von ihm glaubet, daß er allein im
GStande ſey, ſich dieſem machtigen Volcke, vor wel
chem alle ubrigen Volcker des gantzen Morgenlandes
zitterten, mit Krafft und Nachdruck entgegen zu ſe—

tzen, und daß er gegen daſſelbe mit ſeinem Gebet,
und mit ſeinen Sprüchen, und Bannſtrahlen, mehr
wurde ausrichten konnen, als die groften und zahl—
reichſten Armeen, die ſich bisher dieſem unuberwind
lichſcheinendem Volcke nur vergeblich entgegen geſe—
tzet hatten, und von ihm ohne Muhe geſchlagen und
aufgerieben worden waren. Dieſer gantz auſſeror—
dentliche Mann, in deſſen Geſchichte ſich mancherley
Umſtande finden, die dem erſten Anſehn nach einan
der zu widerſprechen ſcheinen, (a) reiſetauch wurck—
lich aus ſeinem Vaterlande in der Abſicht ab, das
unter dem machtigen Schutze des Jehovah ſtehende

Volck Jſrael ſelbſt in Nahmen des Jehovah zu
verfluchen. Er hat den Muth, ſich dieſem machti
gen Volcke und ſeinem beruhmten Fuhrer, oem durch

ſeint

ſa) Von denen ſich zu widerſprechenſcheinenden Eigen
ſchafften des Bileams, ſiehe Jacob Saurins Be
trachtungen uber die wichtigſten Bege
benheiten des A. und T. Port. J. Lxwv.

bach. Roftock ar.
Betr. 5. 3. p. 898. und 5. Muub. q1z. edit. Ram-
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ſeine vielen Wunderwercke ſo bekannt gewordenen

Moſes, entgegen zu ſetzen, und hoffet eben das ge
gen Moſen und das Volck Jſrael ins Werck zu
richten, was Moſes zum beſten ſeines Volcks gegen
den Pharao, und die Egypter, und gegen die Amale
kiter und andere Volcker, bisher aethan hatte. Er

ruhmet ſich dabey gottlicher Offenbarungen, und
erhalt ſie auch wurcklich, und der Zorn GOttes iſt
dech uber ihn entbrannt, weil ſein Weg und gantze
Lebensart vor GOtt verkehrt war. Er verſpricht
bey dieſen Offenbarungen allen Gehorſam gegen
die gottlichen Befehle, und GOtt kan ihn doch kaum
durch die deutlichſten und handgreiflichſten Spuren
ſeiner Alimacht im Gehorſam erhalten, und vom
Fluchen zuruck halten. Er erkennet und erfahret

die Allmacht des GOttes Jſrael, vor deſſen Diener
er ſich ausgiebet, durch wurckliche Proben, und ſu—
chet doch etlichemahl durch Veranderung des Ortes
ſich denen Befehlen und der Macht GOttes zu ent
ziehen. Wenn er zauberiſche verbotene Kunſte brau—
chen will, ſo giebt er vor, er wolle ſich mit GOtt
beſprechen, und GOtt begegnet ihm auch wurcklich,
und giebt ihm ein, was er reden ſoll. Er will vor
einen großmuthigen Verachter der ihm angebotenen
Schatze und Reichthumer angeſehn ſeyn, und liebet
doch den Lohn der Ungerechtigkeit, und brennet vor
Begierde, dieſe Schatze auch wider GOttes Wil—
len zu erlangen. Er ſpricht gezwungen den herrlich—
ſten Seegen uber Jſrael zu wiederhohltenmahlen
aus, und weiſſaget zugleich von denen kunſftiaen
Schickſalen dieſes von GOtt geſeeaneten Volcks,
und hat doch einen ſo unausloſchlichen Haß gegen dies
Volck, daß er nicht eher ruhet, bis er es durch ſeinen

unſeeli
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unſeeligen Rath in Sunden ſturtzet, zur Hurerey und
Abgotterey verleitet, und folglich GOttes Zorn uber
daſſelbe erreget. Kurtz, er verrath durch ſeine Hand
lungen, daß er ein groſſer Feind desjenigen ſtarcken
und machtigen GOttes ſey, vor deſſen vertrauten
Freund er doch will angeſehen ſeyn, und der ihn auch
in der That ſeiner Offenbahrungen wurdiget. Ja,

J es fallt nicht ſchwehr zu zeigen, daß GOtt und Bi—
tan leam wegen des Volckes Jſrael recht mit einanil, der geſtritten haben, indem Bileam durchaus

1 auch wider GOttes Willen dieſem Volcke durch
ſeine Fluche und Bannſtrahlen zu ſchaden, und4J dem Schutz/-GoOtt Jſraelis auf dieſe und jene Art

ne auszuweichen ſuchte, damit ihn derſelbe an ſeinem2 Vorhaben nicht hindern mochte. Der wahre GOtt
un abber hat ſich dem Bileam aller Orten und Enden
J entgegen geſtellet, und ihn wider ſeinen Willen ge—
J zwungen, ſtatt der Fluche das Volck zu ſeegnen; wie
J er ihmſolches ſchon auf der Reiſe zuvor geſaget hat
za te, daß er, der Engel des HErrn, ausgegangen
J ſey, ſOwh, ſein beſtandiger Widerſacher zu ſeyn,und ihn an allen ſeinem Vornehmen zu hindern.

z Num. XXII, 32.
S. 2.Alle dieſe beſondern und ſeltſamen Umſtande, die

ſich faſt durchgehends zu widerſprechen ſcheinen, ſind
ja wohl werth, daß man ſie in genauere Betrach—
tung ziehe, wo moglich, in einen ordentlichen ſyſte-
matiſchen Zuſammenhang zu bringen, und ieden Um
ſtand aus ſeiner wahren Quelle herzuleiten ſuche.
Denn wo dieſes nicht geſchiehet, werden wir nie
mahls mit Gewißheit beſtimmen kunnen, was man
eigentlich aus dieſem wunderbaren Manne machen

ſoll,

 Ô
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ſoll, und wofur man ihn zu halten habe? Jſt er in
der That ein Freund GOttes und wahrer Prophet
geweſen, dafur er ſich ausgab, oder iſt er ein Be—
truger, Zauberer und Teuffels-Banner geweſen?
Dieſe Fragen ſind noch nicht ſo entſchieden, als man
wohl glauben mochte, und es ſind die Meynungen
der Gelehrten daruber noch immer ſehr getheilet.
Ja es hat auch, ſo viel mir bewuſt iſt, noch kein
Ausleger ſeine Meynung von dem Bileam ſo deut
lich aus einander geſetzet, und durch ſo unumſtoßli
che Grunde erwieſen, daß vom Gegentheil nicht noch
immer ſtarcke und erhebliche Zweifel dawider ſolten
gemacht und eingewendet werden konnen. Dieſes
gilt ſs wohl von denen Schrifften derer, die ihn vor
einen wahren Propheten, als von denen, die ihn
vor einen gemeinen Wahrſager und Zauberer hal
ten. Man findet ſo gar, daß einige aus eben de
nen Grunden, die die Vertheidiger des Bileams zu
ſeinem Vortheil anfuhren, gerade das Gegentheil
ſchluſſen; ſo wie andere ſich ſelbſt widerſprechen,
und ſelbſt nicht recht zu wiſſen ſcheinen, was ſie ei
gentlich aus, dem Bileam machen ſollen, indem ſie
ihn bald einen Propheten ſchlecht weg, bald einen
zwar wahrrn, aber dabey cgeitzigen und gottlo
ſen Propheten, bald einen Betruger und Weiſſa
ger nennen, der mit verbotenen magiſchen Kunſten
umgegangen ſey. Doch iſt wohl zu mercken, daß
bey Unterſuchung dieſer Frage nicht von denen Be
gebenheiten die Rede ſey, die uns Moſes im XXII.
XXIII. und XXIV. Capitel ſeines IV. Buches
erzahlet; denn darinnen ſtimmen alle Ausleger uber—
ein, daß er zu der Zeit in der That gottliche Offen
barungen gehabt, und daß die von ihm ausgeſpro

chenen



chenen Weiſſaaungen gottlichen Urfprungs ſind, und
wahrhafftig von demſwahren GOtt herruhren. So
iſt auch die Frage nicht von dem Zuſtande und der
Gemſuiths-Beſchaffenheit des Bileams nach dieſer
Besebenheit; denn darinnen ſind wieder alle Ge-—
lehrten einig, daß er ſchon zur ſelbigen Zeit ſehr ver—
derbt geweſen, durch die ihm vom Balak angebo—
tenen Reichthumer jum Geitz verleitet, und nachher

immer ſchlimmer und  gottloſer worden ſeh. Son
deru es iſt blos die Rede davon, was Bileam vor
der Zeit, ehe Balaks Geſandten zu ihm kommen
ſind, und ſo lange er ſich noch in ſeinem Vaterlan—
de aufgehalten hat, vor ein Mann geweſen ſey? Ob
er ein Prophet und Anbeter des wahren GOttes,
oder ein Betruger, Wahrſager und Zauberer gewe—
jen ſey? Dietſes fallet. allerdings aus der Urſache

ſi ſchwehr zu entſcheiden, weil wir gar keine Nachricht

dabon in der Bibel finden, ſondern lediglich aus der
Auffuhrung Bileams nach der von. dem Balak an
ihn abgefertigten Geſändſchafft, und aus ſeinem Be9 zeigen gegen die an ihn ergangenen Befehle des Je

hovah auf ſeinen vorigen Zuſtand, Gemuths-Be
ſchaffenheit und Profeſfion ſchluſſen munen. Majf
kan nich auch hierbey, iwenn man nicht alle und iede
Umſtande aufs genaueſte gegen einander.halt, und

J uüpartheyiſch beurtheilet, um ſo viel leithter irren,
g da Bileams Worte und auſſerliche ſcheinheilige Mi

ne uns ein gantz anders von ihm vermüthen laſſen.
als ſeine AWercke und ſein Betragen gegen die an ihn

ergaugeüen gottlichen Befehle. Was Ahuunder al
ſo, wenn die Ausleget, wie gedacht, in dieſem
Stüuek gar verſchiedener Meynung .ſind, und ſich
noch bis dieſe Stunde gar nicht mit einander verei—
nigen konnen?
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g. 3.Und in. der That, ſo halten ihn ſehr viel groſſe
und gelehrte Muanner von denen Alten und Neuern
vor einen wahren Propheten des wahren lebendi—
gen GOttes, der nicht nur den wahren GOtt nach
dem NaturGeſetz aufrichtig verehret, ſondern auch
wegen ſeiner groſſen und aufrichtigen Frommigkeit
beh GOtt in ſo groſſen Gnaden geſtanden habe, daß
er, wie die Patriarchen, einen. vertrauten Um—
gang mit GOtt gehabt, und von ihm offters auſſer
vrdentlicher unmittelbarer Offenbarungen gewurdi—
get worden ſey. Er habe auch in der That viel mit
ſeinem Gebet bey GOtt ausrichten konnen, und
durch wurckliche Proben bey denen umliegenden heyd
niſchen. Volckern dargethan, daß ſein Seegen und
Fluch allezeit:von groſſer Krafft ſey; durch welche
Proben eben ſein Nahme in dortigen Gegenden ſo
bekannt und bexühmt worden ſey. Er ſey aber durch
die ahm von Batak angebotenen groſſen und herrli
chen Geſchencke bezaubert, und aus Begierde. mach
denenſelben zum Boſen, und zu vielen groſſen und
ſechwehren Eunden ꝓerleitet. worden. Dieſer  Mey
nuug ſind qugtthan  O. Ceure.alorbius in Hiſtoria

prophotae. Biltumis VI. 1nertationibus compre-
kenſa; Iapl asy5. &einð 6. Der beruhmto

nl D Herr2cb) Mehrere Vertheidiger dieſeb Meynung fiudẽt man
»mangefuhret; beh dein NMoebio, J.c Diſſert. I. 5. 24. p.

wWr:. 34. ſeq. Du er ſonderlich auch ein paar Stellen aus

dem ſeel. Puthero anfuhret in Commentar. ſuper
d. Geueſ p. 320. Tom. II. Jen. German. fol. 12⁊.

cont. eriam Herr D. Baumgarten in der Allgem
u WeltHiſt. J c. ſ. 12. Pe. 12. not. 7. K. 13.

k. 14. not. 8.
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8 Das Leben
Herr D. Salomon Deyling in Ohſerv. Sacr. Part. III.
obſervat. X. S. 2. p. 1o3. ſqq. Der ſeelige D.
Bundadeur in Hiſtor. Eccl. Vet. Ieſt. Tom. J. p. J5Z.
ſaq. Jacob Saurin in denen Betrachtungen uber
die merckwurdigſten Begebenheiten A. und N.
T. P. J. LAIV. Betr. p.o2. o14. Die Verfaſſer
der Allgem. WeltHiſtor. P. Il. h. 12. p.io. Die
Tubingiſche Bibel ad h. J. und ſelbſt Herman. Wit.-

fius Miſcellun. Sacr. P. lI. Lib. J. c. 16. S. 35. P. 145.
Unter denen alten gehoren hieher Tertullian. J. 4. adv.
Marcionitat, c. q5. Hieronymus in quæft. Ebr. ad
Numer. XII. und, nach des ſeel. Budaei Urtheil,
auch Flav. Joſephus J. 4. Antig. Jud. c. G. den je
doch Herr D. Deyling l. c. gantz anders verſtehet.
Sonderlich geben ſich Herr D. Deyling und der ſeel.
Buadeus viel Muhe, des Bileams Ehre und Pro—
phetenStand zu retten, und fuhren zu dem Ende
verſchiedene Grunde an, die wir bald prufen wer
den, vb ſie auch das wurcklich erweiſen, war ſie
ſollen.

S. 4Dieimeiſten aber derer Alten/ und gar verſchie
dene der neuern Gelehrten, halten ihn vor einen Be
truger und gemeinen Weiſſager, der ſich auf verbo
tene magiſche Kunſte geleget, und ſich dadurch einen
grofſen Nahmen bey denen umliegenden Volckern
zuwege gebracht habe. Herr D. Deyliug nennet es
l. c. S. 1. p. io2. pervulgatam apud Cbriſtianos iion
minus, quam apud fudaeos opinionem, Balaamum
fniſum atque mendacem fuiſſe vatem, idolorum cul-
tui artibus magitit deditum, atque alienata mente
vaticinium de ſtella ex Jacob oriunda edidiſſe, ac
contra animi ſententiam populo Hebraco bene preca-

tunt
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tum eſſe; Deum non multo aliter ejus organa,
quam aſinae moviſſe. Er rechnęt hieher den Joſephum
l. 4. Antiqu. Jud. c. G. und den Philo l. 1. de vita
Moſie, der da ſage, ilum praedixiſſe imbres, aeſtus,

jiccitatem, annonae ubertatem caritatem, aërem

peſtilentem fluviorumqgue inundationes. Aus denen
Neuern fuhret er, als dieſer Meynung beygethan,

an, Henr. Kipping. in Antiqu. Rom. lJ. 4. c. G. in
Coroll. p. cye. ſeg. IVillium Nicholls in Conference
with a Theiſt, P. 2. P. 1072. Joh. Marckium in Com-
mentar. ad Hiſtoriam Billami, aliasque Pentateuchi
partes p. 371. ſqq. Aus denen Alten rechnet der ſeel.
Budadeus l. c. p. 752. noch bieher den Ambroſius l. G.
ep. 27J. Gregorius Nyſſenus de vita Maſis yrillus

G. de orat. Auguſtinus quaeſt. ag. in Numer. Theo-
doretus quaeſt. qo. ſqq. und andere mehr. Wir ſe
tzen zu obigen noch hinzu den Auar. Oſfiander, der
in Numer. XXII. alſo ſchreibet: ort, vaticinan-
di dono carminibus noxiic, ſeu ingantationibus
caeteris artibus magicis eum in omnibus illis gentibus
celebrem fuiſſe. Ingleichen den ſeel. Herrn D. Job.
Caſp. Haferung in Diſput. de Bilcamo incantatore

propheta periodico, Witt. i739. von welchem merck—
wurdig, daß er verſchiedene Grunde, daraus an
dere ſeinen ProphetenStand herleiten wollen, zum
Beweiß anfuhret, daß Bileam denen magiſchen
Kunſten ergeben geweſen ſey. Auch fuhret Herr D.
Haferung dect. J. S. 4. p. G. noch als Vertheidiger
ſeiner Meynung an, die Lulgatam, den Robertum
Stephanum, Hug. Grotium, Job. Micraelium, der
den· Bileam in Hiſ. Eecl. p. 56. nennet ꝑſtudopro-
Phetam, arte magica carminibus noxiis

tem, ingleichen den Panhemium, der Dub. Evangel.

D /P.J.



10 Das Leben
P. 3. p. 95. behauptet, quod fuerit magus impoſtor,
nefundie artibus deditur. (C) Herman. VVitſius aber
l. c. und die Verfaſſer der allgemeinen WeltDHi
ſtorie reden ſo verſchieden und unbeſtandig von
ihm, daß ſie ihrer Meynung ſelbſt nicht recht gewiß
geweſen zu ſeyn ſcheinen, was ſie eigentlich aus dem
Bileam haben machen ſollen? Denn ihrer Meynung
nach iſt er ein wahrer Prophet, und doch zu glei
cher Zeit nicht nur ein boſer Mann, ſondern auch de
nen magiſchen Kunſten ergeben geweſen. (l) Hie

her
(e) Mehrere Verthewiger dieſer Meynung kan man fin

den bey dem ſeel. Buddeo J. e. ingleichen bey dem
Aoebio l.c. Diſſ. J. ſ. 23. p. 33. Siehe auch die
Beytrage zur Vertheidigung der practi-
ſchen Religion Chriſti, wider die Ein
wurffe unſerer Zeit, Tom. III. das zweyte
Stuck p. 212. ſeqq. wiewohl wir an denen daſelbſt
vor dieſe Weynnng angefuhrten Gründen gar ver—
ſchiedenes auszuſetzen finden. e. g. p. 227. ſeq.

(d) Auf gewiſſe Maſſe rechnen wir auch hieher den Moe-
bium ſelbſt, der den Bileam prophetam verum
quidem, ſed impium avarum, nennet. Jn
gleichen die Tubingiſche Bibel, da es ad Nu-

mer. 22. htiſſet: war ein Prophete GOttes
»unter den Heyden, wie Jethro, wril er den

wahren GOtt um Antwort fragte, der ihm auch
antwortete weswegen er von Petro ein Pro

»phet genennet wird, 2. Pet. 2. 16. Ob er aber
»wohl ein Prophet des HErrn war, ſo trieb
»er doch auch Wahrſaggerey, unten v. J. c.

24. 1. Joh. 13. 22. &e. Und in der Allgem.
Welt-Hiſt. 1.c. 2. adq. p. abz. heißt es ausdruck-
lich: Balat habe verſucht, wie weit Bilrams

Zaube
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her gehoret auch der ſeel. Herr D. Joach. Oporin,
der in ſeiner erlauterten Lehre der Hebraer und

.Chriſten von guten und boſen Engeln, p. 160.
ausdrucklich ſchreibet: Was will man aus Bileam
anders machen, als daß er zugleich ein Pro
phete GOttes und des Teuffels geweſen ſey,
ſintemal wir Num. 24, 2. ausdrucklich leſen,
daß, wenn GOttes Geiſt kam, der ſpiritus Py-
ebius habe weichen muſſen. Seiner Beſchwo—
runtten nicht zu gedencken. Wiewohl die Wor
te dieſes redlichen und grundfrommen Jheologi al—

lerdings auch den Verſtand haben konnen, daß Bi
leam eigentlich ein Betruger und Teuffelsbanner ge
weſen ſey, es ſey aber der Geiſt GOttes einigemahl
wider ſeinen Willen uber ihn gekommen, und da ha
be er nach GOttes Willen als ein Prophet ſeegnen
und weiſſagen muſſen, und nicht nach des boſen Gei—
ſtes Willen fluchen durffen. Wenn das ſeine Mey
nung iſt, ſo bin ich vollig mit dieſem rechtſchaffenen
Wanne einig.

g. J.Denn was meine von dem Bileam hegende Mey
nung anbetrifft, ſo habe ich mich bereits in meiner
Abhandlung von den Wunderwercken, 8. G.
p. i8. ſq. erklaret, daß ich denenjenigen Beyfall gebe,
die, vor der Numer. XXII. angefuhrten Begebenheit,
den Bileam vor keinen wahren Propheten, ſondern
vor einen liſtigen in denen magiſchen Kunſten erfahr
nen Betruger halten, der auſſer dem Nahmen des
Jehovah wenig von dem wahren GOtt gewuſt, und
nich aus bloſſen Ehr- und GeldGeitz vor einen ver—

D 2 trauõöaubereyen das KriegsGluck auf ſeine Seite zu
diehen im Stande ſeyn mochten.
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trauten Freund und Diener deſſelbigen ausgegeben
habe, um ſich dadurch bey denen umliegenden Vol—
ckern einen groſſen Nahmen zu machen. Denn er
wuſte, daß alle Volcker des Morgenlandes vor dem
Nahmen des groſſen Jehovah zitterten, der ſo groſſe
und ſchreckliche Wunder in Egypten aethan, und
das Volck Jſrael mit ſtarcker Hand und machtigen
Arm aus der Dienſtbarkeit Pharaonis erloſet und
ausgefuhret hatte. Er glaubte daher, wenn er die
umliegenden blinden und aberglaubiſchen Volcker
bereden konte, daß er ein Diener und Anbeter die
ſes ſchrecklichen Jſraelitiſchen Schutz-GOttes ſey,
und bey ihm in ſo groſſen Gnaden ſtehe, daß er von
dem Jehovah eines vertrauten Umganges gewur—
diget werde, ſo wurde dieſer Wahn eine unerſchopf
liche Quelle der Ehren und Reichthumer vor ihn wer
den; es wurde ſich iederman vor ihm furchten, und—
Rath und Hulffe bey ihm ſuchen, und ſein Nahme
wurde in kurtzer Zeit eben ſo groß und beruhmt wer
den, als des Moſes ſeiner. Er betrog ſich auch nicht
in dieſer Vermuthung; denn, ohne daß man noch
eine Probe davon geſehen hatte, ſo fieng man an von
ihm zu glauben, daß wen er ſeegne, der ſey ge
ſeegnet, und wem er fluche, der ſey verflucht.
Jch hatte zugleich J. c. not. b. einige Grunde aus
der Geſchichte Bileams angefuhret, die mir zu eins—
weiliger Beſtarckung meiner Meynung zureichend
ſchienen, und dabey Hoffnung zu einer weitern Aus
fuhruna gemacht. Ach erfulle vorietzo mein Wort,
und will die ſo merckwurdige Geſchichte Bileams et
was genauer unterſuchen, als bisher von andern gee
ſchehen iſt, um ſolche, wo moglich, in ein heller Licht
zu ſetzen, und auf die rechte Spuhr zu kommen, was

wir
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wir uns eigentlich, ohne der Wahrheit und Liebe zu
nahe zu treten, von Bileams Character, Gemuths
und Lebens, Art vor Begriffe zu machen haben? Es
ſoll uns dabey kein Vorurtheil blenden, ſondern wir
wollen die Sache auf eine unpartheyiſche Art aus dem
Grunde unterſuchen, auch der Erinnerung nicht ver—
geſſen, die uns Herr M. Becker im Theologiſchen
Bucherſacl, Tom. J. p. 144. gegeben hat, auf
ſtarcke Grunde bedacht zu ſeyn, unſere Meynung hin
langlich zu erweiſen. Denn ich mache mich uber—
haupt mit ſeuchten Grunden nicht gern auf den Platz;
und, wenn Herr M. Becker nicht mit andern ohne
Erweiß voraus geſetzet hatte, daß Bileam bisher in
rechtmaßiger und ungekranckter Poſſeſſion des Pro
pheten-Standes geweſen ſey, ſo wurden ihm auch
die l. e. von mir angefuhrten Grunde nicht ſo ſeuch
te, und ſo gar leichte zu beantworten, vorgekommen
ſeyn. Doch laſſe ich mich durch trifftige und uber-
zeugende Gegengrunde gar gern eines beſſern beleh
ren. Jch werde aber bey der vorhabenden Unterſu—
chung gantz anders verfahren, als meine Vorgan—
ger, und will J. Bileams Propheten-Stand inPetitorio prufen und unpartheyiſch unterſuchen, ob
die. zu deſſen Behuf angefuhrten Grunde das wurck
lich erweiſen, was ſie erweiſen ſollen, und ob daraus
mit Grunde etwas auf deſſen vorige Frommigkeit und

ProphetenStand geſchloſſen werden konne? lI.)
Will ich die Grunde anfuhren, warum ich ihn vor
einen Betruger halte, der ſich auf verbotene Kunſte
geleget, und ſich falſchlich vor einen Anbeter und ver-

trauten Freund des groſſen Jehovah ausgegeben ha—
be? Hierauf will ich III.) die gantze Geſchichte Bi
leams in einen ordentlichen Zuſammenhang bringen,

D 3 die
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die in der Bibel angefuhrten Umſtande und Bege—

benheiten gehorig unterſuchen, die von ihm ausge—
ſprochenen Weiſſagungen kurtzlich erklaren, und mit
einigen Anmerckungen uber das merckwurdige Ver—
fahren GOttes mit dem Bileam den Schluß machen.

S. G.Wenn wir ordentlich verfahren wollen, ſo muſ—
ſen wir vor allen Dingen die Fragen wohl unter—
ſcheiden, ob Bileam eine Erkanntniß des wahren
GOttes aus dem Lichte der Natur, oder auch aus
der Tradition, oder auch aus denen Nachrichten,
die uberall von dem Volck Jſrael erzahlet wurden,
gehabt habe? 2) ob er auch ein frommer Anbeter
des wahren GOttes geweſen, und denſelben nach
ſeiner habenden Erkanntniß aufrichtig verehret habe?
Und denn 53) ob er er zugleich ein Prophete und or
dentlicher Bote GOttes an die Heyden geweſen ſey,
der von GOtt in der Abſicht auſſerordentlicher Of—
fenbarungen gewurdiget worden ſey, damit er den
wahren GOit ſeinen Landesleuten und andern um—
liegenden Volckern bekannt mache, und ſie vom Go—
tzendienſte ab, und zum Dienſt und Verehrung des
allerhochſten Weſens anfuhre? Das erſte behauptet
der ſeel. Buddeus J. c. p. 7S1. ſonderlich aus dem Grun
de, weil ſich ehemahls Jarob in dieſen Gegenden bey
ſeinem Schwager Laban aufgehalten, und den Nah—
men und die Verehrung des wahren GOttes daſelbſt
bekannt gemacht habe; daher es ſehr glaublich ſey,
daß ſich die Spuren der Erkanntniß des wahren GOt
tes bis auf Bileams Zeiten in dieſer Gegend erhalten
hatten. Man ſehe auch die Tubingiſche Bibel ad
b. J. und Herrn D. Heumann in Parergis Götting.
Tom. 1. l ꝗ. Ohſerv. J. S. G. p. y9. Jch will dieſen

eben
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eben nicht widerſprechen, und nicht gantzlich laugnen,
daß Bileam einige dunckele Erkanntniß von dem wah
ren GOtt konne gehabt haben, wiewohl ſolche aller
Wahrſcheinlichkeit nach gar geringe muß geweſen ſeyn.
Den Nahmen des wahren GOttes Jehevah hat er
wenigſtens gewuſt; ob er ihn aber aus der alten Tra-
dition, und nicht vielmehr aus dem Geruchte von
denen ſchrecklichen Wundern dieſes GOttes, die er
durch Moſen in Egypten ausgeubet hatte, erlernet
habe? ſolches laſſe dahin geſtellet ſeyn. Weniaſtens
verſichert GOtt ſelbſt, daß er den Pharao deshalber
ſo lange leben laſſe, damit ſeine Macht an ihm er
ſcheine, und ſein groſſer Nahme in allen Landen be—
kannt werde. Exod. IX, 16. Es mag ubrigens,
was die Erkanntniß des wahren GOttes anlanget,
bey des Herman. Wieſti Ausſpruch ſein Bewenden
haben, der hiervon J. c. l. 1. c. 16. ſ. 33. P. 143.
alſo ſchreibet: Ex converſatione Patriarcharum re-
liquiae quaedam verae religionis in quibusdam
familiis ſuperfuerunt, ſed plurima ſuperſtitione
propemodum ſuffocatae. Hino eſt pileamus ali-
qua veri Numinis cognitione imbutus, ſed guam
luperſtitioſis magicist artibus corrumpebat: quod
multorum erat vitium in Oriente degentium.
Ob ich aber gleich dem Bileam nicht alle hiſtoriſche
Erkanntniß des wahren GOttes gantzlich abſpreche,
ſo folget doch daraus noch nicht, daß er auch ein auf
richtiger Verehrer, und treuer Diener, und Anbeter
des wahren GOttes geweſen ſey. Noch vielweni
ger aber kan hinlanglich erwieſen werden, daß er we
gen ſeiner Frommigkeit bey GOtt in beſondern Gna
den geſtanden, jund bereits in ſeinem Vaterlande, noch

5*

vor der Ankunfft der Geſandten Balaks, offt auſſer
4 ordent
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dentlicher Offenbarungen gewurdiget worden ſey.
Denn wir finden nicht die geringſte Spuhr in der
Bibel, daß Bileam iemahls wahrhafftig fromm und
gottesfurchtig geweſen ſey. Vielmehr geſtehet Herr
D. Deyling ſelbſt ein, daß er uns, ſo viel ſein Leben
und Gemuthsart betrifft, durchgehends als ein boß
haffter und geitziger Menſch beſchrieben werde.
Auf die von andern zum Behuf ſeiner Frommigkeit
angefuhrten Grunde werde ich an gehorigen Orte ant
worten.

S. 7.Jſt es aber noch nicht einmahl ausgemacht, daß
Bileam ein frommer Verehrer und getreuer Diener
des wahren GOttes geweſen iſt, ſo wird noch viela
weniger erweißlich zu machen ſtehen, daß er gar ein
Prophete und ordentlicher Bote GOttes an die
Heyden geweſen ſey. Vielmehr ſtehen dieſer von
vielen Gelehrten angenommenen Meynung die ſtarck
ſten Grunde entgegen. Denn erſtlich finden wir
uberhaupt nicht die geringſte Spuhr in der Bibel,
daß GOtt iemahls unter denen heydniſchen und ab-
gottiſchen Volckern beſvndere Propheten, profel—
ſione tales „das iſt, folche ordentliche Boten er
wecket und geſendet habe, die einen ordentlichen Be
ruf gehabt, ihren abgottiſchen Landesleuten den wah
ren lebendigen GOtt und ſeinen Willen gehorig be
kannt zu machen, ſie von ihrem Sunden-Elende zu
uberfuhren, und ſie zum Dienſte und Verehrung
des wahren GOttes zu ermahnen und anzuhalten.
David giebt vielmehr ſolches ausdrucklich vor ein
Vorrecht der Jſraelitiſchen Kirche aus, wenn er
ſpricht: Er zeiget Jacob ſein Wort, Jſtrael ſei
ne Sitten und Rechte. So thut er keinem Hey

den,
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den, noch laſſet ſie wiſſen ſeine Rechte. Plalm.
CXLVII, i9. 20. (e) Der Einwurff, daß GOtt
doch auch der Heyden Heyl ernſtlich verlanget habe,
iſt noch nicht zureichend, das Daſeyn ſolcher ordent
lichen Heydenboten zu erweiſen. (k)) Denn wir wiſ

D ſen(e) Zwar iſt Jonas ausdrucklich von GOtt geſandt wor
den, denen Ninipiten Buſſe zu predigen. Aber 1)
ſo war Jonas kein gebohrner Heyde, auch kein
ordentlicher Heydenbote, ſondern ein Pro—
phete in Jſrael, 2. Buch der Kon. x1V. 25. und es
war nur eine auſſerordentliche Commislion, die ihm
hier von GOtt aufgetragen wurde. Und vielleicht
wurde auch dieſes nicht geſchehen ſeyn, wenn nicht
GOtt 2) die auſſerordentlich groſſe Wurckung vorher
geſehen hatte, die die Bußpredigt des Jonas haben

wurde, lon. itl, 5. ſeqq. Es iſt alſo von dieſem
auſſerordentlichen Fall gar nicht auf das Daſeyn
ordentlicher Heydenboten jzu ſchluſſen. Ande—
re Propheten haben auch von denen gottlichen Zorn
gerichten uber die umliegenden heydniſchen Volcker
geweiſſaget, auch ihnen zuweilen die Weiſſagungen
gar zugeſchicket, ler. XXiitl, 3. ſeqq. aber eigentlich
waren die Propheten alle an die Juden abgeſchickt,
und nicht än die Heyden, anzuztigen, quod ordina-
rie extra eccleſiam nulla ſit ſalus.

C) Ita tauien. videtur Vitſio, qui l. e. 5. 35. P. 145. ĩta
ſeribit: Inficiandum tamen non eſt, eum Prophetiæ
dono fuiſſe præditum, eo tempore, quo Dei cognitio
in Syria nondum penitus exoleverat. Quamvis enim
multis impoſturis fallaciis uti conſueverit, à Deo ta-
men non à daemoniis conſilium prænotionem futuri pe-
tiit ac conſecutus eſt: Deusque eum in viſione noctur-
na non minus familiariter compellat, quatn unum è
ſervis ſuis; attamen in hac ſolum re particuluri.
Prudenter à Calvino ohſerratum eſt, doluiſſe Deum

tules extare inter gentes profanas, ut in tene-
böris
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ſen, daß ſich GOtt deßwegen dennoch auch denen
Heyden nicht unbezeuget gelaſſen, und ſich dabey des
Dienſtes der Patriarchen bedienet habe. Er wuſte
nehmlich eine Race aus der Familie des frommen
Sems, mitten unter der in der Welt immer mehr
uberhandnehmenden Abgotterey und Aberglauben,
durch gantz auſſerordentliche Mittel und Wege bey
der reinen Erkanntniß und dem Dienſte des wahren

lebendigen GOttes zu erhalten. Die Häupter die
ſer frommen Familie, die vor andern einen heiligen
und unſtrafflichen Wandel fuhreten, hieſſen Patri
archen, und muſten uberall, wo ſie nur hinkamen,
von dem Nahmen deo HErren predigen. Da
mit nun ſolches deſto fuglicher geſchehen tonte, und
die Lehre der Patriarchen von dem wahren lebendi
gen GOtt weit und breit ausgebreitet werden moch
te, ſo hatten ſie keinen gewiſſen Wohnplatz, da ſie
ſich hatten anbauen durffen, ſondern muſten auf gott
lichen Befehl, und unter dem augenſcheinlichen
Schutze GOttes, (g) mit ihren Familien und
Heerden in denen Morgenlandern hin und her zieben.
Sie waren aber noch zur Zeit mit keinen auſſeror
dentlichen Wunder/Gaben ausgeruſtet, auſſer daß
ſie Offenbarungen hatten, oder auch merckwurdige
und gottliche Traume auslegen konten. Ja, was
noch mehr iſt, ſelbſt die rechtglaubigen Nachkommen
Abrahams muſten ſich, bis auf Moſes Zeiten, mit

dem

bris ſtintillae aliquæ lucis micarent, atque ita
tolleretur ignorantiæ excuſatio. Præſertim id con-
tigit ante legem datam: quia nondum hac nota Deus
electum populum ab alienis diſcreverat

cg) conf. Genel. XXI. 22. ſeqq. xxvi. 16. 28. XXxXV. 5.
kſalm. cv, 14. 15.
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dem Unterrichte der Patriarchen, und nach deren Tode
mit dem mundlichen Unterrichte der Aelteſten ihres
Volcks, die denen Zeiten der Patriarchen am nach
ſten waren, begnugen laſſen, und Moſes war der
erſte Prophete in Jſrael im genauern Verſtande,
(propheta profeſſione talis) und zugleich der erſte,
der die Gabe Wunder zu thun empfieng. Er blieb
auch geraume Zeit der einige wunderthatige Prophet
in Jſrael, damit die Gottlichkeit ſeiner Lehre ſo wohl
denen Jſtaeliten, als denen umliegenden heydniſchen
Volckern, deſto deutlicher in die Augen leuchten moch
te. Denn Moſes war nicht nur ein Prophet vor die
Kinder Jſrael, ſondern auch ſelbſt vor die blinden und
abgottiſchen Heyden, ob er ihnen gleich nicht perſon
lich predigen durffte, ſondern nur denen verlohrnen
Schafen von dem Hauſe Jſrael. Matth. XV, 24.
Denn GoOtt ließ ihn nicht blos um der Jſraeliten,

ſondern vornehmlich auch um der abgottiſchen Hey—
den willen, ſo groſſe, ſchreckliche und erſtaunende
Wiaunder thun, die uberall groſſes Aufſehen mach
ten, und alle Volcker vor der Macht und Herrlich—
keit des GOttes Moſes in Furcht und Schrecken ſetz
ten, damit nehmlich ſein groſſer Nahme, und
alſo auch die wahre Religion, bey allen Volckern
des Erdbodens bekannt wurde. 2. Buch Moſ.
IX, 16.

ſ. 8.
Jſt es alſo wohl glaublich, daß der wahre GOtt

entweder vor, oder doch zu Moſes Zeiten werde or
dentliche Boten und Propheten insbeſondere un
ter die blinden und abgottiſchen Heyden geſendet ha
ben, da zumahl ſich keine Spuren davon in der Bi
bel finden? Und mit was fur Grunden will man dar

thun,



 ν

thun, daß es GOtt nothwendig habe thun muſſen,
oder daß er dazu verbunden geweſen ſey? Doch wir
wollen auch in dieſem Stuck weder GOttes Macht
noch Freyheit einſchrancken, wir wollen vielmehr ein
geſtehen, es komme dabey alles lediglich auf den gott
lichen Willen an, und es konne alſo wohl ſeyn, daß
GoOtt auch ſelbſt unter den Heyden ſeine Propheten
gehabt habe, wenn er es gleich nicht vor nothig er
achtt hat, ſolches in denen Buchern Moſes auf
zeichnen zu laſſen. Wir wollen blos einige Kennzei-
chen beſtimmen, die dergleichen prophetae extra-
nei (h) nothwendig an ſich gehabt haben muſſen, wenn
ſie ſich als Boten des wahren und lebendigen GOt
tes an die abgottiſchen Volcker haben legitimiren,
und von denen Betrugern und falſchen TeuffelsPro
pheten ſelbiger Zeit unterſcheiden und kanntlich ma—
chen wollen. Dieſes muſſen nothwendig ſolche Ei—
genſchafften ſeyn, dadurch der Nahme des wahren
GOttes, und die von ihnen in deſſen Nahmen ver
kundigte Lehre, verherrlichet, nicht aber geſchandet
wird. Es muſſen ſolche Eigenſchafften ſeyn, die zwar
bey allen auſſerordentlichen Boten und Propheten
des wahren GOttes, aber ſchlechterdings bey keinem
Betruger und falſchen Propheten gefunden wurden.
Hier verlangen wir min von dergleichen ordentli—
chen Boten GOttes an die Heyden gar keine
Wunder wercke: denn da wir ſolche weder vor Mo
ſes Zeiten bey denen Patriarchen, die ihre Familien
in dem Dienſte des wahren GOttes unterrichteten,
und auf gewiſſe Maaſſe auch ordentliche Boten
GoOttes an die Heyden waren, noch nach Moſes

Zei
(h) So wollen wir ſie zum Unterſcheid der Propheten

in Jſrael nennen.
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Zeiten beh allen Propheten in Jſrael antreffen, ſo
konnen wir ſie auch nicht mit Recht von deuen or
dentlichen Boten GOttes an die abgottiſchen Hey
den vor und zu Moſes Zeiten fordern, wenn an—
ders GOtt, auſſer denen Patriarchen, iemahls be
ſondere Boten an die Heyden geſendet hat. Son
dern wir verlangen nur dreyerley von ihnen, wenn
wir ſie vor wahre Propheten erkennen ſollen. Sie
muſſen nehmlich  eine groſſere Erkanntniß von GOtt,
ſeinem Weſen und Willen haben, als aus der ſich
ſelbſt gelaſſenen Vernunfft zu erlangen moglich iſt,
und muſſen dabey offentlich von des HErren Nah
men preditzen, oder den wahren lebendigen GOtt
und die Art und Weiſe, wie er von denen Menſchen
Kindern verehret ſeyn will, unter denen blinden und
abgottiſchen Volckern offentlich kund machen. Jhre
Lehre muß dabey, ſo viel die Hauptſache betrifft,
nothwendig mit Moſes Lehre ubereinſtinmen, und
ihr Hauptvortrag darauf gehen, daß kein anderer
GOtt im Himmel und auf Erden ſey, als der unter
dem Volcke Jſrael bekannt ſen. Sie muſſen ferner
2) nach ihrer Lehre leben, und einen heiligen und un
ſtraflichen Wandel fuhren; (i) weil ſonſt GOttes

heiliger

G6) D. Moebius fuhret ebenfalls Diſp. Il, 5. 27. p. 38.
den Einwurf  des Maſii gegen Bileams Propheten

Stand an: veram prophetarum conditionem eſſe,
ut mens ipſorum ab omni gloriæ, dominutionis,
lucri voluptatis cupidine vacua ſit; und ant—
wortet darauf: ſie ſolten frehylich nach GOttes Wil—
len alſo beſchafſen ſeyn, aber es ſundigten ja auch
die Frommen, und es ware ſelbſt unter denen Hei
ligen niemand ohne Tadel. Wenn man alſo ſchluſ—

ſen
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heiliger Nahme offenbar unter denen Heyden verla
ſtert worden ware, wenn ſeine zu ihnen geſandten
Propheten ſelbſt ihrer Lehre entgegen gehandelt, und
offentlich in heydniſchen mit ihrer Lehre ſtreitenden La
ſtern gelebet hatten. Rom. II. 21. 24. GOtt muſte
Z) von ihnen vorher verſichert ſeyn, daß ſie nicht wie
der von der reinen Lehre zur heydniſchen Abgotterey
zuruck fallen, ſondern ihm vielmehr bey aller Gefahr
und bey denen ſtarckſten Reitzungen der Welt Zeit
lebens getreu verbleiben, und nothigen Falles ihr
Zeugniß von dem wahren GOtt mit ihrem Blute ver
ſiegeln wurden. Jerem. XVig. 2o. Daniel III, 1o. ſeqg
Es iſt ſo klar, daß es zur hochſten Schmach GOt—
tes und zur Verlaſterung ſeines groſſen Nahmens
unter denen Heyden wurde gereichet haben, wenn er
beſondere ordentliche Boten an die Unglaubigen
hatte ſenden wollen, die dieſe Eigenſchafften nicht an
ſich gehabt hatten, daß ich gar nicht nothig habe, ſol-
ches erſt weitlaufftig zu erweiſen. Jch will alſo nur
noch die ſchonen Worte Herman. Vitſii anfuhren,
der l. cit. c. i5. da er von denen Kennzeichen der
wahren Propheten handelt, S. 20. Pp. 114. alſo
ſchreibet: Fidem faciebat aſſeverationi Propheta-
rum eorum vita proba, pia, ſancta, in qua
virtutum omnium exemplar ſplendidiſſima luce

mica-
ſen wolle, ſo wurde gar kein wahrer Prophet, ja
kein wahrer Chriſte gefunden werden. Wer ſiehet
aber nicht die Schwache und Unzulanglichkeit dieſer
Antwort ein? Hatte denn Bileam bloß leichte Fehler
und menſchliche Schwachheiten an ſich, dergleichen
ſich freylich auch bey denen Frommen finden? Er
niennet ihn ja p. 35. ſelbſt prophetam avarum
improbum; ſind denn aber homints avari jmptohi
auch wahre Chriſten?
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micabat. Quos enim ſua iſthac familiaritate di-
Znabatur Deus, ut ad conſiliorum ſnorum partici-
nationem admitteret, quos ſelegerat ſibi, ut re-
ſipiſcentiae praecones forent, quos velut
lem aggeremque opponebat torrenti iniquitatis,
nefanda ſtrage cuncta inundanti; eosdem ita ſuo
ſanctificabat Spiritu, ut neque amicitia Dei indi-
gni videri poſſent, Gtota ipſorum vita populo ex-
probratio eriminum eſſet. Vidiſſes eos ſibi mun-

2doque mortuos, ſoli Deo vivere flagrantes amo-
re Divinae gloriae, abſorptos zelo domus Dei,2

ſpernentes ea, quae caeteri mortales admiraban-
tur, omnemque ſeculi faſtum magno animo, at
infucata ſimplicitate, conculcantes: atque ita
ipſis factis demonſtrantes, ſe non ſuos, non alio-
rum quorumeunque mortalium, ſed Dei; non
perſonatos hypocritas, ſed Janctos Dei homines eſ-
ſe. Et haec ipſorum conſtans, ſemperque ſibi
ſimilis ſanctimonia, magnam verbis ipſorum fi-
dem, magnam concionibus auctoritatem addebat.

sſ. HO.Nun werden wir bald im Stande ſeyn, ein ge
grundetes Urtheil von dem Bileam zufallen, ob er ein

Prophet und ordentlicher Bote GOttes an die
Heyden geweſen ſey, oder nicht? Denn ſo viel iſt
gewiß, daß durch keine ſichere Grunde dargethan
werden kan, daß er iemahls dieſe nothwendigen
Kennzeichen der ordentlichen Hendenboten an ſich ge-
habt habe. Zwar hatte er zu der Zeit, als er Jſrael
wider ſeinen Willen nach GOttes Willen ſeegnen
muſte, wurckliche Offenbarungen von denen kunffti—

gen Schickſalen des Jſeaelitifſchen Volcks und der
Umliegenden Volcker, und legte ſo gar ein herrliches

Zeug

LK



7*

24 Das Leben Iul

Zeugniß von dem Stern aus Jacob ab, der in de
nen kunfftigen Zeiten erſcheinen ſolte; er hatte alſo
damahls freylich eine aroſſere Erkanntniß von dem
Rath und Willen GOttes von unſerer Seeligkeit,
als das Licht der Vernunfft geben kan. Aber es
war keine ſeeligmachende Erkanntniß, die zugleich ſei—
nen Willen geheiliget hatte, und es ſtehet uberdieß
noch dahin, ob er ſelbſt die von ihm ausgeſprochene
Weiſſagung verſtanden habe? Doch dem ſey, wie
ihm wolle, ſo finden wir wenigſtens keine Spuhr,
daß er iemahls bey ſeinen LandesLeuten und denen
umliegenden Volckern offentlich von des HErren
Nahmen geprediget, und ihnen die wahre Reli—
gion verkundiget habe. (K) Wie ſchone Gelegen
heit hatte er nicht, ſein Propheten-Amt bey dem Ba
lak und deſſen Furſten und Geſandten auszuuben,
ihm die Thorheit ſeines Unternehmens zu zeigen,
ihm den GOtt Jſraelis als den eininen wahren
GOtt bekannt zu machen, und ihn zu deſſen Ver—
ehrung anzumahnen, als dem ſicherſten Mittel, ſich
gegen alle feindſeelige Unternehmungen des Jfraeliti
ſchen Volcks in vollige Sicherheit zu ſetzen? Wo
ſtehet aber auch nur ein Wort davon, daß er dieſer
vornehmſten Pflicht eines gottlichen Propheten auch
nur im geringſten nachgekommen ſey? Sein gantzer

Sinn ſtund vielmehr dahin, dem Volcke Jſrael nach
Balaks

(5) Zwar ſpricht Moebius J. c. Diſp. Il. ſ. 25. p. 36. ſeq.
Procul dubio ibidem verum Deum annunciavit, de
Meoſia vati. inia edidit. Et p. 37. Quia Bileam Moa-
bitis Midianitis fuit notus, hine haud abs re colligi-
mus, illum etiam verbum Dei ipſis annunciaſſe. Es iſt
aber nicht genung, ſolches ohne Erweiß anzunehmen
und voraus zu ſetzen, ſondern es muß vor allen Din
gen aus deutlichen Grunden bewieſen werden.
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Balaks Begehren auch wider GOttes Willen zu
fluchen, wenn ihn nicht die gottliche Allmacht beſtan-
dig daran gehindert hatte. Aus dieſem einigen Um
ſtande iſt bereits klar, was von ſeinem GOtt ſchul—
digen Gehorſam und Frommigkeit zu halten ſey; ja,
wenn wir uns nur nicht von ſeinen heuchleriſchen Ver
ſicherungen und ſcheinheiligen Reden blenden laſſen,
ſo erweiſen uberhaupt alle ſeine Handlungen Sonnen
klar, daß er ein ſehr ruchloſer Mann muß geweſen
ſeyn, der nicht die geringſte wahre Ehrfurcht gegen
das allerhochſte Weſen in ſeinem Hertzen gehabt hat.
Und wenn wir auch wider alle Wahrſcheinlichkeit,
und wider die Zeugniſſe Moſes von ſeiner Boßheit und
Hertzens Hartigkeit, eingeſtehen wolten, daß er viel—
leicht vorher ein naturlich frommer Menſch geweſen
ſey, ſo iſt doch ſein erfolgter vorſetzlicher Ungehorſam
und offentlicher Abfall von dem wahren GOtt klar
und gantz unwiderſprechlich. Jch laſſe daher einen
ieden vernunfftigen Mann ſelbſt urtheilen, ob es nicht
offenbar zu des wahren lebendigen GOttes Nachtheil
und Verkleinerung wurde gereichet haben wenn er
einen ſolchen Mann, als der Bileam war zu ſeinem1

ordentlichen Boten und Propheten unter denen Hey
den erwahlet hätte; ſonderlich zu der Zeit, da er an 4

gefangen hatte, ſeinen groſſen und heiligen Nahmen
durch die herrlichen Wunder, die er zu Jſraels Be
ſten that, unter denen Heyden bekannt und furchtbar
zu machen? Wie hatten die Heyden, wenn ſie die—
ſen offentlichen Ungehorſam und Abfall des Bileams
wahrgenommen, glauben konnen, daß der GOtt
Jſraelis, den ihnen Bileam geprediget hatte, all—
wiſſend, weiſe und heilig ſey?

E. h. 1o. Es
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S. IO.Es haben inzwiſchen verſchiedene groſſe Gelehrte

und beruhmte Manner den Bileam dieſem allen ohn
erachtet vor einen wahren Propheten des wahren
GoOttes gehalten, und fuhren verſchiedene ſcheinbare
Grunde an, aus welchen ſie ſeinen ProphetenStand
in ſeinem Vaterlande zu erweiſen ſuchen. Wir muſſen
daher dieſe Grunde ſelbſt in genauere Erwegung ziehen,
und gehorig pruffen, ob ſie auch das in der That erwei
ſen, was ſie erweiſen ſollen? Es wird nehmlich darauf
ankommen: ob etwas von dem Bileam in der heiligen
Schrifft geſaget werde, das ſchlechterdings von kei—
nem andern, als einem wahren Propheten geſagt
werden kan? Werden aber nur ſolche Umſtande von
ihm angefuhret, die ſich zwar ordentlich bey wahren
Propheten auch finden, aber doch keine criteria ſoli-
prophetis veris competentia ſind, ſondern ſich
zuweilen auch bey andern, und wohl gar bey Un
glaubigen finden, ſo wird man eingeſtehen, daß dar-
aus noch nicht mit Gewißheit auf Bileams Prophe
ten-Stand geſchloſſen werden konne. Was alſo,
den erſten Grund anlanget, daraus der ſeel. Bud-
deur l. c. p 753. (h zu erweiſen ſuchet, daß Bileam

ein wahrer Prophete geweſen ſey, ſo iſt ſolches der
groſſe und beruhmte Nahme, den ſich Bileam
bey denen umliegenden heydniſchen Volckern erwor
ben hatte. Denn er ſtund in dem Eredit, daß ſein
Gebet und Fluche von groſſer Krafft waren, und
eine wunderbare Wurckung hatten. Wenigſtens
ſcheinet Balak geglaubet zu haben, daß, welchen

er

(h Cont. etiam Alltgemeine Welt-Hiſtorie loe. cit.
5. 12. p. 1o5. V. Deyling loc. ciĩt. d. J. p. Ios.
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daß ſich Leute, theils durch Zauberey, theils durch
bloſſe Betrugereyen, das groſte Anſehen erworben ha
ben, ſo daß man ſolche Dinge von ihnen geglaubet
hat, die gar nicht zu erweiſen ſtehen. Mahomets
Exempel erweiſet dieſes zur Gnuge. So gab ſich
auch der Zauberer Simon vor was groſſes aus, und
die Samaritaner glaubten es, und ſprachen: der
iſt die Krafft GOttes, die da groß iſt. Apoſt.
Geſch. VIII, io. Kan denn alſo nicht auch Bileam
ſich den groſſen Nahmen, den er hatte, durch Be—
trugereyen, oder auch durch verbotene Kunſte erwor
ben haben? Ja, wenn er auch nicht einmahl etwas
ſonderbares gethan hat, ſo war es ſchon genung ſich
furchterlich zu machen, daß er ſich vor einen vertrau—
ten Freund des furchterlichen Jehovah ausgab, und
ſich ruhmte, daß er alles durch ſein Gebet von ihm
erhalten konne, was er nur ſelber wolle. b) Jſt es
noch nicht ſo gar ausgemacht, daß Balak wurcklich
von der Krafft des Fluches Bileams uberzeuget ge
weſen ſey. Es iſt vielmehr wahrſcheinlich, daß er
noch zur Zeit keine wurckliche Proben davon erfahren,
ſondern nur viel von ihm hatte ruhmen horen; und
weil er ſich vor Jſrael furchtet, und ſich viel zu ſchwach

ſiehet, dies machtige Volck mit Gewalt von ſeinen
Grantzen abzutreiben, das bereits weit machtigere
Volcker uberwunden und ausgerottet hatte; ſo will
er das auſſerſte wagen, weil.er vorhin alles verlohren
giebt. Er will alſo eine Probe maächen, ob Bi—
leams Fluch in der That ſo krafftig ſey, als man
vorgab, und die Midianiter ihm bereden wolten, und
ob er vielleicht durch deſſen Beyhulffe die Jſraeliten
mochte ſchlagen, und von ſeinen Grantzen abtreiben
konnen? Darum ließ er ihm ſagen: Romm, und

fluche



fluche mir demſelben, ne, ob ichs vielleicht
ſchlagen, und aus meinem Londe vertreiben
mochte? So redet keiner, der wahrhafftig uber—
zeuget iſt, daß des andern ſein Fluch und Seegen in
der That kräfftig ſey. c) Jſt gar nicht wahrſchein—
lich, daß Balak den Bileam, was er auch von der
Krafft ſeiner Fluche mag gehalten haben, vor einen
heiligen Mann GOttes angeſehen hat, denn ſonſt
wurde er ihn nicht durch Geſchencke und einen Wahr
ſager-Lohn, ſondern vielmehr durch demuthiges
Bitten und Flehen zu bewegen geſucht haben, ſich
ſeiner gegen dies Volck anzunehmen. Da er aber
ſeine Dienſte vor Geld verlanget, und ihm den Wahr—
ſager-Lohn gleich mitſchicket, ſo muß er nicht die
beſte Meynung von ſeiner Gemuths-Art gehabt, und
bereits von feinem Geitz und Gewinnſucht unterrich-
tet geweſen ſeyn, oder ihn doch vor nichts weiter, als
vor einen gemeinen Wahrſager gehalten haben, die
ſich ihre Dienſte ordentlich bezahlen lieſſen.

S. 11.Zwar iſt an dem, Bileam hat nicht gleich in
Balaks Begehren gewilliget, auch die angebotenen
Geſchencke nicht gleich angenommen, ſondern er hat
vielmehr Balaks Geſandten auf die Antwort vertro
ſtet, die er dieſerhalbb vom SErrn, von dem groſ—
ſen Jehovah erwarten muſte; welches der zweyte
Grund iſt, darauf ſich Budacus, J. c. Herr D. Dey-
ting J.c. ſ. 3. P. 1oz. und andre mehr beruffen. Jch
kan aber wieder die Folge nicht einfehen. Wenig
ſtens kan Bileams Vorageben nichts erweiſen; denn
Paulus lehret uns, daß ſich Satan zuweilen in einen
Engel des Lichts, und die falſchen Apoſtel und trug
lichen Arbeiter in Chriſtus Apoſtel verſtellen, 2. Cor.

E3 .XI 2
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XI, 13. 14. Es iſt alſo gar nicht unglaublich, daß ſich
auch Bileam, um ſich denen aberglaubiſchen heydni
ſchen Volckern deſto furchtbarer zu machen, konne
vor einen Anbeter und vertrauten Freund des durch
ſeine groſſen Egyptiſchen Wunder ſo ſchrecklichen Je
hovah (m) ausgegeben haben, wenn er gleich in
der That ein abgeſagter Feind GOttes geweſen iſt.
Und es iſt deſto wahrſcheinlicher, daß ſich die Sa
che in der That alſo verbalte, wenn wir erwegen,
wie das vermuthliche Verhalten eines ordentlichen
Boten GOttes an die Heyden bey dieſem Antrage
wurde beſchaffen geweſen ſeyn? Hat nemlich GOtt
iemahls in ſelbigen Zeiten beſondere Propheten zu de
nen abgottiſchen Volckern geſandt, die ihnen von des
HErren Nahmen haben predigen muſſen; ſo ha
ben ſolche ſchlechterdings das Gegentheil von dem
Betragen der heydniſchen Wahrſager und eigennu—
tzigen und ehrgeitzigen GotzenPfaffen an den Tag le
gen, zur Ehre GOttes wahre Tugend-Bilder ſeyn,
und ihre Wunder-Gaben, dahin auch auf gewiſſe
Maſſe ein krafftiger Fluch und Seegen gehoret, nicht
anders, als zur Belohnung der Tugend und Beſtraf
fung der Laſter anwenden muſſen. Ein Begehren
alſo, andere, als tugendhaffte Leute zu ſeegnen, oder
andern, als laſterhafften Leuten zu fluchen, muſte
bereits eine Beleidigung vor ſie ſeyn, wenn es zumahl
durch angebotene Gaben und Geſchencke von ihnen

geſu

(m) Zwar wendet Herr D. Deyling ein: warum denn
Bileam nicht geſaget habe, er wolle erſt ſeinen ge-
nium, dæmon, Moloch oder Baal conſuliren? Relp.
darum, weil er eben vor keinen Gotzendiener, ſon
dern vor einen Freund des ſchrecklichen Jehovah an
geſehen werden wolte.
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geſuchet wurde. (n) Selbſt wenn der Prophet einem
Unglaubigen nach Wunſch gedienet hatte, ſo muſte
er doch die freywillig angebotenen Geſchencke groß
muthig ausſchlagen und zurucke weiſen, damit es
nicht das Anſehen gewinne, als ob er nach Gunſt
und Gaben handele, oder ſeine Dienſte vor Geld
und Geſchencke feil habe. (o) Ein ſolcher heiliger
und untadelicher Tugend-Wandel muſte nothwen
dig unter denen blinden Volckern eben ſo viel Aufſe
hen erwecken, als ſelbſt die Wundergaben, und war
das einige Mittel, denen Boten GOttes, die mit
keinen Wundergaben ausgeruſtet waren, Glauben
und Anſehen zu verſchaffen. Wie verhielt ſich aber
Bileam gegen das Anmuthen des Balaks, und den
ihm angebotenen anſehnlichen Wahrſager-Lohn?
Er bezeigte nicht den geringſten Unwillen, weder uber
das Begehren Balaks, einem Volcke zu fluchen,
das unter dem ſichtbaren Schutze des wahren GOt

tes einher zog, und noch zur Zeit weder den Balak,
noch dem Bileam ſelbſt, im geringſten beleidiget hat
te; noch uber die ihm angebotenen reichen Geſchencke
und Wahrſager-Lohn, den er gar nicht ausſchlug.
Er verlangte nur, um ſich ein groſſer Anſehen zu ma
chen, und den angenommenen Character eines Pro
pheten einigermaſſen  zu behaupten, daß ſie doch uber

E 4 Nacht
(a) conf. lerem. VI, 13. 14. VIII, I1. Mich. Ill, 5. 11.

co) So machte es wenigſtens Eliſa, 2. B. der Kon. V,
5. 15. 16. 26. Zwar nahm Saul auch ein kleines Ge
ſchencke mit ſich, als er den Samuel wegen der ver
lohrnen Eſelin um Rath fragen wolte, weil er ſich
vielleicht der verderbten Zeiten des Eli erinnerte,
1. Samue). IX, 7. 8. Wir finden aber nirgends, daß
Gamuel das Geſchenck angenommen habt. conk. 1.
Bzam. xii, 3; 4.
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Nacht bleiben mochten, damit er zuvor den Willen
des HErrn erkundigen mochte. Konte ſich aber
wohl ein wahrer Prophet die geringſte Hoffnung ma
chen, daß GOtt in dieſes an ſich ſundliche Begehren
eines abgottiſchen Koniges willigen werde, da es zu
mahl ein unter GOttes beſondern und ſichtbaren
Schutze ſtehendes Volck betraf? Ware die Einwil
ligung in Balaks Begehren nicht offenvar GOttes
Ehre nachtheilig geweſen? GoOtt konte zwar ſein
Volck, wenn es ſich an ihm verſundigte, nach eignem
Gefallen ſtraffen; aber es war ſo wohl ſeiner Weis
heit, als ſeiner Gute und Heiligkeit entgegen, ſolches
auf Verlangen eines abgottiſchen Koniges cum effe-
ctu von ſeinem Diener und Propheten verfluchen zu
laſſen. Was iſt alſo in Bileams denen Geſand
ten gegebener Erklarung befindlich, das zum Bewei
ſe ſeines Propheten-Standes dienen konte? Viel
mehr ſchmecket ſeine Vertroſtung ziemlich nach denen
heydniſchen Orakeln, da er. allezeit die Nacht zu Er
haltung des gottlichen Ausſpruchs erwahlet. Wann
ehe haben die wahren Propheten GOttes diejenigen
uber Nacht warten heiſſen, die ſie in dieſer und je—
ner Sache um Rath gefraget? Samuel behielt zwar
auch den Saul uber Nacht bey ſich, 1. Sam. IX, 19.
20. aber nicht darum, daß er erſt den HErrn in der
Nacht fragen wolte, denn er ſagte ihm gleich, daß er
wegen der Eſelin unbekummert ſeyn ſolte, denn ſie ſey
wieder gefunden; ſondern weil er den Saul heute
bewirthen, und morgen nach GOttes Befehl zum
Konige uber Jſrael ſalben wolte. GOtt hat ſich zwar
vielfaltig in der Nacht, ſo wohl denen Propheten,
als Privatperſonen, vhne ihr Suchen geoffenbaret; (p)

Jch
(p) cont. Geneſ. xX, 3. XXVI, 24. XXXI, 24. XLVIæ. lu-

dic.
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Jch erinnere mich aber nicht, daß Propheten die Fra

genden iemahls vertroſtet hatten, daß ſie GOtt we
gen ihres Anbringens in der Nacht fragen wolten.

S. 190.Doch, wenn auch gleich an ſich aus Bileams
Vorgeben, da er die Geſandten auf die gottliche
Antwort vertroſtet hat, nichts zu ſeinem Vortheil
geſchloſſen werden kan, ſo hat doch der Erf ig gezei—
get, daß er ſich nicht vergeblich eines vertrauten Um
gangs mit GOtt geruhmet hat; denn GOtt iſt ihm
wurcklich im Schlaff oder Traum erſchienen, und
hat ihm verboten, mit denen Männern zu ziehen,
und das von GOtt ſelbſt geſeegnete Jſrael zu verflu
chen. Und was noch mehr iſt, ſo hat Bileam die
ſem gottlichen Verbot wurcklich gehorchet, und
Balaks Geſandten mit abſchlaglicher Antwort wie
der fortgeſchicket. Jſt dieſes nicht wenigſtens zum
unwiderſprechlichen Beweiſe ſeines ProphetenStan
des genung? (q) Jchgeſtehe ein, daß dieſes der ſtarck—
ſte Grund iſt, den man nur immer zum Beſten des
Bileams vordringen kan: aber auch dieſer Beweiß
ſcheinet mir noch nicht zulanglich zu ſeyn, unwider-
ſprechlich darzuthun, daß Bileam bis hieher ein Pro
phete des wahren GOttes geweſen ſey? Denn was
a) die gehabte gottliche Offenbarung im Schlaff oder
Traum anlanget, ſo habe ich zwar nichts dagegen zu
erinnern, weil ſie ſich nicht auf Bileams Selbſtruhm,
ſondern auf Moſes ausdruckliches Zeugniß grundet:

Eg esdic. VI, 25. VII, q. 1. Sam. lil, 4. 6. 10. ſeqq. XV, 16.
I. Reg. III, q. 1. Paralip. XViIl, 3. 2. Paral. VII, 12.

Dan.ii, 1q. VII, 2. 13. Act. xVIii, q. xXVI1, 23.
canf. Bududeus J. c. p. 7253. Deylinę l. c. ſ. 4. p.
ioq. Moebius Diſput. 2. ſ. 25. P. J5.

e
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es folget aber daraus noch nicht, daß Bileam derſel
ben gewohnt geweſen ſey, und vorher ſchon mehrere
dergleichen, und alſo wurcklich einen vertrauten Um
gang mit GOtt gehabt habe; wie Bileams Verthei
diger ohne zureichenden Grund annehmen. Denn
wir finden Exempel in ſelbigen Zeiten, daß auch an
dere wurcklich gottliche Offenbarungen und Traume
gehabt haben, die deswegen keine Propheten und
Verehrer des wahren GOttes, ſondern vielmehr ab
gottiſche, oder doch ſonſt gottloſe und unbekehrte Men

ſchen geweſen ſind. Hieher gehoret das Exempel
Cains, 1. B. Moſ. IV, 6. ſqq. Labans, XXXI, 24.
des Abimelechs, RX, 3. der gefangenen Bedienten
des Pharao, XL, 5. ſaq. des Pharao ſelbſt, XLI,
1. ſqq. des Nebucadnezars, Daniel. II, 1. IV, 1.
Belſazers, V, und andere mehr. Ja, es iſt
noch nicht einmahl ausgemacht, daß Bileam, wie
er zwar vorgab, eine dergleichen Offenbarung des
wahren GOttes wurcklich erwartet habe. Vielmehr
iſt aus a. B. Moſ. RXIV, 1. klar, daß er ein Ver
ſtandniß mit den boſen Geiſtern gehabt, und, ſo
pfft er vorgegeben, dem wahren GOtt zu begegnen,
allezeit die Abſicht geheget habe, zauberiſche Beſchwo
rungen vorzunehmen, und ſitch mit ſeinem ſpiritu fami.
liari zu unterreden. (r) Und was h) ſeinen dem gottli

chen

(r) Jch werde hiervon unten ſ. 16. ſeq. mit mehrern han
deln. Obiicitur: Aber Bileam hat doch die Beſtur—
tzung nicht von ſich blicken laſſen, die er naturlicher
Weiſe muſte gehabt haben, wenn er ben Teuffel er
wartet, und GOtt erblicket hatte? Keſp. Es ſind
nicht alle Umſtande von ihm aufgezeichnet, und es
iſt allerdings glaublich, daß er beſturtzt worden ſeh.
Da.er inzwiſchen des Umganges mit denen Geiſtern

gewohnt
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henBeſehle geleiſteten Gehorſam, und die Fortſchickung

der Geſandten Balaks anlanget, ſo iſt auch dage
gen noch verſchiedenes zu erinnern. Denn wenn wir

mit denen meiſten Auslegern annehmen, daß ſich
BOtt ihm im Traum geoffenbaret habe, ſo konnte
man ſagen, es ſey noch ungewiß, ob auch Bileam
wurcklich erkannt habe, daß dieſer Traum von dem
wahren GOtt ſelbſt herruhre? Kan er nicht geglau
het haben, der Traum ruhre von ſeinem Genio her,
)dem er ſonſt nach Art der Zauberer in allen zu gehor
hen gewohnt war? Und da er ſich ſonſt iederzeit beh
eines Geniüi Rathſchlagen wohl befunden hatte, ſo
an er es auch vor dießmahl gethan haben, weil er
vnſt widrigenfalles vielleicht Leib, und Lebens-Ge—
ahr vor ſich beſorget hat. Doch wir glauben 2)
allerdings, daß ſich GOtt ihm alſo geoffenbaret han
»e, daß er wurcklich gewuſt hat, das Verbot ruhre
yon dem wahren GOtt ſelbſt her, vor deſſen Die—
ier er ſich falſchlich ausgegeben hatte. Da uns aber
nicht alle, ſondern nur die zu wiſſen nothigſten Um—
tande aufgezeichnet worden ſind, ſo wiſſen wir ja
ucht, ob nicht dieſes Verbot mit ſolchen Drohungen
egleitet geweſen ſey, die ihn aus Furcht wider ſei
ien Willen zum Gehorſam genothiget haben, da
hm die ſchreckliche Macht des wahren GOttes
Jſrael aus dem gemeinen Geruchte nicht unbekannt
var, und er folglich eine knechtiſche Furcht vor dem
vahren GOtt hatte? Doch geſetzt, 3) welches doch
voch gar nicht erwieſen iſt, Bileam habe ſich da—
nahls noch aus wahrer Ehrfurcht dem gottlichen

Wil-
getwohnt geweſen iſt, ſo kan ſeine Beſturtzung uicht

ſo gar groß geweſen ſeyn. aferung 1. e. Sect. 1.
S. 10. p. 14
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Willen unterworfen, und ſey bis hieher noch wahr
haftig fromm geweſen, ſo gebe ich einem ieden ver
nunfftigen Manne zu bedencken, da alle Vertheidi
ger Bileams darinnen ubereinſtimmen, daß er be
reits bey der andern Geſaudtſchafft den Lohn der Un—
gerechtigkeit zu lieben angefangen, und von der Zeit
an den beſtandigen Vorſatz geheget habe, die ange—
botenen Reichthumer auch wider OOttes Wil—
len zu erwerben; ob es wohl moglich und wahr—
ſcheinlich ſey, daß ein Mann, dem es bisher mit ſei—
ner Frommigkeit ein rechter Ernſt geweſen, deſſen
Wilen bisher gantzlich von dem gottlichen Willen
abgehangen, und der bey GOtt in ſo groſſen Gna
den geſtanden, daß er von ihm eines vertrauten Um
ganges gewurdiget, und ſein Gebet allezeit erhoret
worden iſt; daß ein ſolcher Mann auf einmahl und
per ſaltum zu einem ertzgottloſen Boſewicht werden
konne, deſſen eintziges Tichten und Trachten von
nun an nur dahin gehet, ſich der aus vielen Proben
erkannten gottlichen Allmacht zu entziehen, und eine
boſe Sache, die er ſich einmahl vorgenommen, auch
wider GOttes Willen durchzutreiben? das muß man
aber alles zugeben, wenn man annim̃t, Bileam ſey
vorher ein treuer Diener und aufrichtiger Verehrer
des wahren GOttes geweſen, und ſey erſt bey An
kunfft der zweyten Geſandſchafft nach denen angebo
tenen Schatzen luſtern worden, und in die Verſu
chung gerathen, ſolche auch wider GOttes Willen
zu erwerben. (5) Jch finde wenigſtens, wenn dieſe

Hopo
Wolte ſich hhier iemand auf des Judas Jſcharioths
Exempel beruffen, der auch aus einem vertrauten
Junger JEſu ſein Verrather worden ſey? ſo antwor

te
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Hypotheſe voraus geſetzt wird, in dem gantzen Ver
folg der Geſchichte Bileams lauter unbegreifliche
Dinge.

ſß. 13.
Man will einen neuen Beweiß von Bileams

Frommigkeit in ſeiner Antwort finden, die er, nach
4. B. Moſ. XXII, 18. der zweyten Geſandſchafft des
Balaks gab. Denn nachdem die erſten Geſandten

mit

te ich, daß dies gar kein Parallel-Exempel vom Bi
leam ſeh, wenn man ihn bis zur zweyten Geſand
ſchafft vor einen aufrichtigen Verehrer GOttes halt.
Denn yj) ſcheinet des Judas Gemuth noch nicht in ſo
gar hohen Grad boßhafft geweſen zu ſeyn, als des
Bileams ſeines. Denn es ſcheinet ſeine Abſicht nicht
geweſen zu ſeyn, ſeinen HErrn und Meiſter ins Ver
derben und in den Tod zu ſturtzen, ſondern nur deſ—
ſen Feinde um ein Stuck Geld zu bringen, weil er
aus verſchiedenen Proben, die er bisher von JEſu
geſehen, gewiß glaubte, er wurde ſich ſchon auf
eine wunderbare Art denen Handen ſeiner Feinde wie
der zu entztehen wiſſen. So bald er aber ſahe, daß
JEſus zum Tode verdammt war, ſo gereuete es ihm,
brachte das SundenGeld wieder, und ſchmiß es
den Hohenprieſtern vor die Fuſſe. Matth. XXVIl, 3.
2) War auch beyh ihm gar keine corruptio per ſaltum,
wie nach der angefuhrten Hypotheſe, bey dem Bi—
leam. Denn es wird nlemand ſagen, daß Judas
erſt damahls, als er an dieſe Verratherey zu den
cken anfieng, boſe und gottloß worden ſey. Sein
Gemuthe war vielmehr lange zuvor verderbt, und
Johannes ſpricht ausdrucklich, er ſey ſchon lange ein
Dieb geweſen, der ſich die Gelegenheit zu Nutze ge
macht, weil er den Beutel gehabt, und getragen,
was von andern gegeben worden ſey. lah. Xli, 6G.
JEſus aber dultete ihn aus Liebe und Langmuth,
und aus ehrerbietiger Unterwerffung gegen die gott—
lichen Rathſchluſſe, ob ihm gleich ſein boſes Hertz
vollig bekannt war.
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mit denen reichen bey ſich gehabten Geſchencken wie
der zuruck gekommen waren, ſo glaubte Balak, daß
er dem ehrgeitzigen Bileam vielleicht nicht Ehre ge

nung erwieſen, und ihm zu gebieteriſch begegnet ha
be. Er fertigte daher abermahls die Groſten und
Vornehmſten ſeines Hofes an ihn ab, und ließ ihm
ſagen: Ey Lieber, weigere dich doch nicht, zu
mir zu ziehen. Jch will dich hoch ehren, und
was du mir nur ſatteſt, das will ich thun;
darum, ſo komm doch nur, und fluche mir die
ſem Volcke. Dieſes demuthige Compliment ge
fiel nun dem ſtoltzen Bileam ſehr wohl; weil er aber
ſo wohl ſeinen einmahl angenommenen Character
behaupten, als den Balak und ſeine Geſandten hey
der guten Meynung erhalten will, daß der Geitz ſein
Haupt-Affect gar nicht ſey, ſo gab er zur Ant
wort: Und wenn mir Balak ſein Haus voll Sil
bers und Goldes gabe, ſo konnte ich doch wi
der das Wort des HErrn meines GOttes we
der groſſes noch kleines thun. Nibil profe-
ato dicit, ſpricht Buddeus.l. c. p. 754. quod non
hominem probum verumque Dei cultorem deceat.
Jch geſtehe ein, daß dieſe Worte ſehr ſchon lauten.
Hatte er es auch dabey bewenden laſſen, und die
Geſandten mit dieſer Antwort ohne weitere Anfrage
zuruck geſchicket, da er von GOttes Willen in An
ſehung des Volcks Jſrael ſattſam verſichert war, ſo
wolte ich ſelber glauben, daß er bisher nicht nur
fromm, ſondern auch ein wahrer Prophete geweſen
ſey. Aber er verrath gar bald durch den Zuſatz, da
er die Geſandten abermahls uber Nacht da zu blei
ben bittet, damit er nohchmahls des HErren Willen
vernehme, daß er die erſten Worte aus bloſſer Heun

cheley
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cheley geſprochen habe, um ſeinen einmahl angenom
menen Character zu behaupten. (t) Er war nehm
lich gleich Anfangs zur Mitreiſe entſchloſſen, weil
er aber gegen die erſten Geſandten einmahl das gott
liche Verbot vorgeſchutzet hatte, ſo muſte er nun
wohl nothwendig wieder eine erhaltene gottliche Er—
laubniß vorwenden, wenn er ſich nicht ſelbſt offent-
lich vor einen ſcheinheiligen Betruger zu erkennen ge
ben wolte. Es ſind alſo bloß ſcheinheilige Worte,
daraus weder ſeine Frommigkeit, noch Propheten
Stand erwieſen werden kan. Es geſtehen auch alle
Ausleger ein, auch die ihn vor einen Propheten hal
ten, daß er damahls bereits zu wancken angefangen
habe, und, da er GOttes Willen einmahl gewuſt,
von Rechtswegen die Geſandten ohne weitere Anfra
ge hatte fortſchicken ſollen. Doch meynen ſie, ſein
Verfall muſſe eben noch ſo groß nicht geweſen ſeyn,
weil er doch noch Antwort auf ſeine Frage von GOtt
erhalten habe. Aber wo ſtehets denn, daß er GOtt
wurcklich um Rath gefraget hat, (u) was er thun
ſolle; ob er gleich gegen die Geſandten vorgab, daß
er ſolches thun wolle? Allem Anſehen nach iſt ihm
ſolches gar nicht in den Sinn gekommen, ſondern er
hatte ſeinen Entſchluß bereits vor ſich, ohne GOtt,
gefaſſet. Doch GOtt kam ungeruffen, um ihn zu

uber—

(t) Veriſimile eſt, ſpricht Lorinus apud Moebium. Dilſſ.
3. ſ. 20. p. 58. præ ingenti cupiditate Bileamum, quod
maxaime arebat, videri voluiſſe ſe minime velle, ac etiam
abhorrete, ridelicer argentum aurumque.

lu) Jn der Allgemeinen Weltiſtorie l.c. ſ. 12.
p. 11. cheißt es: Er habe das Orakel noch ein
mahl befraget, ob er gleich gewuſt, daß es rine
GoOttmißfallige Sache geweſen rc.



40 Das Leben
uberfuhren, daß er hierbey die Hand wurcklich mit
in dem Spiel habe, da Bileam aus demgemißbrauch
ten gottlichen Nahmen nur ein blos Blendwerck zu
machen gedachte, und ſprach zu ihm: Da die Man
ner kommen ſind, dich zu ruffen, ſo zeuch im—
mer hin mit ihnen; J8), (particula cum accen-
tu diſtinctivo majori Rbhhia) aber das mercke
dir: Du ſolt ſchlechterdings thun, was ich
dir gebieten werde.

S. 14.Weil die Ausleger hier voraus ſetzen, daß Bi
leam wurcklich bey GOtt zum zweytenmahl angefra
get habe, was er thun ſolle? ſo wiſſen ſie nicht recht,
wie ſie dieſe Worte GOttes verſtehen ſollen, die ſie
vor eine Antwort auf deſſen geſchehene Aufrage an—
ſehen. Haec verba aliquid obſeuritatis habeut, ſpricht

der ſeel. Budadcus J. c. p. 754. reverà enim Deum
noluiſſe, ut ad Balakum iret, conſtat. (w) Endlich
aber erklaret er ſie, mit Theodoreto und Auguſti-
no, von einer bloſſen Zulaſſung, vhne daß GOtt
die Reiſe ſelbſt gebilliget und gut geheiſſen habe. (x)

Wenn
Andur. Oſiander in Numer. AAII, P. x6. ſpricht
gar: Ironico hoc reſponſo Dominus deludit Bilea-
mum, qui non contentus primo perſpicuo Dei reſponſo,
ambitione avaritia excoecatus, exſpectabat à Deo aliud
reſponſum, a priore diverſum. Und Moebius Diſſ. 3.
4. 25. p. 59. Diſfficultatem contradictianem quan-
dam hæc verba involvere videntur. Nam ſupra v. 12.

interdixerat Deus, ne abiret Bileam cum iſtis viris, jam
autem jubet, ut abeat.

(x) Eben ſo verſtehen auch die Worte GOttes Deyling
l. c. G. 4. p. 104. Witſius l. c. ci 15. 17. p. 112.
Haferung lJ. e. Sect. J. g. 14. p A0. Ioſephu l. 4.
Antigqu. Iud. c. G.
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Wenn man aber mit mir annimint, daß Bileam

aus Beſorgniß, er mochte von dem HErrn ein aber
mahliges Verbot mitzureiſen erhalten, den Schluß
gefaſſet habe, er wolle, ohne GOtt lange zu fragen,
mitreiſen, und die angebotene Ehre und reichen Ge
ſchencke auch wider GOttes Willen zu verdienen
ſuchen, ſo fallet alle Schwurigkeit bey den angefuhr
ten Worten GOttes weg, und es hanget alsdenn
alles wohl mit dem vorhergehenden und folgenden zu—

ſammen. Es ſind nehmlich dieſe Worte weder eine
Ironie, noch eine eigentliche Erlaubniß zur Mitreiſe,
als welche Bileam, der ſeinen Schluß bereits ohne
GOtt gefaſſet hatte, gar nicht verlangte; ſondern es iſt
ein gortliches Warnungs-Wort, daß ſich Bileam
nur die Gedancken mochte vergehen laſſen, daß er,
trbtz dem einmahl erhaltenen gottlichen Verbot,
Balaks Begehren dennoch erfüllen, und ſchon Mit
tel und Wege fiaben wolle, Jſrael auch wider GOt
tes Willen zu verfluchen. Daß dieſes GOttes wah
re Meynung ſeh, iſt ſo wohl aus den Worten ſelbſt,
als aus dem Erfolg der Reiſe klar. Da die Man
ner kommen ſind, dich nochimahls zu ruffen,
ſo zeuch immer hin mit ihnen; das will ich dir
gar nicht wehren, und demmoch ſoll mein Wille, daß
du Jſrael nicht fluchen ſolt, auch ſelbſt bey deiner
Reiſe, und bey deinem gefaßten mir wohlbewuſten
Entſchluß feſte und unveranderlich bleiben. Jre),
denn mercke wohl, es bleibt dabey, eben das,
was ich dir ſagen werde, und nichts anders, ſolt
du thun. Es mag dir auch ſo ſauer eingehen, als
es will, ſo ſoll es doch nicht nach deinem Vorſatze,
ſondern ſchlechterdings nach meinem Willen gehen.
Du ſolt Jſrael nicht fluchen, wenn du dir auch ſol—

F cches
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ches noch ſo feſte vorgeſetzet haſt. Mit dieſer Erklä—
rung ſtimmet die gantze Folge der Geſchichte vollkom
men wohl uberein. So deutlich nehmlich dieſe Of—
fenbarung iſt, daß Balaks Begehren dem wahren
GOtt durchaus zuwider ſey, ſo wenig machte ſich
Bileam daraus, ſondern reiſete dem ohngeachtet mit
dem feſten Vorſatze fort, Balaks Begehren zu er
fullen, und Jſrael auch wider GOttes Willen,
und zwar ſelbſt im Nahmen des Jehovah, vor
deſſen Diener er ſich bisher ausgegeben hatte, zu ver
fiuchen. Aber der Zorn GOttes ergrimmete uber
ihn, daß er ſo halsſtarrig auf ſeinem GOtt miffalli-
gen Vornehmen beharrete, und der gotrlichen War
nuna ohnerachtet, in der Abſicht und mit dem feſten
Entſchluſſe hinzog, ſolches auch wider GOttes Wil—
len ins Werck zu ſetzen. Daher vertrat ihm der En
gel des HErrn den Weg,  ſorn, ſein Wider
ſacher zu ſeyn, und ihm in allen, wan er nur vorneh

men wurde, entaegen zu ſeyn. Doch hiervon wer
de ich an ſeinem Orte mit. mehrern handeln; hier ha
be ich nur ſo viel darthun wollen, daß weder aus Bi
leams ſcheinheiliger Erklarung, v. 18. noch aus der
abermahls erhaltenen gottlichen Offenbahrung v. 20.
folge, daß Bileam ein wahrer Prophet geweſen,
und einen vertrauten Umgang mit dem wahren GOtt
gehabt habe.

S. 19.Die ubrigen Grunde, der gelehrten Vertheidi—
ger des Bileams ſind aus dem XXIII. und XXIV.

Capi—

0) Jn der Allgem. Welt-Hiſtorie J. c. heiſt est
Bileam gieng alſo mit den Abgeſandten, und zwar,
wie es ſcheinet, mit vem gefaßten Entſchluß, zum
Behuf derer, die ſich ſeiner bedieluten, ſein auſſere
ſtes zu thun.
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Capitel des 4. Buchs Moſe hergenommen, und be
ſtehen darinnen, daß er nicht nur dem wahren GOtt
geopfert, ſondern auch des HErrn Erſcheinung er—
wartet, und den Balak darauf vertroſtet habe. Der
HErr ſey ihm auch wurcklich erſchienen, und habe
ihm die herrlichſten Weiſſagungen von denen kunff—
tigen Schickſalen des Volckes Jſrael und anderer
Volcker, und ſelbſt von dem Meſſias in den Mund
geleget. (z) Dum victimae adolebantur, ſpricht
Buddeus J. c. ſeorſim ſeceſſit Bileamus, ut Dei ſi-
bi forte. occurſuri voluntatem cognoſceret. Non
ſeniel hoc Bileamo jam antea eveniſſe oportet, qui
de re ceu non inuſitata loquitur. Quod ut ſummam
viri familiaritatem cum Deo, ſi ita loqui fas eſt,
arguit, ita nec idololatram, nec improbum Bi-
leamum fuiſſe, cui tam inuſitati favoris documen-
ta Deus dederit, firmiter inde colligitur. Und
abermahls p. 756. Ad Balacum reverſus accurate

ea, quae Deus juſſerat, prolocutus eſt, non
mala, ſed bona quaevis atque fauſta populo E-
braeo precatus eſt. Si magus, ſi ariolus, ſi
idoloiatra fuiſſet, non dubitaſſet ea proloqui, quae
è re ſua efſe, aut quibus Balaco ſe placere poſſe,
credidiſſet. Hier gebe ich nun zwar gern zu, daß die
von Bileam ausgeſprochenen Weiſſagungen in der
That einen gottlichen Urſprung haben, und daß er
in Anſehung derſelben ein wahrer Prophete ſey,
wie ihm denn Petrus vermuthlich aus dieſem Grunde
den Propheten-Nahmen benleget, 2. Petr. Il, 16.
aber ich ſehe noch nicht ein, wie daraus und aus de
nen ubrigen Umſtanden mit Grunde geſchloſſen werden

F2 konne(2) vid. Buddeus l. c. P. 755. 757. Deylang l. c. ſ. G.
ſeqa. pe. log. ſeqq



konne, daß er auch in der vorigen Zeit ein from
mer Mann und wahrer Prophet geweſen ſey, und
von langer Zeit her einen vertrauten: Ullmgang mit
GOtt gehabt habe? Denn was erſtlich die gebrachten
Opfer anlanget, ſo ſind die Gelehrten noch nicht recht
einig, ob er ſolehe auch wurcklich dem wahren GOtt
gebracht und gewidmet habe? Wenigſtens läugnet
ſolches Henr. Kipping l. c. p. GoO0G. (a) und behaup
tet: Balaamum hic, ſecundum ſuperſtitionem
Chaldæorum, ſeptem genios, planetarum rotato-
res, ſuarumque divinationum patronos in mente
habuiſſe. Andere aber (b) behaupten, daß er zwar
die Opfer dem wahren GOtt gebracht habe, ſed
ethnico more, ſuperſtitioſo idololatrico ritu,
atque intentione prorſus malitioſa. Zu deſſen Er
weiß fuhret Herr D. Haferung hc. des Francirei
Junii Worte an, der in Analyſi in Numer. XXII.
alſo ſhhreibet: Certum eſt, Bileamuim fuiſſe Pſeu-
doprophetam idola coluiſſe, magicae fuiſſe
adminiſtrum. Sed ex eo ipſo, quod magicae
diſoiplinae. operam dabat, illud conſtat, ex ea Bi-
leam didiciſſe, quod ex Etruſca diſciplina, quae
ex Oriente in Italiam venerat, (utetradit Plin.
J. 22. nat. hiſt. c. 2. ex Verrio Flaeco) eſt cognitiſſi-
inum, ſolenne fuiſſe, ut magico inſtituto evoca-
rentur Dii, qui urbi aut populo adverſo, quaſi
tutelares, praeeſſe credebantur. Cujus magidi

ſuperſtitioſi inſtituti rationem copioſe traclicit
Macrob. l. J. Saturnal. c. S. Cum itaque res adver-

ſus
(a) Bey dem Deyling 1.c. J. 13. p. 112. Ita etiam Th-

Ntatus Corueliut à Lapide apud Moebium, dilſ.
v, 9. 27. p. 99.

(b) e.tz D. Haferung l.c. ſ. 5. p. 8. ſ. 10. p. 14.
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ſus Iſraslitas inſtituenda eſſe videretur, ſtatuebat
ex diſeiplina ſua magica Bileam, iniĩtium ſacro-
rum ſuorum, totius actionis hujus à Deo tute-
lari Iſraslitarum duci oportere. Es gedencket auch
der beruhmte Jacob Saurin (c) dieſes Aberglaubens,

F 3 und(c) Saurim l.c. P. in der LXIV. Betr. G. 12. p. qob. it.
„ſ.5. p. 9oo. wo er alſo ſchreibet: Es war eine ge
„meine Meynung unter dem Heydenthum, daß die
„Wahrſager und Propheten allerhand Plagen über
„gantze Volcker verhangen konten. Sie hatte

auch einigermaſſen Grund. Es war fer
„ner eine Gewohnheit unter den Heyden, ehe ſie ei

ne Stadt belagerten, oder einem feindlichen Heer
»ein Treffen liefferten, daß ſie dahin bedacht waren,
„die Schutz-Gottheit davon zu entfernen. Wenn
„ſie ſich eines Reichs bemachtigten, ſo pflegten ſie
„zu ſagen, daß die Schutz,Gotter ein ſolches Reich
»verlaſſen hattn. Die von GOttes Geiſt

getriebenen Manner haben dieſe Mey
nung recht geheiliget. FJurchtet euch

 nicht, ſprach Jeoſua zu denen durch die bo—
ſen Kundſchaffter zughafft gemachten Jſraeliten,
vor dem Volcke dieſes Landes; denn
wir wollen ſie wie Brodt freſſen; es

»iſt ihr Schutz von ihnen gewichen,
der SErr aber iſt mit uns; furchtet
euch nicht vor ihnen, 4. Moſ. xiv, q. Wir

„leſen auch, daß die abgottiſchen Volcker diejenigen
„erſt verfluchten, welche ſie bekriegen wollen Ma—

crobius Saturnal. l. 3. c. g. p. 286. hat uns eine
„„ſolche Fluchformel, die in dergleichen Unſſtan

den ublich geweſen, aufgehoben. Him̃liſcher
Vater, pflegte der zu dieſem Fluch erwahlte

n Prieſter zu beten, oder, wenn du etwan lie
„ber
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und nennet ihn eine beruchtigte Lehre der Hey
den von Herausforderung der Gotter, und ob
er gleich den Bileam vor einen wahren Propheten
halt, ſo glaubt er dorth, daß Bileam aus dieſem
Grunde dem Balak angerathen habe, ſelbſt den wah
ren GOtt ein Opfer zu bringen, welches Balak auch
gethan habe. Auch die Verfaſſer der Allgem.
Welt-DHiſt. ſagen J. c. S. 12. P. iI.* daß es eine

durch

ber Jupiter genennet ſeyn wilſt; oder
ſo dir ſonſt ein andexer Nahme beſſer ge
fallt, ich beſchwore dich, daß du den
Geiſt der Slucht, der Furcht und Schre

»ckens uber dieſe Stadt, oder dieſes Heer,
»ausgieſſeſt. Verblende alle diejenigen,
»die ihre Pfeile auf unſere Regimenter
 und Truppen verſchieſſen wollen. Laß

Kinſterniß und Dunckelheit kommen uber
die Feinde, uber ihre Stadte, uber ihre
Kelder, und uber ihr gantzes Heer; laſ—
ſe ſie insgeſammt Verbannete vor dir
ſeyn. Unterwirff ſie den harteſten Ge
ſetzen, denen ſich iemahls ein Seind un
terwerffen muſſen. Und ich verfluche

»ſie auch. Meinen Kluch, den ich uber
25

ſie ausſpreche, ſoll der Rath, das Volck,
u. ſ. f. in die Erfullung bringen. An der

Wurcklichkeit dieſes heydniſchen Aberglaubens laſſen
uns die angefuhrten Zeugniſſe nicht zweiffeln; daß
aber dieſer Aberglauben einigermaſſen Grund
gehabt, und ſelbſt durch die von GOttes
Geiſt gerriebenen Manner geheiliget wor
den ſey, darinnen muß ich dem Herrn Saurin billig
widerſprechen.
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durchgehends angenommene Meynung bey denen
heydniſchen Volckern geweſen ſey, und daß man zu
dieſem Ende gantz eigene Formeln und Gebrauche ge
habt habe, und beruffen ſich dabey, auſſer dem Ma-
crobio, auch auf den Plutarchum in vita Crasſi, p. ſ;g
Dieſe Meynung iſt wenigſtens nicht aantz unwahr
ſcheinlich, und erweiſet allerdings ſo viel, daß aus
denen vom Bileam veranſtalteten, und vom Balak
dem wahren GOtt gebrachten Opfern noch nicht
nothwendig folge, daß es Bileam aus wahrer Ehr
furcht vor GOtt gethan, und bisher ein treuer Die—

ner GOttes und wahrer Prophet geweſen ſey. Wie
wohl ich die Vertheidigung dieſer Meynung ſelbſt

nicht ubernehme.

g. 16.Meine eigentlichen Gedancken von dieſen Um—
ſtande gehen vielmehr dahin. Bileam hatte aller
dings die Abſicht, daß Balak dem wahren GOtt
Jſraelis die Opfer bringen ſolte; denn das erforder—
te nicht nur ſein angenommener Character und Pro
phetenLarve, weil er ſich gegen den Balak und deſ—
ſen Geſandten bereits vor einen Diener des groſſen

Jehovah ausgegeben hatte; ſondern es erhellet auch
aus 4. B. Moſ. XXIII, 4. da er ſich gegen dem
ihm begegnenden GOtt ſelbſt auf dieſes reichliche
Opfer berief, und ſich deſſen als einer Sache ruhm
te, wodurch er ſich um GOtt beſonders verdient ge
macht zu haben glaubte. Aber es iſt daraus noch
kein ſicherer Schluß zu machen, daß er es aus wah
rer Ehrfurcht gegen GOtt gethan, und dadurch nichts
mehr geſuchet habe, als die Meynung GOttes uber
Balaks Begehren zu erforſchen. Denn das wuſte
or bereits vorher, ſo wohl aus der doppelten Offen

F a barung,



bahrung, die er noch in ſeiner Heymath bey der Nacht
gehabt hatte, als auch aus dem unterweges gehabten
Geſichte des Engels mit dem Schwerdte, daß es
GOttes ernſter Wille ſey, daß er Jſrael durchaus
nicht fluchen ſolte. Was muß alſo wohl Bileam
ſonſt vor Abſichten bey dieſem dem wahren GOtt
gebrachten Opfer gehabt haben? die laſſen ſich ohne
Muhe aus denen Umſtänden wahrſcheinlich erra—
then. Er ſuchte nehmlich erſt dadurch bey Balak
den Credit zu erhalten, daß er in der That ein Diener
und vertrauter Freund des ſchrecklichen Jehovah
ſey, dafur er ſich einmahl ausgegeben hattt. Er
ſuchte ferner dadurch den GOtt Jſraelis aur ſeine
Seite zu ziehen, und ſelbigen dem Balak und ſich
ſelbſt geneigt zu machen, daß er in ſeine Verfluchung
einwilligen, oder ihn wenigſtens daran nicht hindern
mochte. Denn ſo wenig er geneigt war, ſich mit
demuthigen Gehorſam nach GOttes Jillen zu rich
ten, ſo ſehr furchte er ſich doch vor der Macht und
dem Zorn des Jſraelitiſchen Schutz-GOttes, und
vor dem Engel mit dem Schwerdte. Weil er nun
gehoret hatte, daß GOtt ſelbſt dem Volcke Jſrael
viele Opfer vorgeſchrieben habe, und ſolche als eine
Verſohnung ihrer Sunden annehien wolle, dabey
aber nichts von dem kunfftigen groſſen Verſohn
Opfer wuſte, um deſſen willen GOtt eben ſich er
klaret hatte, die Opfer der Jſraeliten gnadig anzu
nehmen; ſo glaubte er, es ſey dem Schutz-GOtt
Jſraelis nur um die auſſerlichen Opfer zu thun. Er
meynete alſo, wenn er ſich nur durch reichliche Opfer
um GoOtt verdient machte, ſo konne es ihm nicht
fehl ſchlagen, daß GOtt ſeine vorige Meynung un
dern, und ihm, wo nicht ausdruckliche Erlaubniß

hum
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zum fluchen geben, doch auch nicht weiter daran hin
dern werde. (l) Jndem er alſo GOtt durch das
reiche Opfer aufzuhalten gedachte, daß er nebſt dem
Balak ihm gemeinſchafftlich brachte, ſo gieng er zu
gleich abwerts in der Abſicht, ſeinen ordentlichen Ge-
nium durch ſeine Beſchworungen herbey zu ruffen,
und von ihm zu erfahren, was er ſonſt vor andere
Mittel zu Erreichung ſeiner Abſichten zu gebrauchen
habe, wenn es ihm ja mit denen von ihm ausgeſonne
nen dem GOtt Jſraelis gebrachten  Opfern fehlſchla
gen ſolte. Denn daß er nicht in der Abſicht bey Seite
gegangen ſey, dem Jehovah zu begegnen, (e) wie
er aegen den Balak vorgab, ſondern zauberiſche
Beſchworungen anzuſtellen, ſolches ſaat Moſes
mit ausdrucklichen Worten, Numer. XXIV, 1. Aber
der Engel des HErrn, der ihm vorher geſaget
hatte, daß er ausgegangen ſey, in ſorn, ihm al—

5 ler
(d) Warum hatte er ſich ſonſt v. 4. dieſer Opfer gegen

GOtt geruhmet: Sieben Altare habe ich zu—
gerichtet, und ie auf einem Altar einen
Farren und einen Widder geopfert? Wuſte
ein wahrer Prophet nicht, daß GOtt ſolches vorhin
bekannt ſey? Und wo haben ſich iemahls wahre
Propheten ihrer Opfer gegen GOtt geruhmet?

ie) Andr. Oſiander ad h. J. ſchreibet: valebat Balaam
magicis artibus incantationibus oraculum de maledi.
cendo populo lſraelitico elicete, ut ex ſequentibus pa-
tet. Jn der Tubing. Bibel heiſt es ad Num. 24. 1.
„Hieraus mercket man, daß Bileam allrzeit droben
„Azur Zauberey gegangen, unter GOttes Nahmen,

5 aber der HErr iſt ihm immer begegnet, und hat
»die Zauberey gehindert, daß er hat muſſen das
»rechte Wort GOttes faſſen und ausſprechen, an
„ſtatt der Zaubereh.
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ler Orten und Enden zu widerſtehen, Cap. XXII.
Z2. kam ihm wider ſeinen Willen entgegen, und
zwang ihn zu reden, was er ihm in den Mund gele
get hatte. Und obgleich Bileam den Muth noch
nicht ſincken ließ, und es an einem andern Orte noch
eininahl auf gleiche Art verſuchte, ſo konte er doch
ſeinen ſo ſehnlich erwarteten Geiſt auch vor dißmahl
nicht zu ſprechen bekommen, weil ihm der Engel des
Horrn auch hier in den Weg kam, und ihn wieder
zwang, Jſtrael aufs neue zu ſeegnen. Und doch ließ
er auch noch zum drittenmahl ein gleiches Opfer auf
dem Berge Peor veranſtalten. Weil er aber end
lich die Unmoglichkeit zu erkennen anfieng, ſeinen
GOtt mißfalligen Vorſatz vor diesmahl durchzutrei
ben, und daß er ſeinem Widerſacher, dem Engel
des Errn ſchlechterdings nicht ausweichen konne,
ſo gab er auch die Hoffnung gantz auf, etwas durch
ſeine Beſchworungen auszurichten. Er gieng daher
vor diesmahl nicht abſeits, ſondern blieb ſtehen, und
ſahe das wohl augeordnete Lager der Jſraeliten mit

ſtarren Augen an, und war auſſer Zweifel un
entſchloſſen, was er vor diesmahl thun ſolle? Aber
der Geiſt GOttes kam auf ihn, daß er Jſrael zum
drittenmahl ſeegnen, und zugleich eine herrliche Weiſ
ſagung von dem verheiſſenen Meßias, oder dem
Stern aus Jacob, ablegen muſte.

s. 17Jch glaube, daß in dieſer Erklärung gar nichts
gezwungenes ſey, und daß ſolche denen Umſtänden
des Texytes und der Geſchichte vollkommen gemaß
ſey. Will man ſich auch hierbey der Begebenheit
mit Bileams Eſelin erinnern, und die Aehnlichkeit
erwegen, die ſich zwiſchen dem Bezeigen der Eſelin,

und
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und Bileams nachmahligen Verhalten gegen GOtt

findet, ſo wird man von der Richtigkeit meiner aege
benen Erklarung noch mehr uberfuhret werden. Denn
es iſt offenbar, daß die Begebenheit mit der Eſelin
eine ſymboliſche Bedeutung hatte, und daß das Aus
weichen und endliche Niederfallen der Eſelin auf ihre
Knie, gar nicht die wahre Urſache geweſen iſt, war—

um der Engel des HErrn den Bileam damals
nicht erwürget hat; wie es wohl aus den Worten
des Engels c. 22. 33. ſcheinen mochte. Sondern
das ſtumme laſtbare Thier, das mit Men—
ſchen-Stimme redete, ſolte des eingebilde—
ten Propheten Thorheit wehren, wie Petrus
redet, 2. Petr. II, 16. oder GOtt wolte dem

Bileam an ſeiner Eſelin zeigen, daß es die groſte
Thorheit und Unvernunfft ſey, wenn er gegen den

ihm bekanntgemachten Willen des allmachtigen
GOttes, der die Macht ihn zu ſtraffen in Handen
hatte, ſeine GOtt mißfallige Abſicht, Jſrael zu verflu—
chen, dennoch durchaus durchtreiben wolle. Die—
ſes ſey eben ſo viel, als wenn die Eſelin den erblick,
ten Engel mit dem bloſſen auf den Bileam gerichte

ten Schbwerdte hatte uber den Hauffen rennen wol
len. Ob daher dieſes Thier gleich keine Vernunfft
habe, ſo habe es doch darinnen der Vernunfft ge—
maſſer gehandelt, als Bileam, daß es der ſichtba—
ren Gefahr ausgewichen, und endlich auf ſeine Knie
niedergefallen ſey, da es nicht mehr ausweichen kon—
nen. Dahingegen Bileam in der thorichten Abſicht
fortreiſe, das Volck Jſrael auch wider GOttes
Willen zu verfluchen, da ihm doch GOtt deutlich
geyung geſaget hatte, daß er ſolches nicht geſtatten
werde, und daß Bileam durchaus reden ſolle, was

GOtt
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GoOtt haben wolle. Nun wolle ers ihm nochmahls
ſagen, daß er ausgegangen ſey ſoh, ſein Wider
ſacher aller Orten und Enden zu ſeyn, or moge auch

vornehmen, was er wolle. Wenn er daher noch
weiter auf ſeinem Vorſatze beharren werde, Jſrael
auch wider GOttes Willen zu fluchen, ſo ſey das
eben ſo viel, als wenn er den Engel mit dem
Schwerdte uber den Hauffen rennen wolle. Denn
weil dein Weg, und die Abſicht deines Weges,
(oder auch vivendi ratio, deine gantze Lebens-Art,)
vor mir verkehrt iſt, ſo bin ich dir uberall im
Wege, dir zu widerſtehen. Bileam erſchrickt
daruber, er ſiehet die Gefahr ein, er erdietet ſich um
zukehren. Nein, ſpricht der Engel, das iſt gar die
Meynung nicht, deine Reiſe zum Balak iſts nicht,
was mir zuwider iſt, daruber habe ich mich bereits
v. 2o. erklaret, daß mir ſolche gleichgultig ſey; Zeuch
alſo nur immer fort mit denen Mannern: derih,
aber das iſt der Schluß, dabey bleibets, nichts
anders, denn was ich dir. ſagen werde, das
ſolt du reden, du magſt auch anfangen und vorneh
men, was du wilt. Doch auch durch dieſe nach
druckliche Warnung war Bileam noch nicht dahin
zu bringen, daß er ſeinen dem HErrn mißfalligen
Vorſatz, Jſrael zu verfluchen, gantz aufgegeben hat
te; ſondern wie die Eſelin dem Engel mit dem
Schwerdte zweymahl auswich, und das drittemahl,
da ſie nicht mehr ausweichen konte, auf ihre Knie
niederfiel, ſo gieng auch Bileam zweymahl bey Seite,
und ſuchte dem Engel des HErrn auszuweichen, und
freye Hand zu ſeinen Beſchworungen zu erhalten.

Aber vergebens, der Engel des HErrn kam ihm
allezeit in den Weg, und zwang ihn, ſo zu reden, wie
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er es haben wolte. Daher Bileam endlich bey dem
dritten Verſuch einſahe, daß es unmoglich ſey, dem
Engel des HErrn auszuweichen, der ausgegangen
war ſvwth, und ſich entſchloß, gleich dem ihn vor
bildenden Eſel, nur auf die Knie zu fallen, oder ſich
gantzlich in des allmachtigen GOttes Willen zu erge
ben, und deſſen Eingebung und weitern Befehle auf
der Stelle zu erwarten. Es iſt aber hieraus Sonnen/
klar, daß weder das Vorgeben Bileams, dem HErrn
zu begegnen, noch die wurcklich erfolgte Begegnung.
GoOttes, etwas zum Vortheil der Frommigkeit Bi—
leams erweiſen konne. Vielmehr hat Origenes voll
kommen recht, wenn er behauptet, (k) Bileam ſey
kein Prophet, ſondern nur ein Zauberer geweſen,
der hingegangen ſey, den Teufel um Rath zu fra
gen; es habe aber GOtt gefallen, ihm zuvor zu kom
men, und ihm die Antwort, die ihm gut gedeucht,

in

cc) Siehe allgemeine Welt-DHiſtorie 1.c. ſ. 12. p.
tI. Dav. Chytræus ſchreibet in enarrat. in Numer.
p. 436. Ex initio c. 24. certum eſt, Balaamum initio
dæmonas conſuluiſſe. Prætexit autem veri Dei nomen,
ut ejusmodi timpoſtores magi ſolent. conf. p. 441. it.
p. 446. Hinc apparet, antea Balaamum masgicis arti-
bus uſum eſſe, diabolum conſuluiſſe. Sed Domino
eum impediente, invitum oracula illa pronunciaſſe,. Jn
der Tubingiſchen Bibel heiſt es ad Numer.
„XXdit, 3. Hier leugt Bileam, daß er will zum HErrn
„gehen, welcher ihm bereits geſagt hatte, daß er
„nicht ſolte fluchen, ſondern er gehet zu ſeinen Zau

25 berern unter des HErrn Nahmen, wie zu ſehen
D C. 24. 1. conf. etiam Georg Moebius Diſp. Ii. 5.

35. p. 4o. ubi plures allegat ita ſentientes, it. Diſſ.
V. 5. 45. p. 1o6. Cornelius a Lapide in b. J. p.

tG6g. ſeribit: etiamſi Deum non quæreret Balaam, ſed

dæmonem ſuum, tamen ſponte ſua ingeſſit ſe.
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in den Mund zu legen. Der ſeel. Budueus ſchlieſſet
alſo offenbar mehr aus dieſem Umſtande, als dar-
aus erwieſen werden kan, wenn er die dem Bileam
widerfahrne gottliche Begegnung inulitati favoris
divini documenta nennet, und daraus erweiſen will,
daß Bileam kein gottloſer Mann konne geweſen ſeyn,
ſondern vielmehr in einer beſondern Vertraulichkeit
mit GOtt muſſe gelebet haben.

S. 18.ga es iſt aus dem, was bisher geſagt worden
iſt, klar, daß ſelbſt die von ihm ausgeſprochenen gott
lichen Weiſſagungen noch nicht einmahl erweiſen,
daß er auch vorher' ein frommer gottesfurchtiger

Mann und gottlicher Heydenbote geweſen ſey; da
wir deutlich aenung dar ethan haben, daß diejeni
gen eben nicht unrerbt haben, die da behaupten, il-
lum haec omnia invitum ac contra animi ſenten-
tiam pronunciaſſe, ut Deus non multo aliter or-
gana ejus, ac aſinae, moverit. (g) Er war frey-—

—n lich
(ej via. Deylins l. c. Ohſerv. 10. S. I. p. io2. Bud-

deus l. p 757. Etiam Moebius Diſſ. VI. 5. 12. p.
115. affirmat, Bileamum impeditum eſſe non ſolum
movruliter per prohihitionem maledicendi, ſed etiam
Phxyſice, ne maledictionis formare verba poſſit. Jm II.

Stuck des inn. Bandes der Beytrage zur Ver
theidigung der practiſchen Religion Chri

ſti, wider die Einwurffe unſerer Zeit
p. 227. heiſſet es: „Auch macht ihn die Wahrheit ſei
„ner Prophezeyung zu keinem gottlichem Propheten,
wbdem ſich der wahre GOtt hatte vflegen zu offenba
„ren, ſondern da Bileam ſeine Zuflucht zu ſeinem fal
„ſchen Gott nahm, ſo bediente uch der wahre GOtt,

n der Jehovah, dieſer Gelegenheit zum Vortheil, theils
»ſeint
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lich damahls, als er dieſe Weiſſagungen ausſprach,
die ihm der Entjel des HEurn in den Mund gele—
get hatte, ein wahrer Prophet; aber ich mache ei—
nen Unterſcheid inter prophetam ordinarium pro-
fesſione talem, inter extraordinarium caſu ta-
lem. (h) Zu jenen kan ich den Bileam ſchlechter—
dings nicht zahlen, weil bey denen prophetis ordi-
nariis profesſione talibus allezeit zugleich eine wah
re und ungeheuchelte Gottesfurcht und unſtraflicher
Wandel anzutreffen war, dergleichen ich aber bey
dem Bileam nicht finde. Bey denen prophetis ex-
traordinariis caſu talibus periodicis aber war die
Frommigkeit eben kein nothwendiges requiſitum.
Non omnis, qui prophetat, ſchreibt Job. Ad. Oſian-

der

„ſeine wahre Religion durch Erleuchtung eines fal—
D„lſchen Propheten der Heyden zu befordern, theils

„aber auch die Heyden zu beſchamen, indem ſie wi
„der ihren Willen die Verkundigung ihrer eigenen
„Verheerung aus dem Munde ihres eigenen Freun
„des anhoren muſten. Es darff einen auch nicht
„befremden, daß eine unſern Heylaud betteffende
„Weiffagung durch einen heydniſchen Prieſter aus
»geſprochen ſeyn ſoll; da ja die Sibyllen eben

das verkundiget, und die gantze Welt mit einer
Erwartung eines machtigen Erloſers um die Ge
„burts-Zeit unſers Heylandes erfullet haben, wie
„davon die belotza im Virgil ein unlaugbarer Be—
„wieiß iſt., Die Sache ſelbſt hat ihre Richtigkeit,
daß Bileam ſeiner Weiſſagungen ohnerachtet, kein
ordentlicher Prophet ageweſen, aber mit den
angefuhrten Grunden habe ich nichts zu thun.

lb) D. Georg. Koenig in Vindic. ſac. p. 370. diſtingu't
inter prophetas veros perpetuos, periodicos.
Et concedit, Bileamum verum fuiſſs prophetam, ſed
Periodicum. conf. Moebius Diſſ. a. 4. 24. P 35.
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der in Num. 22. 5. (i) ſtatim pius eſt dicendus.
Etiam Saul Caiphas prophetarunt, qui tamen
extreme impii profani fuerunt; at ideo vatici-
nia ipſorum propter impietatem eorum non fue-
runt commaculata. Und vielleicht gehoret auch
ſelbſt Jonas in dieſe Claſſe. Es iſt alſo Ehre ge
nung vor den Bileam, wenn wir ihn, wegen ſeiner
Num. XXIII. XXIV. enthaltenen Weiſſagungen ſo
lange mit zu denen prophetis extraordinariis, perio-
dicis caſu talibus, zahlen, bis er ſich beſſer zu ei
nem ordentlichen Propheten von Profeſſion legitimi-
ret. Seine ausgeſprbehene Weiſſagung bleibt des
wegen doch gottlich, wahr und Verehrungswurdig,
wenn wir gleich ihn ſelbſt aus ſtarcken und gegrunde
ten Urſachen vor einen gottloſen Betruger und Feind

des wahren GOttes halten. Faſt auf gleiche Art
macht Wieſius J. c. J. 1. c. 2. S. 10. p. 12. einen Un
terſchied, inter prophetiæ donum, quod priva-
tis contigit, in revelatione rerum arcanarum
conſiſtit, munus, quod extraordinaria in Ec-
cleſia functio erat certarum perſonarum, ſpeciali
vocatione divina eo deſtinatarum. Prophetia
etiam vel momentanea eſt, certa ſolum occaſione,
deinde ceſſans, qualis in illiss LXX. de quibus
Numer. XI, 25. fuitque quum reſideret ſuper illos ſpi-
ritus ille, ut tum prophetarent, non amplius; vel
permanens, qualem in iis cernere eſt, qui mune-
re prophetico permultos annos functi identidem

cre-
(i) apud Haferung Sect. 2. 5. 11. p. 35. Duvid Chby-

træus l. c. p. 4a46. Spiritus Dei ſaepe etiam per hypo-
critas alios impios eſficax eſt, ut Caiphas vaticina-
tur, Matth. 7. dicitur: nonne in nomine tuo pru-
phetavimus
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erehras revelationes habuere. Nulli tamen pro-
phetiam̃: habuerunt per modum Jacultatis alicujus
ſuperriaturalis, aut habitus infuſi, ex quo age-
rent, quandoceunque vellent. Quod de ſe pro-
feſſus eft Eliſæus, 2. Reg. IV, 27. Jehovuh celavit
e, uequẽtudicavit mmi. Imo Moſes ipſo facto
bſtendit Num. XV, gʒ 34. quum enim ad ipſum
&t Aaronem adductusteſſet aliquis, quem Iſraeli-
tae invenerant ligna colligentem. die Sabbathi;
non mo ſenteritiam iii eum protulit Moles ſj piritu
prophetico, ſed poſuit in cuſtodia, donee declara-
retur à Peo quid ei faeiendum eſſet. Conf. Le-
vit XRXIV, 12. Vomileams Weiſſagungen ins
beſondere aber urtheilet Wirſus. l. e. c. 16. S. 38. pr
146. alſo: eas aliis prophetns dirorum ſanctorumi
longe æeſſe inferiores. Tarnetſi enim res magnas,
quabe. in mundo evenire debuerunt, expheaverit;
timen Dei nomen non glorificavit, juſtitiam
Dei regnum ejus nontexplicavit: Ut etiami
ab illo diſeere poſſimus, quantum interlſit intep
tögnitianem Dei falutarem, eam, quam hahuiĩt
Bileam:; &e riterlpoophetiai de Chriſto:& regno
juſtitiae, cam, qua cognoſcuntur fata regno-
rũm: guali Pharao Nebucadne?ar fuerunt
dbnati.  Vnde nee inter eijs prophetas denſeri
debet, quos Deus Ecleſiae ſuae praefecit. Illis
enim propoſitum fuit, non ſolum res aliquas fu-
turas. praedicsre, ſed praecipue foedus Dei an-
nunciare, quo ſibi: homines conciliat, omniaque
ſua vaticinia ad eum finem aptare. Longe di-
verſa fuit Bileami ratio, qui nudaitatitum vati-
cinii ſine ullo doctrinue condimento protulit.

 4e1 1 e 6
—es 2 5, 19.
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S. 19.Da alſo in der gantzen Gzſchichte VBileams kein

eintziger Grund zu finden iſt, daraus mit rechter Ge

wißheit und auf unwiderſprechliche Art. hewirſen
werden konte, daß Bileam, ſo lange er n Hauſe
war, ein frommer Mann und rechtſchaffener Ver—
ehrer des wahren GOttes geweſen ſey, ſo muſſen
wir ihn nothwendig vor einen ſcheinheiligen Petruger
halten, der ſich falſchlich vor einen Diener und ver
trauten Freund des groſſen und ſchrecklichen Jeho
vah ausgegeben hat, um ſich dadurch ein groſes An
ſehen und beruhmten Nahmen unter denen aimliegen
den aberglaubiſchen und abvottiſchen Volckern zuwe/
ge zu bringen. Allem Anſehen nach hat, er ſich da
bey aufs Wahrſagen und andere verbotene Kunſte
geleget, und vermuthlich gar ein Verſtandniß mit
denen boſen Geiſtern unterhalten. Wenigſtens. iſt
ſolches aus: verſchiedenen Grunden ſehr wahrſcheitz
lich. Denn ſo wird er erſtlich ausdrucklich Taon
ein. Wahrſager, genennet. Joſ. XIIl. 22. welches
Wort, ſo viel. ich weiß vallezeit in boſemVerſtande
genommen wird. (k) Eigentlich bedeutet. es einen

ν ν Ae  WahrurMan fiudet kein einiges Exempil, ſpricht Jäuin
„Ae. p. q1o. wo des Wort Wahrſager kinin
„„ändern anzeigen toilt, als einen ſolchen, der Zau
„beikunſte treibet: nd ·in dtn Beytratjen zür

„bpractiſchen Religion Chriſtire: l.ec. p. 2uj.
„heiſt es: Dieſes Wort bezeichnet jn der Schrifft

„iederzeit.ein ubeles Verhalten. Jch habt able. in der
„ESchrifft befindliche, und von dieſem Stammwort

„cherruyrenden Ausdrucke ſorgfaltig unterſuchet;
Foallein ich finde keilren eintzigen, dernicht, auder

»in rinem uneigentlichen Verſtande, ein gewiſfes
vLaſter
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Wahrſager, und zwar vornehmlich einen, der um
Geld und Gewinſtes willen ſich aufs Wahrſa—
gen leget, wie etwan bey uns die ſo genannten Zigeu—

ner, conf. Mich. III, 5. xr. daher auch Too,
welches ſonſt die Mahrſager-Kunſt heiſſet, rin
mahl den WahrſagerCLohn bedeutet. Num. XXII,
7 GSs ſcheinet inzwiſchen dieſes Wort keine gantz be
fondere Gattung der Wahrſager- oder Zauber-Kun

fte anzuzeigen, ſondern vielmehr ein nomen genera-
le aller betruglichen Wahrſager zu ſeyn, ſie mochten

nuun ihre Kunſt auf dieſe oder iene Art ausuben, oonf.
1.Sam. XXVIII, 8. Ezech. XXI, 21. 23. oder nach dem

Ebr. v. 26. 28. 34. Jer. XXVII, 9. XXIX, g.
daß es aber ordentlich und in ſenſu primario alle—
zeit ſundliche und verbotene Wahrſager-Kunſte an
zeige, ſolches iſt gantz auſſer Zweiffel. Denn ſo wird
j) uberhaupt der STdpndrn, als einer der gro
ſten und ſchrecklichſten Sunden gedacht, die mit
dem Gotzendienſt in gleichem Grade ſtehe, 1. Sam.

KV, 23. Hernach werden 2) die Dodp Doi
ausdrucklich mit unter die hochverbotenen Zauber
Kunſte und heydniſchen Grauel gezahlet, um welcher
Willen der HErr die Heyden vor den Kindern Zſrael
vertrieben hatte, die daher dieſen bey Lebensſtraffe
linterſagt wurden, Deuteron. XVIII. 1o. ii. 2. Reg.

G2 XVil,„Laſter, als eine unerlaubte Erkanntniß zukunfti—
„ger Dinge, oder deren lugenhafftes Vorgeden be
„zeichnete. Gleicher Meynung iſt Witſiur J. c.

P. 1. l. 1. e. 16. g. 34. P. 144. Bileamus certe pros
„feſſione Koſem, divinus erat, ſie enim nuncupatur

loſ. 13. 22. Divinus autem eſt, qui arcanarum
ↄ& futuratum rerurm ſeientiam pollicetur, artibus non

u bonis acquirendam &c.
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XVIIl, 17. XXI, 6. 2. Paralip. XXIIl, 6. Ezech.
XXxl, locis citatis. Und endlich werden 3) dieſe Leu
te ordentlich den falſchen Propheten zugeſellet, die
Jſrael nur zu verfuhren, zu verwirren, und in der
Unbußfertigkeit, und Verſtockung zu ſtarcken und zu

erhalten ſuchten. Jer. XXIX, 8. XXVII, 9. Eſ.
XLIV., 25. Mich. III, 5. 6. 7. iI. Zach. X, 2. ſo wie
es auch Numer. XXIIIl, 23. gantz offenbar in einem
ubeln Verſtande gebraucht wird. Zwar will Moe-
bius J. c. Diſp. II. S. 31. p. 39. behaupten, vocem
hane eſſe mediae ſignificationis, notare enim
praeſcium futurorum, Eſ. Ill, 2. uti etiam radix
I, quae etiam in bonam partem ſumitur,
futura praedixit, vaticinatus eſt, Mich. III, i1.
Aber bey dieſer letztern Stelle weiſet der Augenſchein
das Gegentheil; denn wer um Geld weiſſaget,
deſſen Weiſſagungen konnen nicht vom HErrn her
ruhren. Jn der Stelle Eſ. III, 2. aber iſts noch zweif
felhafft, obs in bono, oder in malo ſenſu genom
men werde. (I) So viel iſt J wenigſtens gewiß,

daß

(1) Jn denen Beytragen zur Vertheidigung
der practiſchen Religion JEſu, heiſt es l.c.
„p. 225. wieder: Nur 2 Stellen weißi ich in der
„Schrifft, wo dieſe Redensarten in gutem Verſtan—
de genommen worden. Eroverb. XVI. 10. ein weiſ
„ſagender Ausſpruch, oder die Weiſſagung iſt auf
„des Koniges Lippen, und ſein Mund fehlet im

„Gerichte nicht. Das heiſt: der Konig iſt ein wei—
„ſer und ſcharffſichtiger Mann in ſeinen Urtheils

„Spruchen, er kan aus dem auſſern Betragen der
„Menſchen ihre innerlichen Abſichten ſehr. wahr
„ſcheinlich errathen; und durch dieſe Art der poli
„tiſchen Weiſſagung fallet er ein zutreffendes Ur—
„theil. Eſ. in, 2. Der HErr wird wegnehmen von
„Jnda Richter, Propheten, (den Koſem) Wahr

ſager
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daß es keinen Propheten anzeige, weil es dem &oa2
ausdrucklich entgegen geſetzet wird. Der beſte Ver

ſtand alſo, den man ihm noch geben kan, iſt, daß
es vielleicht hominem ſagacem anzeige, oder einen
klugen verſtandigen Mann, der aus der Erfahrung
gelernet hat, aus denen gegenwartigen Umſtanden
auf das Zukunfftige zu ſchlieſſen. Geſetzt aber 2) daß
das Wort TDdiſ zu Eſaia Zeiten dieſe gute Ne—
benbedeutung gehabt habe, ſo folget doch daraus
nicht, daß es ſolche aäuch bereits zu Joſua Zeiten
gehabt habe, und daß insbeſondere Joſua den Bi
leam in dieſem guten Verſtande einen Koſem nenne.
Zedoch es iſt 3) noch nicht einmahl gewiß, daß es
J. c. wurcklich in bono ſenſu genommen werde.
Denn der Prophet kundiget hier denen Juden GOt
tes Straffgerichte an, daß er ihnen alle angeſehene,
kluge, und beruhmte Leuüte wegnehmen wolle, die ent
weder wurckliche Stutzen des Volcke und der Re—
publik waren, oder doch dafur gehalten wurden.
Er wolle ihnen dagegen Kinder und Narren zu Fur
ſten und Regenten geben, von welchen ein ieder gleich

G3 ſelbſtſager und Aelteſten. Die Lxx. uberſetzen hier den
 KLalem ganiz!techt 4 einen, der gut rathen

„dvder weiffagen kan:  Denn dies Wort hat in den
„meiſten Sprachen einen. uneigentlichen Ver
„ſtand, der von dem heydniſchen Wahrſagungen
„hergenommen iſt, wie aus folgenden Verſen des

„ovvvigdii, darinnen er von dem KinderSpiel Paar
„oder Unpaar redet, deutlich zu ſehen iſt;

Eſt etiam, par ſit numerus, qui digat, an impar?
Ut divinatas auferat autzur opes. Odid. de pnuce.

n Wer die verborgne Zahl, Paar oder Unpaar weiß,
a Erhalt ju ſeinem Theil den klutgg errathnen Preiß.
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ſelbſt vermuthen wurde, daß ſie dem Regiment nicht
gewachſen waren, und nichts gutes ſtifften wurden,
und daß folglich der Verfall des gemeinen Weſens
unter ihrem Regiment immer groſſer werden wurde.

Es iſt alſo ſehr wahrſcheinlich, daß die Stelle alſo
uberſetzt werden muſſe: Jch will wegnehmen die
ſtarcken und ſtreitbaren Krieges-Helden, die
klugen Richter, die wahren und falſchen Pro
pheten, die klugen Alten 2c. Man ſchlage hier-
bey nach Eſ. IX, 14. ſo wird man finden, daß
diejenigen, ſo hier Sdipy dog heiſſen, dort
pn  deoad genennet werden. Doch das
Wort TSð wird wurcklich einmahl Proverb.
XVI, 10. improprie metaphoriece in bono ſenſu
genommen. Wbelche Stelle ich alſo uberſetze: Die

Ausſpruche eines Koniges muſſen lauter
Oragkel ſeyn, und er darff bey denenſelben
niemahls gegen das Recht anſtoſſen. Sonſt
aber zeiget auch dieſes Wort allezeit ſundliche und
verbotene Wahrſager/Kunſte an.

ſ. 20.
Hernach ſo ſaget Moſes ausdrucklich von dem

Bileam im 4. Buch im XXIV. Capitel v. daß er
hingegangen ſey TTowr Au, zauberiſche Be
ſchworungen anzuſtellen; welches ebenfalls im
XVIII. Cap. des V. Buchs mit unter die von GOtt
hochverbotenen Kunſte gerechnet wird. Zwar be
muhen ſich ſo wohl Herr D. Deyling l.c. S. 14. pP.
113. als der ſeel. Buddeus l. c. p. 757. dieſem Ein
wurf auszuweichen, und behaupten, daß das Ver-
bum Vri non augurandi tantum, ſed experiundi
etiam obſermanui ſignificationem habe, und de

quavie



quavis callida obſervatione, ac futuri aut incerti
cogrutione gebraucht werde, es moge nun ſolches

durch rechtmaßige oder unrechtmaßige Mittel geſche
hen. conf. Geneſ. XXX, 27. XLIV, 5. 15. 1. Reg.
XX, 33. Es hatten alſo auch hier die Worte:
er gieng hin nach den öauberern, keinen an—
dern Verſtand, als, er ſey GOtt ſelbſt ent
gegen gegangen, um von ihm die nothige Ant
wort zu erhalten. Und dieſes ſeyh um ſo viel
gewiſſer, da nicht nur Bileam c. 23. 3. den Ba
lak auf die gottliche Antwort vertroſtet habe, ſon
dern es ſey ihm auch der HErr, nach v. 4. 5. wurck-
lich erſchienen, und habe ihm die zu gebende Ant—
wort in den Mund geleget. Es wird uns aber nicht
ſchwehr fallen, auch hierauf zu antworten. Denn
H iſt bereits aus dem vorhergehenden klar, daß es
dem Bileam uni nichts weniger, als um die gottli—
che Antwort zu thun geweſen ſey, die er vorher wu—
ſte, wie ſie lauten wurde. Er ſuchte vielmehr ſolche
zu umgehen, und den Jehovah durch das gebrach—
te reichliche Opfer aufzuhalten, damit er Zeit gewin
nen mochte, ſeine Beſchworungen anzuſtellen, und
ſich mit ſeinem  bekannten Genio zu unterreden, auf
welchen er ein aroſſes Vertrauen geſetzt zu haben
ſcheinet. Es ſchlug ihm aber fehl, weil der Engel
des HErrn ausgegangen war, h ſorh, ſein
Widerſacher zu ſeyn, und ihm aller Orten in den

gbeg kam. 2) Streitet der Context ſelbſt mit die
ſer Erklarung. Denn Bileam verdammet zu der
Zeit, da er erlenchtet war, und eine gottliche Inſpi-
ration hatte, das Vn ſelbſt, und ſpricht, daß in
Jſrael weder Vna, noch oph ſey, ſondern man
ftage blos darnach, was der wahre GOtt rhue?

4 c. XXIII,
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c. XXIII, 23. Ja er unterließ eben das Gehen
nach denen CDon aus der Urſache, weil er nun
auf eine kurtze Zeit zur Erkanntniß der Allmacht und

des unveranderlichen Willens GOttes gekommen
war. c. XXIV, 1. Wie kan alſo durch Vn die Er
wartung einer gottlichen Antwort verſtanden werden,
da ja GOtt und ſeine Antworten in Jſrael wurcklich
gefunden wurden, und Bileam ſelbſt das, was
GOtt thut, dem Vnd entgegen ſetzet? Dieſes
wird noch klarer, wenn man z) erweget, daß Vndn,
wodurch nichts anders verſtanden werden kan, als
Leute, die mit dem Vrin umgehen, ausdrucklich mit
unter die von GOtt ſelbſt hoch und bey Lebensſtraffe

verbotenen Zauberkunſte gezahlet wird, um welcher
Grauel willen der HErr die Heyden aus ihrem Lan
de vertrieben habe? im g. Buch. Moſ. XVIIl, 10.
Jſts nun wohl glaublich, daß Moſes die gottlicheAntwort mit einem ſolchen Nahmen wurde benen
net haben, der ſonſt ordentlich von einer von GOtt
ſelbſt hochverbotenen Art der Teuffels- und Zauber
kunſte gebraucht wurde?

S. 2t.Doch wir muſſen die eigentliche Bedeutung des

Worts on ſelbſt naher unterſuchen. Es iſt
ſolches der Pluralis von dem Worte Vno, augurium,

incantatio, und kommt von vna, ſerpens, her.
Von eben dieſem Worte kommt das verbum nomi-
nale Vn her, welches eigentlich augurari, nomina-
tim ex ſerpentibus omina cauptaro, heiſſet, wie Cocce-
Jur in Lexico redet, und dieſe Bedeutung ex Heſy-

cbio libro Sanbedrim C. 7. beweiſet. So offt es
auguranui ſignificatum hat, ſo wirds allezeit in rna-
lam partem genommen, und von denen von GOit

verbo
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verbotenen ZauberKunſten gebraucht. conf. Deut.
xviil, 1o. n. 2. Reg. XVIi, 17. XXI, G. 2. Para-
lip. XXXIII, G. Aus welchen Stellen man zugleich
ſehen kan, daß ſchon zu Moſes Zeiten unter den Hey
den gar verſchiedene Arten der Zauber -Kunſte ublich
geweſen ſind. Unter dieſen war die Beſchworung
der Schlantten mit eine der älteſten und bekannte—
ſten, conf, Pſalm. LVIII, 5. G. Jer. VIII, 17. Sy-
rach. XII, a. (in) doch wird das verbum Vna
in denen obenangefuhrten Stellen allerdings auch im-
proprie. per metaphoram, wie ebenfalls Cocceius
redet, in honam partem gebrauchet, und bedeutet
alsdenn ſo viel, als obſervare, aus der Erfahrung
wahrnehmen. Aus dieſer ſeltenen Nebenbedeu—
tung des Verbi Vnd aber laſſet ſich gar kein Schluß
auf das Wert GVrid machen, daß ſolches ebenfalls
in einem guten Werſtante genommen werden konne
und muſſe. Meines Wiſſens kommt dies Wort oh
nedieß nirgends, als bey unſerer Geſchichte vor, und

zwar Numer. XXIII, 23. XXIV, 1. an beyden Or
ten aber erhellet aus dem Zuſammenhange Sonnen

G— klar,Cm) Die alten Heyden haben nicht nur die Schlangen be
ſchworen, ſondern auch gar angebetet und gottlich
verehret. Von welcher abgöttiſchen Verehrung

der Schlangen man weitlaufftige Nachricht nun
den kan, in des ſeel. Joachim Oporins Erlau

terren Lehre der Hebraer und Chriſten
von guten und boſen Engelnc. 1. 3. 3. p. 4.

ſeqq. Da er die Anmerckung macht, daß der Satan
der Schlange einen gottlichen Dienſt verſchaffet, da
mit er des erſten Evangelii von Zertretung des

Schlangen-Kopfes ſpotten mochte, indem er ſich in
eben der Figur anbeten und Opfer bringen ließ, in

welcher er die erſten Menſchen betrogen hatte.

I

SS
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klar, daß es in malo ſenſu von verbotenen Zauber
Kunſten gebraucht werde. Denn wenn es per me-
taphoram, wie das Verbum, eine Klugheit aus
der Erfahrung nnd denen gegenwartigen Um—
ſtanden von dem Runfftigen zu urtheilen, oder
mit einem Worte ſagacitatem, bedeuten ſolte, ſo
fanden ſich auſſer Zweiffel dergleichen homines ſa-
gaces auch in Jſrael, und iſt alſo Bileams Ausſpruch
c. XAIII. falſch. Die andere Stelle aber c. XXIV,
1. laſſet ſich mit dieſer Bedeutung vollends gar nicht
zuſammen reimen. Denn wenn ſolche hier ſtatt fin
den ſolte, ſohatte Moſes vielmehr ſagen muſſen,
daß Bileam donoa, oder nn ſo, durch die
Douno, oder aus der Erfahrung nun erſt klug und
innen worden ware, daß es descoErrn ernſter und

beſtandiger Wille ſey, Jſrael zu ſeegnen So aber
ſagt er gerade das Gegentheil, weil Bileam ange
fangen habe einzuſehen, daß der HErr Jſcael durch

aus wolle geſeegnet haben, ſo ſey er nicht mehr, wie
die beyden vorigenmahl, hingegangeit in occurſum
divinationum. Welches ich wenigſtens nicht an
ders verſtehen kan, als, er habe nun nicht mehr, wiee

vormahls, dem HErren auszuweichen geſuchet,
ſondern er habe ſich endlich der Allmacht und deim
unveranderlichen Willen GOttes unterworffen, nach
dem Vorbilde ſeines Eſels, der auch, als er keine
Moglichkeit ſahe, dem Engel mit dem Schwerdte
weiter auszuweichen, vor ihm auf die Knie niederfiel.
Dieſes iſt ſo klar, daß ich gar nicht ſehe, was ſich
mit einigen Scheine der Wahrheit weiter dagegen
einwenden lieſſe. Noch vielweniger aber kan durch

torn, wie Herr D. Deyling will, GOtt und
die gottliche Antwort ſelbſt verſtanden werden,

weil
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weil gar nicht erwieſen werden kan, daß Bileam,
wie er zwar vorgab, den wahren GOtt wurcklich
erwartet habe, als er bey Seite gieng.

S. 29.Hieraus iſt bereits faſt mit Gewißheit klar, daß
Bileam allerdings mit verbotenen Kunſten umgegan
gen, und ſeiner Profeſſion nach ein gemeiner Wahr
ſager und SeegensSprecher (n) geweſen ſey, ob
er ſich gleich vor einen Freund und treuen Diener
des Jehovah ausgab. Es iſt auch ſolches in den
ulteſten Zeiten eine gemeine Tradition geweſen, wie
wohl nicht alle einerley Meynung von dem Bileam
geweſen ſind. Jn der allgemeinen WeltDaiſto
ſtorie wird l. c. erzahlet, daß einige Juden gealau—
bet hatten, Bileam ſey eigentlich ein Sterndeuter
geweſen, der bey Bemerckung boſer Anſcheine von
Sternen, unter welchen ſich gewiſſe Leute befunden,
alsdenn einen Fluch uber dieſelben ausgeſprochen ha
be; weil nun ſolches zuweilen unter denen benach—
barten Volckern vorgegangen ware, ſo habe es ihm
einen groſſen Nahmen zuwege gebracht. Dem ſey

aber

cn) Zwar wendet Aoebius ein, Diſp. Ii. 5. 25. p. 38.
dergleichen Magos und gemeine Wahrſager habe Ba
lak genuuig in ſeinem Lande gehabt, und hatte alſo

nicht ſo weit nach dem Bileam ſchicken duürffen. Aber
1) hat Balak vermuthlich zu denen einheimiſchen
Wahrſaagern kein ſonderlich Vertrauen gehabt, da
er zumahl gehoret hatte, daß auch die Egyptiſchen
Zauberer in ihrem Lande nichts gegen.den Moſen
hatten ausrichten konnen. 2) Hielt er freylich den
Bileam, nach dem allgemeinen Gerucht, vor keinen
bloß gemeinen Wahrſager, ſondern vor einen ver

.trauten Freund bes ſchrecklichen Jehovah. Und eben
aus dieſem Grunde hatte er mehr Vertrauen zu ihm,
als zu ſeinen eigenen Wahrſagern.
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aber, wie ihm wolle, ſo halte ich es doch aus dem
Worte dn vor wahrſcheinlich, daß er ſich zugleich
vornehmlich mit auf das Schlangenbeſchworen
geleget habe, und daß ihm vielleicht der Geiſt, mit
dem er Umgang gehabt, in Schlangen-Geſtalt er
ſchienen ſey, oder doch zu ihm aus der Schlange ge—
redet habe. (o) Zwar will ich nicht behaupten, daß
der Teufel bey denen Schlangen-Beſchworungen
eben allezeit gleich auf dem Platze geweſen ſey; aber
daß er ordentlieh die Hand dabey mit indem Spiel
gehabt habe, ſolches glaube ich ſo lange, bis grund
lich erwieſen wird, daß es gantz naturlich zugehe, aus
blos naturlichen Schlangen und deren Bezeigen, ver
borgene oder zukunfftige Dinge, ohne alles Zuthun
des Teuffels, zu errathen und vorher zu ſagen. Wie
wohl auch der Teufel ſelbſt zukunfftige Dinge nicht
vorher ſagen kan, wenn ſie nicht wenigſtens einitger
maſſen mit denen gegenwartigen Umſtanden einigen
Zuſammenhang haben. Ach vermuthe auch nichts
von dem Bileam, daß ſich nicht. vor die Zeiten ſchi

cke,

(o) Das Wort Vnod wird ſonſt insgemein uberſetzt
durch augur, und ſoll einen anzeigen, qui ex volätu

vel extis aeium vaticinatur, Lutherus, der auf Vo
tzelGeſchrey achtet, conf. Budaeus be. p. 777.
Es iſt aber eigentlich ein nomen generaler ſo von
mehr als einer Art der Wahrſager-Kunſte gebraucht
wird. Da es nun von VN, ſerpens, herkommt,
und die Schlangen-Beſchworung in ſelbigen Zeiten

gadt bekannt und ublich war, ſo ſehe ich nicht ein,
warum ichs nicht ſolte von denen Schlangen-Be—

ſchworern erklaren und annehmen konnen. Wie denn
auch Coccejur in Lexico das erbum Vnno giebt:
er ſernhentibus omiuna cabture.
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cke, in welchen er gelebet hat. Es mag nun Cham,
vder deſſen Sohn Mitzraim, oder Zoroaſter, oder ſonſt
ein anderer der Erfinder der magiſchen Kunſte und der
Zauberey geweſen ſeyn, (p) ſo iſt doch ſo viel gewiß und
unſtreitig, daß dieſe verbotenen Kunſte viel alter als
Moſes und Bileam ſind, und zu ihrer Zeit ſchon
lange bekannt und ublich aeweſen ſind. Moſes er
zahlet bereits verſchiedene Gattungen derſelben, die
zu ſeiner Zeit im Schwange gegangen ſind, und die
GOtt denen Kindern Jſrael bey Lebensſtraffe unter—
ſagte; als Grauel der Heyden, um welcher Willen
er ſie aus Canaan vertrieben habe. Deuteron.
XViIll, 10. ſeqq: (q): So glaubte man auch durch

gangig;

ſp) Vom Urſpruna der JZauberey, vid. Buddeus l. e.
x. 439. 44i. Allgem. WeltDHiſtorie e.i. 19r.

R 172. faq. 565. p. ab3. Oporin, i. e. p. 36.
ſq. p. G7.(q) ebnf. Buddeus Uc. p.775. ſqq. Oporin beweiſet l. c.

p. 163. die Wurcklichkeit der teuffeliſchen Wurckungetz
in der Welt aus der von GOtt auf die Zauberey ge

 ſetzten Lebensſtraffe, und führet den Nicol. Hem-
mingium an. det in admonitione de ſuperſtitioni-
bus muęecis vitanais dafur halte, daß GOtt die
 Zauberen  nicht ſo ernſtlich ourde verboten haben,

wenn es. uur eine bloſſe Phantaſie oder Betrug da
mit geweſen wart. Und p. 36. leq. erweiſet er, daß
die alten Heyden durchgangig Erſcheinungen gewiſſer
ſonſt unſichtbaren Gotter in der erſten Zeit der Welt
geglaubet hatten, und beruffet ſich auf Herr Reſtel,
der in dem vernunfftmaßigen Beweiſe des
Alterthums, Wahrheit und Gottlichkeit
der heiligen Schrifft 1. 1. p. 210. verſchiedene
dergleichen Zeugniſſe aus dem Platone, Cafuio,
Homero, und Apulejo de Deo Socratis geſamlet
babe.
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gangig, daß diejenigen, die man Zauberer oder Ma-
gos nennete, ein commercium oder vertrauten lim
gang mit denen daemonibus, Geiſtern oder Got—
tern hatten. Ja es waren auch damahls ſchon un
ter denen Heyden, ſonderlich in Egypten, verſchie-
dene Orakel bekannt und beruhmt, welche auf die
vorgelegten Fragen Antwort gegeben haben. (r) Zwar
haben Anton van Dalen und andere mehr, ſo wohl
die maaiſchen Kunſte, als die Antworten der Orakel,
vor eitel Betrug der heydniſchen Gotzen-Pfaffen aus
geben wollen, damit der Teuffel gar nichts zu thun

gehabt habe; aber es haben ſo wohl der ſeel. Bud.-
deur, als Joach. Oporin und viel.andere mehr, gründ
lich dargethan, daß van Dalen und andere Adaemo-
niſten zu weit gehen. Man giebt nehmlich zwar zu,
daß allerdings vieler Betrug mit untergelauffen ſey:
es zeigen aber dieſe gelehrten Manner zugleich, daß
die alten Geſchichtſchreiber viel unlaugbare Umſtan

de jnit anfuhren, die durch bloſſe Betrugerey, ohne
alle Beyhulffe des Teuffels, nicht hatten geſchehen
konnen. Jch will mich in dieſen Streit ſelbſt nicht
einlaſſen, ſondern nur einige allgemeine Grunde an
fuhren, warum ich glaube, daß der Teufel bey de
nen magiſchen Kunſten der Heyden allerdings die
Hand mit in dem Spiel gehabt, und daß folglich die
Zauberer in der That ein commercium cum ſpiri-
tibus malis gehabt haben.

S. 23.Jch beruffe mich nehmlich uberhaupt auf die ua-
xocnaiar des Satans, oder auf ſeine Begierde, dem
wahren GOtt, und denen von ihm zum Dienſte der

From
(r) Siehe Allgem. Weltjſtor. r. 1. 5. 538. p. 444.

it. Buddeunt jJ.c. p. 7Tab. J86. 1001. ſeqq.
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Frommen ausgeſandten guten Engeln, in allen Stu—
gfen nachzuaffen, um ſich dadurch bey denen rlmeen
Heyden deſtoeher ein gottliches Anſehen zuwege zu brin
gen. Wie nun GOtt, oder vielmehr der groſſe uner
ſchaffene Engel des Bundes, der den weſentlichen
Nahmen GOttes Jehovah fuhret, einen vertrauten
Umgang mit denen frommen und heiligen Patriarchen
batte, ihnen offters in angenommener menſchlicher Ge
ſtalt erſchien, oder ſich ihnen im Traum offenbarte, oder
ihnen aurh ſeine Engel ſandte; ſo hat der Satan, als ein
Affe Gottes, ſolches dem Jehovah bald nachgethan,
iſt denen Kindern des Unglaubens offters erſchienen.
und hat ihgen vermuthlich die magiſchen Kunſte ſelbſt
gelehret, und ihnen eine Vorſchrifft gegeben, wie er ſo
wohl von ihnen wolle verehret ſeyn, als citiret und ge
xuffen werden. Eds wurde leicht ſeyn, alle Arten des
heydniſchen. Aberglaubens aus dieſer æauocnie des
Gatans herzuleiten, wenn es nothiqg ware; ich will mich
aber yorietzo nur auf ein und ander Stucke des heydni,
ſchen Liberglaubens beruffen. So hat auſſer Zweif
fel das von GOtt gebilligte Opfer Abels und der
ubrigen Patriarchen Gelegenheit zu denen Opfern
der, Heyden gegebeu, die ſie ihren Gotzen brachten.
Die. Antworkein und Offenbarungen, die die heili—
gen. Jatriarchen. von dem wahren GOtt erhielten,
haben den Teuffel Gelegenheit gegeben, daß er gar
hald ſeine Oracula hie und da unter denen Hevdeii
geſtifftethat. Der beſondere Schutz, den GOit
denen Patriarchen auf ihren faſt beſtandigen Reiſen
unter denen umliegenden offt auf ſie neidifchen heyd,
niſchen Volckern hielt, und der ſich hernach auch auf

das gantze Volck Jſrael erſtreckte, hat die ſehr ge—
meine Meynung des Heydenthums von denen beſon

dern
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dern SchutzGottern eines ieden Volcks veran
taſſet. Dagß auch dieſe Meynundg wurcklich vbni
Satan herruhre, und keine leere Einbildung der aber
glaubiſchen Heyden geweſen ſey, die ſie ſich viel
leicht aus bloſſem Aberglauben, ohne Zuthun

des Satans gemacht haben, ſondern daß viel-
mehr die boſen Geiſter dabey! würcklich die Harid
init in dem Spiel gehabt, und ſſch ſelbſt vod
SchutzGotter dieſes und ienes Volcks aufgewora
fen und erklaret haben, ſolches lerne ich aus dem
Daniel, wo c. X. 13. 29. ausdrtueklich eines Sut
ſten des Konigreichs in Perſentand: gedacht
wird, der dem groſſen Engelides Bündes der
mit dem Daniel redet, und ſich als den. wahven
Schutz-GOtt Jſraelis zu erkennen giebt, 2r. Tage
lang widerſtanden habe.“ Durch dieſen Fuüurſtett
des Konigreichs Perſien kan  ich wenigſtens nichts an
ders als einen boſen Geiſt verſtehen, der in Perſien
verehret worden, und denui Konige in Ptrneü und
ſeinen Miniſters feindſeeligẽ Anſchlage gegen düs Ju
diſche Volck, und deſſen Wiederherſtellung in vorigen
Stand nach geendigter Babyloniſcher Gefangen

ſchafft, eingeblaſen hat. So wird auch v. z2o. des
Zurſten aus Griechenland gedacht. Wenn nun
die heydniſchen Volcker im Kriege uglucklich waten,
und das Orakel um die Urſache fragten, ſotgab ſol
ches zur Antwort: Der SchutzGOtt des feindſeeli
gen Voicks ſey machtiger, als der ihre. Daher
kam die Meynung, daß immer ein Geiſt oder Schutz
Gott inachtiger ſey, als der andere. Wenn man
daher mit einem andern Volck in Krieg verwickelt

52 iware
E) Von dieſer heydniſchen Meynung, ſiehe Oporin l. t.

P. 125. ſeq. Pe 271.
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ware, und die Kraffte des feindlichen Schutzgot—
tes nicht genau wiſſe, ſo thate man beſſer, daß man
vorher die Schutzgotter der Feinde durch Opfer und
Beſchworungen zu verſohnen, und zu bewegen ſuche,
daß ſie ſelbſt von denen Feinden wichen, als daß man
es aufs ungewiſſe wagete. Daher kam ſo wohl die
diſciplina Etruſca von Herausforderuntz der
Gotter, (F. i5.) als der Wahnwitz, daß ſie ihre
Gotter zuweilen mit Ketten an die Stadt-Mauren
banden und beveſtigten, damit ſie nicht zu den Fein—
den ubergehen mochten; wie es die Tyrier mit dem
Apollo machten, als ſie von Alexandro M. belagert
wurden. (ſs) So hat auch auſſer Zweiffel die trau
rige Geſchichte pom Fall unſerer erſten Eltern zur
Schlanigen-Beſchworung Gelegenheit gegeben,
weil der Satan, nach der ihm einmahl gelungenen
Liſt, ſich der Schlangen gern zu ſeinem Gebrauch be—
dienet, auus denenſelben zu denen Menſchen geredet,

und ihnen ſelbſt die Art der Schlangen-Beſchwo
rung gelehret hat. Und bin ich ſehr geneigt zu glau—
ben, daß dieſe SchlangenBeſchworung die alte
ſte Art der Zauberey geweſen ſey, die die Menſchen
von dem Satan gelernet haben. Aus allen dieſen
Umſtanden ſchlieſſe ich wahrſcheinlich, daß, wenn
auch gleich'bey denen ZauberKunſten und Gotter

H Aus¶6) Jeh folge hierinnen der allgemeinen WelrDHi
ſtorie, die den Apollo nennet. Herr Johann

Caſpar Loewe aber ſchreibet in der Einlei—
tung in die ReligionsSreitigkeiten mit

 den Deiſten ſ. 32. p.71. Die Phonicier feſſelten
„ihren Gotzen Herculec mit Stricken, aus Furcht,
»er mochte ſonſt, als Alexander Tyrus belagerte,
v davon lauffen.
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Ausſpruchen der alten Heyden viele Betrugereyen mit
untergelauffen ſind, dennoch die Heyden dieſe Kunſte
zuerſt von dem Teuffel gelernet haben, und folglich
der Teuffel dabey mehrentheils die Hand mit im
Soiel gehabt habe. Wie denn auch ſchwehr zu glau—

ben iſt, daß GOtt die Arten der Zauber-Kunſte
dem Volcke Jſrael als ſo ſchreckliche hendniſche Grauel
wurde vorgeſtellet haben, um welcher Willen er die
Heyden aus ihrem Lande vertriebe, und daß er ſie ih
nen bey Lebensſtraffe wurde verboten haben, wenn
es eitel Betrug damit geweſen ware, und der Teuf
fel gar nichts damit zu thun gehabt hatte. Es ware
ja GOtt ein leichtes geweſen, die Betrugereyen de
rer Zauberer aufzudecken, und ſie dem gantzen Vol
cke Jſrael in ihrer Thorheit und Bloße vor Augen
zu ſtellen, wodurch er die Jſraeliten eher davon wur
de abgehalten haben, als durch das bloße Verbot, und
die darauf geſetzte Strafe; weil es wahr iſt, was
der Poet ſagt: Nitimur in vetitum, ſemper cupi-
musque negata.

s. 24.Jch glaube alſo Grund zu haben, wenn ich dem
Bileam ein geheimes Verſtandniß mit einem boſen
Geiſte zuſchreibe, und ihn vor einen Schlangen
Beſchworer halte, wenigſtens ſage ich dadurch
nichts, das denen Sitten und Gewohnheiten der
heydniſchen Voicker in felbigen Zeiten im geringſten
entgegen ware. Ja ich ſinde, auſſer dem wnd,
in ſeiner Geſchichte noch mehrere Spuren, die mich

in der von ihm gefaßten Meynung nicht wenig be
ſtacken. Hieheb gehoret zuforderſt, daß er, nach
Cap. XxIl, 28. ſeqq. nicht die geringſte Beſturtzung
daruber blicken ließ, als ſeine Eſelin mit menſchlicher

Glim
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Stimme auf eine vernunfftige Art zu reden anfieng,
welches ein ſicherer Beweiß iſt, daß es ihm nichts
ungewohnliches muß geweſen ſeyn, mit unvernunff
tigen Thieren, aus welchen der Satan geredet, ein
ordentliches Beſprache zu halten. Dieſer Umſtand hat
denen Auslegern zu allen Zeiten viel Schwierigkeit
gemacht, daß ſie nicht recht gewußt haben, wie ſie
ſolchen auf eine, vernunfftige Art erklaren ſollen.
Zwar behauptet 7eſephus l. Autiqu. Jud. c. G. gar
dreuſte, Bileam ſey allerdings ſehr ubel erſchrocken,
da er den Eſel alſo mit menſchlicher Stimme habe
reden horen; da aber ſein Zeugniß nicht mit Moſes
Erzahlung ubereinſtimmet, ſo iſt es in dieſem Stuck
von keiner Wichtigkeit; (t) wie mir denn nicht wiſ—

H 2 ſend
(t) Uberhaupt giebt Joſephus bey der Geſchichte Bi

leams gantz andere Umſtande an, als in der Bibel
ſtehen. So erzahlet er e. g. Bileam habe denen Ge
ſandten die Antwort gegeben: er wolle ihnen zwar
gern nach ihrem Begehren willfahren, aber GOtt
wende es, dem ers allein zu dancken habe, daß er
mit ſeinem Wahrſagen und Prophezeyen zu einem
ſolchen Anſehn grkommen ſey. Denn GoOtt habe
das Volck, welches er zu verfluchen beruffen werde,
gar lieb. Er habe ihnen aber den Rath gegeben, ſie
iolten ſich zu den Jſraeliten verfugen, und ſteh mit
ihnen in der Gute vertragen. Bey der andern Ge
ſandſchafft habe Bileam, welcher den Leuten, wo
moglich, gern gedienet hatte, wieder Rath bey GOtt
gehohlet, wie er ſich verhalten ſolle? GOtt aber
habe ihm im Zorn befohlen, er ſolle denen Ge—
ſandten nichts abſchlagen. Bileam aber habe ge—
meynet, es ware GOtt ein rethter guter Ernſt, und
habe ſich aufgemacht, und ſey mit den Geſandten
gezogen.-Er habe das Brand-Opfer zubereitet,
daraus er weiſſagen konte, wie es gehen ſolte, und

babe
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ſend iſt, daß ſich andere auf dieſes Zeugniß Joſephiĩ
beruffen hatten, oder mit ihm darinnen einſtimmig
geweſen waren. Vielmehr hat man gantz andere
Urſachen angefuhret, warum Bileam bey dieſer Ge—
legenheit nicht mehr Erſtaunen von ſich habe blicken
laſſen. Einige nehmen ohne Erweiß an, Bileam
habe vielleicht die Lehre von der Seelen-Wande
rung eingeſogen gehabt, und ſich daher um ſo viel
weniger entſetzet, als er ein Thier hatte ſprechen ho—

ren. Die allermeiſten aber glauben, (u) Bileam
habe in der Hitze ſeiner Leidenſchafft, und bey ſeiner

Erbitterung auf die Eſelin, nicht auf das Wunder
geachtet, ſondern voller Unmuth die Antwort heraus
geſtoſſen. Jch glaube aber kaum, daß ſich diejeni
gen, die dieſe Antwort geben, ſelbſt damit beruhigen
konnen. Es iſt wahr, viele ſehen und horen in der
Hitze ihrer Leidenſchafft nicht, was bey und um ihnen
vorgehet; es iſt aber nicht die geringſte Wahrſchein/
lichkeit, daß ein ſo auſſerordentliches und erſtaunliches

Wunder den Bileam, er ſey auch ſo erbittert gewe
ſen, als er immer wolle, nicht wenigſtens ſolte ſtu—
tzig und beſturtzt gemacht haben, wenn ihm die Spra
che der Thiere etwas gantz ungewohnliches geweſen
ware, und er dergleichen noch nie gehoret hatte. Nach

meiner Einſicht hat es alſo wohl auguſtinus am beſten
getrof

habe alſo anaefangen zu reden c. Wobey er denn
dem Bileam eine gantz andere Rede in den Mund
leget, als in der Bibel ſtehet. Er gedencket auch
nur eines zweymahligen Opfers und Seegens, wor
auf der Balak. den Bileam wieder ſoll nach Hauſe
geſchicket haben.

(v) vid. Allgem. Welt-DHiſt. 1. e. 5. 12. p. 12.
Georg. Mocbius, Diſp. 4. 3. ab. p. 78. Saurin l. c.

b. 904.
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getroffen, welcher, nach Aoebii Bericht, Lib. 4.
guaeſt. ſupr. Num. qvu. ꝗ. p. i71. alſo ſchreibet: quod
talibus monſtris Bileam iam fuerit aſſuetur, hine
eum tam perſeverunter aſinae reſpondiſſe. Ita etiam,
addit atoebiur, Author Hiſtor. Scholuſt. Lyra
Pellicanus in h. l. p. 180. Denn auf dieſe Art fallt
nicht nur alle Schwierigkeit weg, ſondern, wenn Bi
leam wurcklich ein Zauberer geweſen iſt, ſo laſſet ſich
auch gar leicht begreiffen, warum er nicht beſturtzt
worden iſt, als er ſeine Eſelin reden horte, weil er
es ſchon gewohnt war, daß ihm der Teufel unter der
Geſtalt bald dieſes, bald ienes Thieres erſchienen iſt,
und aus demſelben mit ihm geredet hat. Daß auch
ſolches nicht uber die Kraffte des Satans ſey, ſolches
erhellet deutlich aus dem Exempel der verfuhreriſchen
Schlange im Paradieß. Zwar geſtehe ich gern ein,
wenn wir ſonſt keine Grunde hatten, daß Bileam
ein Zauberer gewefen ſe, ſo wurden wir aus dieſem
Umſtande allein nichts gegen ihn erweiſen konnen.
Da es aber bereits aus andern Grunden hochſt wahr
ſcheinlich iſt, ſo wird unſere Meynung allerdings auch
aus dieſem Grunde nicht wenig beſtatiget.

I S. 2y9.Einen neuen Grund, daß Bileam mehr ein aber
gloubiſcher Wahrſager und Zauberer, als ein wah
rer Prophet geweſen ſey, finde ich in dem an ver—

ſchiedenen Orten wiederhohlten Verſuche, der Macht
des wahren GOttes zu entgehen, und Freyheit zu
erlangen, Jſrael auch wider GOttes Willen zu
fluchen. (w) Es iſt unmoglich, daß ein Prophete

H 3 des Toſtatus, apud Moebium Dilſ. Vl. ſ. 15. p. 116.
putat, Balacum ideo mutaſſe locum, quia eredebat, lo-

cum
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des wahren GOttes, der bey GOtt vorher in ſo
groſſen Gnaden geſtanden, daß er offtere Offenba
rungen und einen vertrauten Umaang mit dem Jeho—
vah gehabt, ſo wenig Erkanntniß von dem unveran
derlichen AWillen GOttes ſolte gehabt haben, daß er
ſich, nach ſo vielen zu Hauſe und unterweges em
pfangenen Proben und Verſicherungen des gottlichen
Willens, noch hatte einbilden und hoffen konnen,
GOtt werde ſeinen zu wiederhohltenmahlen ohne alle
Bedingung erklarten Willen doch noch vielleicht an
dern, wenn ihm an einein andern Orte zum andern

und drittenmahle neue Opfer gebracht wurden. Die
ſe Unveranderlichkeit des gottlichen Willens kan
ja bereits aus der geſunden Vernunfft erkannt wer
den; wie vielmehr muſte ſolche einem Propheten und
vrdentlichen Boten GOttes an die Heyden bekannt
ſeyn, da GOtt, wenn er in ſelbigen Zeiten iemahls

beſon
cum illum eſſe magis fortunatura ad operationem augu-

rii, eo quod magis ibi, juvaretur à virtute coeli. Erat
rex Moub, inquit, aliquuliter aſtrologur,
qui in judicando aſtrorum regulam ſequuntur,
locorum orizontes reſpiciunt. Quilibet enim
punctus aſſſgnatus in terra mutat alium, alium
orizonteni, ad cujut mutationem ſequitur di-
verſitas aſcendentis, ſive horoſtopii, diverſi-
ras planetarum, ſignorum in domibus coeli,

quia iſtis mutatie magna ſit inſluentiae muta-
tio, alium congruentiorem locum Bataum Ru-
lac requirehant. Da aber bie Reguln der Aſtrolo-
gie, und die influenz der Sterne und Planeten auf
unſere Erde, worauf ſich des Toſtati Meynung grun
det, noch gar nicht hinlanglich erwieſen iſt, ſo hal—
ten wir uns dabey nicht auf, und halten es vor un
nothig, dieſe Meynung weirlaufftig zu widerlegen.
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beſondere ordentliche Boten an die Heyden geſchicket
hat, nothwendig dabey die Abſicht gehabt haben muß,
ihnen die irrigen Begriffe, die ſie von den Gottern
hatten, zu benehmen, und ihnen dagegen wahre und

richtige Begriffe von dem allein wahren GOtt, und
deſſen Weſen und Willen, beyzubringen. Wenn
nun die Hendenboten ſelbſt falſche und irrige Begriffe
von GOtt, ſeinem Weſen, und Willen hatten, wie
konten ſie denen Heyden wahre und richtige Begriffe
von GOtt beybringen? Aber aus dem heydniſchen
Aberglauben laſſen ſich dieſe zu wiederhohltenmahlen
angeſtellten Verſuche leicht, und ohne die geringſte
Schwierigkeit erklaren. Denn bey dem Aberglau
ben der Heyden, von dem einem ieglichem Volcke
oder Orte vorgeſetzten beſondern Schutzgott, ſtunden
ſie zugleich in denen Gedancken, daß ein ſonſt mach
tiger GOtt dennoch nicht an allen Orten und Enden
ſeine Macht vollig beweiſen kunne, ſondern ein ieder
Gott habe an demihm von dem hochſten Weſen
angewieſenen Bezirck, welchem er eigentlich vorge
ſetzt ſey, die hochſte Gewalt. Wenn er aber ſeine
Gewalt an einem andern nicht zu ſeinem Bezirck ge
horigen Orte erweiſen wolle, und ihm dabey derienige
Gott, der an ſolchem Orte herrſche, entgegen ſen,
ſo kunne er nichts gegen ſelbigen ausrichten; ſo wie

im Gegentheil dieſer Gott vdor Geiſt, der ſeinen Be
zirck gegen des andern auswartigen Gottes Unter
nehmungen machtig ſchutze, auſſerhalb denen Orten
ſeines Bezircks ebenfalls nichts vermoge, wenn der
Schutzgott ſelbiger Gegend nicht weit geringer und
ſchwacher, als er ſelbſt ſeyv. Vornehmlich aber glaub
ten ſie, daß ſich die Gotter gern auf den Bergen auf
hielten, und daſelbſt machtiger als in den Grunden

H 4 waren;
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waren; aus welchem Grunde die Heyden ihren Got—
tern gern auf den Bergen Altare aufgerichtet, und
ihnen daſelbſt geopfert haben. Herr D. Deylitug
ſchreibt hiervon J. c. Obſerv. AII. de Diic montium,
ſS. 2. JJ. p. i23. ſqq. alſo: Superſtitio profanarum
gentium pro varietate locorum varia Numina,
geniosque praeſides conſtituebat. Quae, ubi do-
minabantur praeerant, vim potentiſſimam ha-
bere credebantur, extra vero aut nullam, aut
perinfirmam. Sic in mari marinos Deos pluri-
mum poſſe aiebant; quorum tamen in terris po-
tentia nec imploretur, nec timeatur. Sic alios
in aere dominari, alios in terris, alios ſub terris
potentiam exercere exiſtimabant. Qui tamen
ex ſedibus ſuis extracti nec prodeſſe, nec nocere
poſſint. conf. Coſp Sunctii Comment. adh. fol. i294.
Inprimis vero ex praeſentia Numinum in monti-
bus eorum veneratio orta eſt, aræ in üis, aë
templa Diis exſtructa fuerunt. Sic Perſæ apud
Herodot. l. c. aʒi. editiſſimis quibusque conſcen-
ſis montibus, Jovi hoſtias dicuntur immolaſſe,
perſuaſi forte, ſe tunce Deo: proximiores eſſe./
conf. etiam Saurin l. c. p. qos.

g. 26.Ja, wir finden ſelbſt in der Schrifft die deut
üchſten Spuren dieſes Aberglaubens. Denn ſs

muſſen die Worte der Syrer, im 1. Buch der Kon.
XX, 23. 25. 28. nothwendig aus dieſem Aberglau
ben erklaret werden, da ſie zu Benhadad ſagen: Jh—
re, der Jſraeliten, Gotter ſind Berghwjotter;
darum haben ſie uns angewonnen. Oedaß
wir mit ihnen auf der Ebene ſtreiten muſten,
was gilts, wir wolten ihnen angewinnen?

Damit



und Geſchichte Bileams. 81
Damit nun GOtt ſo wohl denen Syrern, als dem
ebenfalls abgottiſchen Ahab zeigen mochte, daß er ſo
wohl ein GOtt der Grunde, als ein GOtt der Ber
ge ſey, ſo befahl er dem Ahab, dem zahlreichen Heer
der Syrer in der Ebene mit einer ſo geringen Mann
ſchafft entgegen  zu ziehen, daß ſolche gegen die groſſe
Macht der Syrer, derer das Land voll war, als
zwo kleine Heerden Ziegen anzuſehen war; und gab
die Syrer dergeſtalt in ſeine Hande, daß ihrer bey
iooooo. auf dem Platze blieben, und die ubrigen
von denen Mauren zu Apheck verſchuttet und erſchla
gen wurden. Hieher gehoret auch die Stelle, 2. B.
der Kon. XIX, 10- 13. Ja ich halte dafur, daß
auch das Betragen Pharas gegen den Antrag Mo—
ſes, 2. Buch Moſ. V, 2. 3. aus dieſem Stuck der
alten heydniſchen Geiſter- und Gotter-Lehre muſſe er-
lautert und erklaret werden. Denn es iſt gar nicht
zu vermuthen, daß in dieſen aberglaubiſchen Zeiten
bey einem ſo beſonders abgottiſchen und aberglaubi—
ſchen Volcke, als die Egypter waren, ein Konig
ſolte ein atheus theoreticus geweſen ſeyn, und ſol—
ches ſo trocken: heraus geſaget haben. Er erkenne
gar keinen GOtt uber ſich, der ihm zu befehlen habe,
und des Stimme er zu gehorchen verbunden ſey.
Sondern es iſt offenbar, daß er nur nichts von dem
Jehovah wiſſen will, in deſſen Nahmen Moſes dieErlaſſung der Jſraeliten von ihm begehrte. Der

habe nichts in Egypten zu befehlen, will er ſagen,
denn Egypten habe vorhin ſeine alten Gotter, wel
chen er zu gehorchen verbunden ſey; aber von dem
Jehovah wiſſe er nichts, und nehme auch folglich
von ihm keine Befehle an. Moſes verſtund auch
die Meynung des Pharao ſehr wohl. Er will ſich

9H5 aber
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aber mit ihm in keinen Diſput von der Nichtigkeit der
Egyptiſchen Gotzen und der Thorheit der Vielgotte
rey einlaſſen, weil er vorher ſahe, daß er ihn dennoch
nicht dadurch zur Erkanntniß und Verehrung des ei
nigen wahren GOttes Jſrael, des groſſen Jehovah,
bringen wurde. Denn GOtt hatte ihm vorher geſa
get, daß Pharao ſein Hertz verharten wurde, daher
er ſeiner Wunder werde viel thun muſſen in Egy
pten, um ſeine Macht uber die Egyptiſchen Gotzen (x)

dadurch zu beweiſen. Er antwortet ihm daher
v. 3. nach ſeiner hypotheſit: wohl, wenn du auch
den Jehovah nicht;vor deinen GOtt erkennen wilt,
ſo iſt er doch der Ehraer GOtt, der hat uns ge
ruffen, und dem muſſen wir gehorchen, wenn wir
nicht durch Schwerdt und Peſtilentz wollen heimge
ſuchet werden. Wie er denn auch nachher die Er—
laſſung der Jſraeliten beſtandig im Nahmen des
GOttes der Ebraer aefordert hat, weil ſich Pha
rao weigerte, den Jehopah auch vor einen GOtt
der Eoypter zu erkennen. conf. eap. VII, 16. IX, 1.
13. X, Z. Pharao. verſtund ebenfalls den Moſes ſo
gut, als Moſes ihn ſelbſt verſtanden hatte. Er
zweiffelte auch nicht, daß Moſes in. der That von

dem Jehovah an ihn abgeſchicket ſey, nachdem en
ſeinen Beruf einrnahl durch Wunder beſtatiget hatte,
weshalber er ſich nuch nicht an ihm und dem Aaron
vergriff, weil das Geſandtſchaffts-Recht auch ſelbſt
bey denen barbariſchen Polckern heilig und unverletz
lich war. (y) Denn er erkannte allerdings aus de

nen
lx) Von GOttes Rache an denen Egyptiſchen Gotzen,

vid. Saurin l.e. P. I. Betracht. XLVII. p. 643.
(y) conf. ſumme venerandi· O. Heumanni Diſſ. de Pſeu-

aotbaumaturgis Phavaonis, 9. 20. 22.
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nen von Moſe uber Egypten gebrachten Plagen, daß
der Ebraer GOtt ein ſehr machtiger GOtt ſeyn muſ
ſe. Aber er wolte ſeinen alten Gottern nichts von ih
rem Rechte vergeben, und folglich dem Jehovah
kein Recht eingeſtehen, in Egypten zu befehlen, da
die Jſraeliten, die den Jehovah verehrten, ſelbſt der
Esypter Knechte waren. Er ſuchte daher die ver
meynte Independence und Unabhangigkeit Egypten
Landes von dieſem Jehovah durchaus zu behaupten,
und wolte es eher aufs auſerſte ankoinmen laſſen, als
ſich denen Befehlen deſſelben gutwillig unterwerffen,
da ſolche zumahl auch ſeinem eigenen StaatsInter-
eſſe offenbar entgegen waren. Aus dieſem Grunde
ruhrte alle ſeine hartnackige Widerſpenſtigkeit her.
Zwar demuthigte er ſich zuweilen zum Schein auſ
ſerlich, wenn die gottlichen Straff-Gerichte gar zu
hart und empfindlich waren; aber wir finden doch
niemahls, daß er den Jehovah auch vor ſeinen
GoOtt erkannt habe. Es heiſſet vielmehr allezeit:
Jch habe mich an dem HErren euren GOtt ver
ſundiget, bittet den HErren euren GOtt, daß
er dieſen Tod von mir nehme. Moſes muſte ihm da
her auf gottlichen Befehl ausdrucklich ſagen, daß der
Jehovah eben um deswillen Egypten mit ſo ſchreck
iichen Plagen heimſuche, und dagegen des Landes
Goſen, wo die Kinder Jſrael wohneten, ſchone, auf
daß Pharao innen werde, daß er der SErr
ſey auf Erden allenthalben, und alſo auch würck.
lich in Eghpten zu befehlen habe. cap. VIII, 22. X,
14. Hierauf fieng Pharao endlich an, mit dieſem
machtigen GOtt zu capituliren; da ſich aber der
Ebraer GOtt von ihm keine Bedingungen vor—
ſchreiben laſſen wolte, ſondern ſchlechterdings Gehor

ſam
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ſam ohne die mindeſte Bedingung und Ausflucht von

ihm verlangte, ſo brach er endlich alle Friedens—
Handlungen gantzlich ab. Das that er, indem er
dem Moſes und Aaron alle bisher genoſſene Geſandt
ſchafftsRechte und Freyheit aufſagte, und ihnen bey
Lebens. Straffe verbot, ihm wieder unter die Augen
zu kommen. c. R, 28. 29. Denn eben dadurch er
klarte er ſich deutlich, lieber alles zu erdulten, und
das auſſerſte abzuwarten, als dem Jehovah ein ſo
unumſchrancktes Recht, in Egypten nach eigenen Ge
fallen zu befehlen, iemahls einzuraumen. Welches
auch Moſes vor bekannt annahm, und ſich freymu
thig erklarte, daß er ihm nicht wieder in der Abſicht
unter Augen kommen wolle, ihm im Nahmen ſeines
GOttes weitere Vorſchlage zu thun.

S. 27.Nach dieſem irrigen Wahn unterſuche man nun
Bileams und Balaks Verfahren, ſo wird man in
allen Stucken die vollkommenſte Ubereinſtimmung
mit dieſem heydniſchen Aberglauben finden, und von
allen Unternehmungen dieſer Manner einen ungezwun
genen und zureichenden Grund angeben konnen. SGlo
wohl Bileam als Balak hielten allerdings den GOtt
Jſrael, den Jehovah, vor einen ſehr machtigen
GOtt, und zitterten beyde vor ſeiner groſſen Macht,
davon er in Egypten, und nachher in der Wuſten
bis hieher, ſo ſchreckliche Proben abgeleget hatte.
Sie waren alſo auch darinnen einſtimmig, daß man
ihn nicht verachten, noch zum Zorn reitzen durffe, ſone

dern ihn vielmehr durch Opfer verſohnen, und ſich
geneigt machen muſte. Aber es hatte keiner von bey
den eine rechte, deutliche und vollſtandige Erkanntniß
von dem wahren GOtt, ſondern ſie ſtunden vielmehr

in
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in den Gedancken, daß immer ein Gott machtiger,
als der andre ſey, und daß der Jſraeliten GOtt
zwar einer der machtigſten, aber doch nicht das
hochſte Weſen ſelber ſey. Sie glaubten ferner,
ein Gott habe nicht an allen Orten gleiche Macht,
ſondern wenn er auch an dieſem oder jenem Orte oder
Gegend denen daſelbſt herrſchenden Geiſtern und
Schutzgottern uberlegen ſey, ſo konne er dagegen an
einem andern Orte wenig oder nichts ausrichten.

Gie bildeten ſich endlich ein, daß es mit dem Schutz—

gott der Jſraeliten, dem ſonſt machtigen Jrhovah,
gleiche Bewandtniß habe. Sie hoffeten daher, es
muſſe ihnen nothwendig auf ein oder andre Art ge
lingen. Entweder der Jehovah, als der Jſraeliten
GOtt, werde ſich durch ihre reichen Opfer verſoh—
nen, und bewegen laſſen, daß er dem Bileam ge
ſtatte, Jſrael nach Balaks Begehren zu verfluchen;
oder es werde ſich, wenn es ja an einem Orte nicht
glucken wolle, doch an einem andern Orte ein mach
tigerer Geiſt oder Gott finden, der dem Jehovah
gleich oder uberlegen ſeh, und ihn abhalten konne,

daß er wenigſtens dem Bileam beyh ſeinem vorhaben
den Fluche keine feruere Hinderniß in den Weglege.
Denn an dem geneigten Willen Bileams, Jſrael
zu fluchen, hat Balak niemahls gezweiffelt, und Bi
leam ſelbſt hat ſich deshalber mehr als einmahl deut
lich genung erklaret. c. XXII, 38. XXIII, 12. XXIV.
11. 13. Es ließ alſo Balak, nach Bileams Anord—
nung, 7 Altare bauen, und opferte nebſt ihm dem
Jehovah auf iedem Altar einen Farren, und einen
Widder— Wobey denn wohl zu mercken, daß Bileam

die Opfer nicht allein gebracht, oder die Opfer-Cere
monien allein verrichtet hat, ſondern Balak hat ſol

ches
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ches gemeinſchafftlich mit ihm verrichtet. c. XXIII,
2.3. 14. (2) Dieſes iſt ein neuer Beweiß, daß
Bileam oisher kein wahrer Prophet kan geweſen
ſeyn, denn ſonſt wurde er gewiß keinem Gotzendiener,
dergleichen Balak war, verſtattet haben, die Opfer
Ceremonien gemeinſchafftlich mit ihm zu verrichten.
So bald aber die Opfer angezundet waren, und auf
den Altaren brannten, ſo gab Bileam vor, er wolle
dem Jehovah begegnen, und deſſen Willen verneh
men. Moſes aber ſagt ausdrucklich c. XXIV, 1. es
ſey Bileams Abſicht gar nicht geweſen, den Jeho
vah zu ſuchen und zu begegnen, ſondern er habe ihm
vielmehr wollen aus dem Wege gehen, und ſey aus

gegangen Torn dν, in occurſum divina-
tionum, zauberiſche Beſchworungen anzuſtellen, und

ſeinen ſpiritum familiarem zu ſeinem Beyſtande her
bey zu ruffen. Aber es ſchlug ihm fehl, der Engel
des HErrn kam ihm wider ſeinen Willen in den
Wea, und verſtattete ihm nicht, ſein Vorhaben
auszufuhren. Er ließ ſich auch nicht durch die Vor
ſtellung, daß er ihm zu Ehren 7 Altare erbauet, und
darauf ſo viel Opfer gebracht habe, nach ſeinem
Qvillen lencken, ſondern zwang den Bileam, Jſrael
wider ſeinen Willen zu ſeegnen, und legte ihm die
Worte in den Mund, die er ſagen muſte. Doch
weder Bileam, noch der uber dieſen unvermutheten
Erfolg beſturtzte Balak, gaben die Hoffnung auf,
ihren Endzweck endlich noch zu erreichen, ſondern
glaubten ſchon einen andern Ort zu finden, dahin
ſich entweder die Macht des ſchrecklichen Jehovah
nicht erſtrecke, oder da ihm wenigſtens der ordentli

che

(2) Saurin hat dieſes t.c. P. l. Betr. G4. ſ5. 12. p. hob.
ebenfals angemercket.
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che Berggeiſt Widerſtand thun konne. Es fuhrete
alſo Balak den Bileam auf die Hohe Pisga, und
ſie verfuhren daſelbſt in allen eben ſo, als das vorige
mahl. Aber auch hier konte Bileam dem Engel
des HErrn nicht ausweichen, und wurde abermahls
von ihm gezwungen, Jſrael wider ſeinen Willen zu
ſegnen. Nun fieng Balak an, ſeine gehabte Hoff
nung aufzugeben, und ſprach voller Unmuths zu Bi
leam: Du ſolt ihm weder fluchen, noch ſegnen.
Weil er aber doch ſahe, daß es dem Bileam gar
nicht am Willen ſehlte, ihm nach Verlangen zu die-
nen, ſo ließ er es noch auf einen Verſuch ankommen,
und fuhrte den Bileam auf die Hohe des Berges
Peor, in der gewiſſen Hoffnung, ſein Gott Peor,
dem dieſer Ort beſo iders geheiliget war, und der auf
dieſem Berge verehret wurde, wurde wenigſtens im
Stande ſeyn, den Jehovah abzuhalten, daß er dem
Bileam bey ſeinem vorhabenden Fluche keine weitere
Hinderniß in den Weg legen konte. Doch ließer
ſich auf Bileams Anrathen gefallen, auch hier dem
ihm feindſeeligen und ſchrecklichen Jehovah 7 Altare
aufzurichten, und Opfer zu bringen. Bileam aber,
der bey dieſem Opfer keine Hand anlegte, hatte in
zwiſchen ernſtliche Uberlegungen angeſtellet, und
mochte zuletzt gar einen ubein Ausgang befurchten.
Oder er ſahe wenigſtens ein, daß es vor diesmahl
vergebens ſey, ſich dem Willen des Jehovah fer
ner zu widerſetzen. Denn vermuthlich hat er ſich
der Worte des Engels erinnert: ich bin ausgegangen
Juewd, dein Widerſacher zu ſeyn, und dir aller Or—
ten zu widerſtehen, weil dein Weg von mir ab
weichet; oder auch: weil du mir aus dem We—
ge zu gehen, und einen Ort zu finden geden—

ckeſt,
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ckeſt, da ich nicht ſey, ſo will ich dir vorher ſa
gen, daß ich aller Orten dein Widerſacher ſeyn, und
dich wohl hindern will, daß du deine Abſicht, Jſrael
wider meinen Willen zu fluchen, nirgend erreicheſt.
Er that alſo, was ſeine Eſelin gethan hatte, ließ alle
Hoffnung, dem HErrn ferner auszuweichen, gantz
lich fahren, ſo daß er auch nicht einmahl wieder nach

den Docna gieng, oder ſich nicht weiter unter
ſtund, Beſchworungen vorzunehmen. Er blieb viel—

mehr auf der Stelle ſtehen, und betrachtete das
Jſraelitiſche Lager nach ſeinen Stammen, und uber
legte auſſer Zweiffel, wie er es machen, und ſich mit
Ehren aus dieſem verdrußlichen Handel herauswi—
ckeln ſolle? Da er aber ſo in tieffen Gedancken ſtund,
und eben das Jſraelujſche Lager betrachtete, ſo kam
der Geiſt GOttes auf ihn, daßer nicht nur aufs
neue zu ſeegnen anfieng, ſondern auch gar eine herr
liche Weiſſagung von dem Stern aus Jacob aus
ſprach.

S. 298.Dieſes mag aenung ſeyn, uns Bileams eigent
lichen GemuthsCharacter zu erkennen zu geben, und

uns zu uberfuhren, daß er nichts weniger geweſen
ſey, als wofur er ſich ausgab. Es iſt nun hoffent
lich klar, daß er die Propheten-Larve nur deswegen
vorgenommen habe, um ſich durch den ſchrecklichen
Nahmen des Jehovah, vor deſſen Freund und
Diener er ſich ausgab, bey denen umliegenden blin—
den und aberglaubiſchen Volckern ein deſto groſſeres
Anſehen zu erwerben. Ob er vor ſich ſelbſt auf die
ſen Betrug und Mißbrauch des gottlichen Nahmens
verfallen, oder ob ihm ſolcher vom Satan eingege—
ben worden ſey, ſolches laſſe ich dahin geſtellet ſeyn;

genung,
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genung, dieſer Titul eines Freundes des groſſen und
furchterlichen Jehovah war vor ihn eine unerſchopfli—
che Quelle der Reichthumer und Ehren. Es iſt leicht
zu erachten, daß er bey dieſem angenommenen Cha-
racter ſich werde vom auſſerlichen und offentlichen
Gotzendienſte enthalten haben; aber ſeinen Geld—

und EhrGeitz konte er ſo wenig bergen, daß Balak
vollig davon uberzeuget war, und ihn durch angebo
tene Ehre und Reichthumer bald vollig in ſein Jn
tereſſe zu zichen wuſte. Zwar war Balaks Anmu
then ſeinem angenommenen Character gantz entge
gen, als der von ihm verlangte, ein Volck zu ver
fluchen, vor deſſen SchutzHErrn ſich der Jehovah,
deſſen getreuer Diener er doch ſeyn wolte, langſt
offentlich erklaret hatte. Aber Bileam wolte dem
ohngenchtet weder die angebotene Ehre und Reich
thumer.ausſchlagen, noch die angenvmmene Prophe
tenLarve ablegen, ſondern ſuchte vielmehr dieſe wi—
derſprechende Dinge zu ſeinem Vortheil mit einan
der zu vereinigen, und hatte ſich feſte vorgeſetzt, dem
Volck Jſrael ſelbſt im Nahmen des Jehovah zu
fluchen. Es mochte nun die Sache ausſchlagen, wie
ſie wolte, ſo glaubte doch Bileam vor ſeine Perſon
dabey zu gewinnen. Wburde nehmlich Jſrael hierauf.
durch die Moabiter geſchlagen, ſo wurde ſein Anſe
hen noch groſſer geworden, und aufs hochſte geſtie-
gen ſeyn; denn iederman wurde die Niederlage der
Jſraeliten vor eine Wurckung des von Bileam aus
geſprochenen Fluches angeſehen haben. Hatten aber
die Moabiter den kurtzern gezogen, ſo hatte doch Bi
leam bereits die angebdotenen Schatze gewonnen, weil
Balak nichts weiters von ihm verlangte, als daß er
Jſteael fluchen ſoles, annd ihm niemahls angemuthet

3J hat,
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hat, die Gewahr zu leiſten, daß ſein Fluch auch in
der That krafftig ſeyn werde. Uberdieß, ſo wurde
ſich Bileum bald ausgeredet, und alle Schuld auf
die Wanckelmuth des Jehovah geſchoben haben,
daß ihn ſelbiger betrogen und verſprochen hatte,
Jſrael dem Willen ſeiner Feinde zu uberlaſſen, und
ſich deſſen nicht weiter anzunehmen. Aus dieſem
Grunde ſchutzte er gleich Anfangs den Jehovah al—
lenthalben fur, daß er erſt deſſen Meynung verneh
men muſſe, und nichts gegen deſſen Willen vorneh
men konne. Wie wenig es ihm aber um den JWil
len. des Jehovah, zu thun geweſen ſey, davon zeu
get die gantze Geſchichte vom Anfange bis zum Ende.
Denn wir finden uberall die deutlichſten Spuren,
daß ſich Bileam durchaus der Macht und dem Ge
horſam des Jehovah zu entziehen geſuchet habe, und
kaum durch die gottliche Almacht zum auſſerlichen
Gehorſam, und zur Unterlaſſung des im Sinne ha
benden Fluches, hat gebracht werden konnen.

S. 29.Hieraus laſſet ſich nun auch leicht die Frage be-

antworten: warum denn der wahre GOtt ſich dem
Fluche des Balaks mit ſolchem Ernſt und Nachdruck
widerſetzet, und ihn recht durch ſeine Allmacht zum
ſeegnen gezwungen hat, da doch Bileams Fluch,
wenn er ein Betruger und Zauberer geweſen iſt, nicht
die geringſte Wurckung wurde gehabt, und dem
Volcke Jſrael. gantz unſchadlich geweſen: ſeyn? D.
Moebiur hat. dieſe Frage bereits abgehandelt in Hi-
ſtoria prophetae Bileami, ſaepius jam allegata, Diſ-
put. J. g. 28. ſq. p. 17. Da er erſtlich des Teſtari
Meynung anfuhret, der in Comment. ad Num. aa.
quaſi. 6. p. gʒꝗ. dafur halte, es ſey zum Beſten der

Moa
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Moabiter geſchehen, derer GOtt noch hatte ſchonen
wollen, die aber, wenn Bileam nach Balaks Be
gehren gefluchet hatte, im Vertrauen auf ſolchen
Fluch die Jſraeliten ſelbſt wurden angegriffen haben,
und von ihnen, gleich denen Amoritern, gantzlich
ausgerottet worden ſeyn. Aoebius aber, der die
Schwache dieſer Antwort einſiehet, erklaret ſich ſelbſt
daruber alſo: GOtt habe durch dies Verbot anzei—
gen wollen, daß niemand ſeinen unſchuldigen Nach
ſten, der ihn mit nichts beleidiget, Boſes anwün
ſchen ſollee. So habe er auch denen Moabitern, als
des Patriarchen Loths Nachkommen, wohl gewolt,
und ihnen im leiblichen viel Gutes gethan, ob ſie et
wan noch zu Annehmung der wahren Religion moch
ten zu bewegen ſeyn.  Er habe ſie daher nicht durch
den Bileam in der falſchen Meynung ſtarcken wol
len, als vb dergleichen imprecationes und Verwun
ſchungen eine beſondere Krafft hatten. Endlich ſo ha
be GOtt die Ruhe und den Frieden zwiſchen dieſen
Volckern erhalten, und verhuten wollen, daß keine
Gelegenheit zum Streit und Zancke zwiſchen ihnen?
ſich ereignen mochte.nz wenn aber Bileam nach Ba
laks Begehren gefluchet hatte, ſo hutte loicht ein blu
tiger. Krieg daraus entſtehen konnen/ Mich duncket
aber., daß dieſe Autwort eben ſo ſeuchte ſey, als des
Tolſtati ſeine; ich will alſo meine eigene Meynung
hieruber mit wenigen entdecken. Jch bin nehmlich
gewiß verſichert, daß, wenn Bileams Vorſatz gewe
fen ware, Jſrael im Nahmen des Teufels, oder
irgend eines heydniſchen Gotzen, des Camos oder
Baal Peor, zu fluchen, ſo wurdeihn. GOtt nicht
daran gehindert, haben, er hatte ſo lange und ſo. biel
mahl. fluchen mogen, als er ſelbſt, gerbolt ſhatte.

Ja Da
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Da ſich aber Bileam vor einen Freund und Diener
des groſſen Jehovah ausgab, und von dem Balak
und allen umliegenden Volckern dafur gehalten. wur
de, da er ferner den Fluch im Nahmen des Jeho
vah uber Jſrael ausſprechen wolte, ſo ware dieſer
groſſe und heilige Nahmen GOttes unter denen Hey
den verlaſtert worden, wenn er dem Bileam zuge
laſſen hatte, in ſeinem Nahmen zu fluchen, denn ob
es gleich gewiß iſt, daß der Fluch Bileams keine
Wurckung wurde gehabt, und denen Jſraeliten gantz
unſchadlich geweſen ſeyn, ſo wurde doch Bileam vor
gegeben, und die. Heyden wurden es geglaubet haben,

daß GOttes Wanckelmuth an dieſem widrigen Er
folg des Fluches ſchuld ſey. Sie wurden geſagt ha
ben, GOtt habe erſt der Jſraeliten Parthey gehal—
ten, und ſie mit machtiger Hand und ausgereckten
Arm aus Egypten gefuhret, hierauf dem Bileam
auf ſein Bitten ſelbſt die Erlaubniß gegeben, dies
Volck zu verfluchen, und ſich denn auf Moſes Bitte
und Gegenvorſtellung wieder:auf ſeine Seite geſchla
gen. Ja, wenn GOtt etwan kunfftig einmahl ſein
Volck wegen ihrer Sunden geſtraffet, und es in die
Hande ſeiner Feinde ubergeben hatie, ſo wurde man
ſolehes wieder, wo nicht vor eine Folge des Fluches
Bileams, Doch vor eine neue Probe von GOttes
Wanckelmuth ausgegeben haben. Da nun GOtt
zur ſelbigen  Zeit ſonderlich vor die Ehre ſeints groffen

.NMahmens xiferte, der durch. die herrlichen Wunder
in Egypten in allen Landen bekannt worden: war, ſo
daß iederman dafur erzitterte, und geſtehen muſte,
daßeder Jehovah groß uber alle Gotter, und der
allein wahre GOtt ſey, ſo konte er auch nicht geſtat

und
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und Betruger auf ſo eine Art gemißbrauchet werde,
die nothwendig zu ſeiner Verkleinerung gereichen,
und denen blinden und abgottiſchen Volckern falſche
und irrige Begriffe von dem allein wahren GOtt bey
bringen muſte. Nun ware es ihm zwar ein leichtes
geweſen, den Bileam auf der Sielle zu ſtraffen,
und ihn, da er nicht gehorchen wolte, durch Don
ner und Blitz zu zerſchmettern. Weil aber GOtt da
mahls mit Jſrael aus weiſen Urſachen uberhaupt gantz
auſſerordentliche Wege gieng, ſo gefiel es ihm auch
hier, geſchehen zu laſſen, daß Bileam ſein auſſerſtes
verſuchte, ſeine Abſicht auch wider GOttes Willen
durchzutreiben, aber ihn dabey durch ſeine Allmacht

zu nothigen, daß er wider ſeinen Willen ſeegnen mu
ſte. Es gereichet aber dem groſſen GOtt nicht zum
Nachtheil, ſondern vielmehr zu ſeiner groſten Ver—
herrlichung, daß er die Entheiligung ſeines groſſen
Nahmens auf dieſe Art abgewendet, und dadurch
ſo wohl den Balak und Bileam, als alle umliegenden
Volcker, von ſeiner groſſen Macht uberzeuget hat,
daß er ein unumſchränckter HErr uber alle Lande,
und uber alle Konige und Furſten auf Erden ſey.
Wie es zu GOttes Werherrlichung ausgeſchlagen iſt,
daß er des Pharaonis: Widerſpenſtigkeit ſo lange ge
duldet hat, damit er ſeiner Wunder viel thun konte
in Eghptenland; eben ſo hat es zu GOttes Ehre ge
reichet, daß er des Bileams Boßheit ſo lange nach
geſehen, und ihm geſtattet hat, verſchiedene vergeb—
liche Verſuche anzuſtellen, ſich ſeiner Allmacht zu ent
ziehen, da er ihn dennoch zu verhindern wuſte, ſein
Vorhaben ins Werck zu ſetzen, und ihn wider ſeinen
Willen nothigte, ſtatt des beſchloſſenen Fluches,
Jſrael dreymahl zu ſeegnen.

Jz3z3 gG. 30.
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S. 30.Ehe ich mich aber noch von der Perſon Bileams

zu ſeiner Geſchichte wende, um ſolche nach ihrem Zu
ſammenhange zu erzahlen, ſo muß ich noch meine Ge
dancken uber eine merckwurdige Stelle eroffnen, da
bey mich wundert, daß ſich kein Vertheidiger von
Bileams Propheten-Stande darauf beruffen hat,
da ſie doch in der That einen groſſen Schein hat,

und dem erſten Anſehn nach daraus zu folgen ſcheinet,
ſo wohl, daß Bileam ein wahrer Prophet geweſen,
und im Ernſte die Erlaubniß, Jſrael zu fluchen, von
dem wahren GOtt geſuchet habe, als auch, daß ſein
Fluch, wenn ihm GOtt die Erlaubniß dazu gegeben
batte, wurde krafftig geweſen ſeyn, und die Jſraeli—
ten in groſſe Gefahr gebracht haben. Wenn denn
aber in der That ſo ware, ſo wurde mein gantzer

bisher gefuhrter Beweiß, daß Bileam vor dieſer Be
gebenheit kein wahrer Prophet, ſondern vielmehr ein
Zauberer und Betruger geweſen ſey, mit einemmahl

dahin fallen, und alie meine angewandte Muhe wur—
de umſonſt und vergebens ſeyn. Es ſtehet dieſe Stel—
le Joſ. XXIV, 9. i1o. (coll Deuteron. XXIII, 4. 5.)
wo es nach des ſeel. Lutheri Uberſetzung alſo lautet:
Da machte ſich auf Balak, der Sohn Zipor,
der Moabiter Konig, und ſtritte wider Jfrael:
und ſandte hin, und ließ ruffen Bileam,
den Sohn Beor, daß er euch verfluchete;
aber ich wolte ihn nicht horen. und er
ſeegnete euch, und ich errettete euch aus
ſeinen Handen. Haier rechnet es GOtt dem
Volcke Jſrael als eine beſonders aroſſe Wohlthat an,
baß er Bileams vorhabenden Fluch in Seegen ver
wandelt, und Jſrael dadurch aus ſeinen Handen er

rettet
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rettet habe. Und wenn wir bloß des ſeel. Lutheri
Uberſetzung anſehen, ſo ſcheinet faſt, als ob GOtt
ſagen wolle, er habe Jſrael aus Bileams Handen
errettet. Aber zum Gluck beruhet auch die gantze
Schwierigkeit auf des ſeel. Lutheri Uberſetzung, nach
welcher es theils ungewiß iſt, aus weſſen Händen
GOtt Jſrael errettet habe, aus Balaks, oder Bi—
leams Handen? theils ſind die Worte: ich wolte
ihn nicht horen, gantz unrichtig uberſetzet. Denn
im Ebraiſchen ſtehet: dyhad vpuh n de,
welches eigentlich ſo viel heiſſet: ich wolte durch
aus nicht mit Bileam einſtimmen, d. i. ich wol—
te ihm durchaus nicht ſeinen Willen laſſen, Jſrael
zu verfluchen, ſondern war ihm uberall entgegen.
Denn d heiſt nicht allein wollen, ſondern auch
zuſtimmen, einwilligen. Coccejus in Lexic. p. J.
ſpricht: eft proprie velle cum altero, ſeinen Willen
bey eines andern Willen fugen. Und wenn es
ſonderlich mit YDV verbunden wird, ſo zeiget es ent
weder eine vollige Approbation, Beyfall und Ge
nehmhaltung, oder, wenn eine negation dabey ſte-
het, einen volligen und ernſtlichen diſſenſſum, und
Widerwillen an, e. g. 1. Buch der Kon. RX, B.
nodnn x orν, du ſolt ihm ſchlech—terdings nicht gehorchen; welches auch der
Affect des Unwillens anzeiget. lt. Eſ. l, 19.
tDnvorn dde, werdet ihr mir williggehorchen, ſtehet dem T prο
entgegen: werdet ihr aber meine Befehle verach

ten, und euch widerſpenſtig erzeitjen. Auf die-
ſe Art wird denn auch meine Uberſetzung der angefuhr

ten Worte genungſam gerechtfertiget ſeyn. Das er
retten aber ziehe ich nach dem Ebraiſchen auf den

Ja4. Balak,
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Balak, von dem es vorher hieß: er ſtritte wider
Jſrael. Nach dieſer Erklärung aber iſt dieſe Stelle
nicht mehr gegen mich, ſondern beſtatiget vielmehr
meine Meynung von Bileams feindſeeligen Sinne
gegen GOtt. Daher ich denn die gantze Stelle fol
gender Geſtalt uberſetze: Es machte ſich auf Ba
lak, der Sohn Zipor, der Moabiter Ronig,
und ſtritt (oder wolte ſtreiten) wider Jſrael; ja
er ließ ſo gar Bileam, den Sohn Beor, hohlen,
euch zu fluchen. Aber ich war dem Bileam
durchaus entgegen, und er muſte euch zu wie/
derhohltenmahlen ſeegnen; und ich errettete euch
aus ſeiner, des Balaks, Hand, der es nehmlich
ſo ſchlimm mit euch im Sinne hatte. Man kan
auch um ſo viel weniger zweiffeln, daß dies der wah
re Sinn des Geiſtes GOttes ſehy, und daß Joſua
ſelbſt den Bileam vor keinen wahren Propheten muſ
ſe gehalten haben, da er ihn c. XIII, 22. ausdruck
lich Thn nennet, welches Wort (nach 8. 19.)
niemahls von einem wahren Propheten gebraucht
wird, wie es denn auch Lutherus nicht Prophete,
ſondern Weiſſager uberſetzet hat. Wenigſtens giebt
der Zuſammenhang, daß es hier in keinem guten
Verſtande gebraucht wird.

g. 3l.Jch muß endlich auch noch die Stellen Neues
Teſtamentts mitnehmen, darinnen des Bileams ge
dacht wird, und zeigen, daß auch ſolche meiner von
Bileam habenden Meynung nicht entgegen ſind, ſon
dern vielmehr vollkommen wohl damit ubereinſtim—
men. Die beyden Stellen 2. Pet. Il, 15. 16. und
Judae v. 11. konnen wir zuſammen nehmen, weil ſie
von einer Sache, und von einerley Perſonen han

deln.
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deln. Es vergleichet nehmlich ſo wohl Petrus, als

Judas, diejenigen irrigen Lehrer mit dem Bileam,
die ſich zwar vor Chriſten und Sreunde des
Erloſers ausgeben, aber es nicht ſind, ſondern
vielmehr GOtt und unſern HErren JEſum
Chriſtum, als den einigen dicritn, den Herr
ſcher, der ſie erkauffet hat, verlaugnen, ſein Herr
ſchaffts/Recht uber ſich nicht erkennen wollen, ſon
dern die Gnade unſers GOttes auf Muth
willen ziehen, nach ihren eignen Luſten leben,
und doch durch Chriſtum gerecht und ſeelig werden
wollen. (a) Fragen wir nun, worinnen eigentlich
das tertium comparationis zwiſchen beyden beſtehe?
ſo ſetzet Judas J. c. ſolches darinnen, daß ſie in den

DJZrrthum Bileams um Genießes willen fallen,
und Petrus ſpricht, daß der Jrerthum Bileams dar
innen beſtanden habe, daß ihm der Lohn der Un—
gerechtigkeit beliebet hatte. Was ſollen wir
nun anders hieraus ſchluſſen, als daß Bileam eben
ſo wenig ein wahrer Prophet geweſen ſey, als dieje
nigen, von welchen Petrus und Judas reden, Apo—
ſtel JEſu Chriſti ſind, ob ſie ſich gleich dafur ausge
ben; und daß ſich folglich Bileam aus bloſſen Ehr—

Js. und(a) IJch glaube, daß dieſe Weiſſagung eigentlich und
nauptſachlich durch den Herrn Graf Zinzendorff und
ſeine Anhanger erfullet worden ſey, als auf welche
alle prædicata bey dem ketro und juda, beſſer paſſen,
als auf ſonſt irgend einen der alten Ketzer. Man
leſe nur des Herrn D. Freſenii bewahrte Nach
richten, und des Herrn Alexander Volcks
entdecktes Geheimniß der Boßheit, und
halte ſolches gegen die Weiſſagungen des ketri und
Judæ, ſo wird man die Richtigkeit meiner Anmer
ckung bald einſehen.
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und Geld-Geitz vor einen Freund und Diener des
groſſen Jehovah ausgegeben habe, weil ihm dieſer
Titul groſſen Vortheil brachte, und eine unerſchopf
liche Quelle der Reichthumer und Ehren vor ihn war?
Und wie beyde Apoſtel gleich vorher, Petrus v. 12.
und Judas v. 10. von dieſen falſchen Jrrlehrern be
haupten, daß ſie keine weitere Erkänntniß von GOtt
und ſeinem Willen, als eine ſehr verderbte aus dem
Lichte der Natur, hatten, und in der chriſtlichen Lehre

von dem HerrſchafftsRechte des HErrn JE
ſu uber ſeine Erloſeten gantz unwiſſend waren,
und alſo, indem ſie das HerrſchafftsRecht des
SHErrn JEſu verachteten und laſterten, etwas la
ſterten, da ſie nichts von wiſſen; ſo ſehe ich nicht,
was uns hindern konne, auch in dieſem Stuck eine
Aehnlichkeit zwiſchen Bileam und dieſen Jrrlehrern
zu behaupten, und zu ſagen, daß Bileam in einer
eben ſo groſſen Unwiſſenheit von dem wahren GOtt
und ſeinen Rechten uber alle Volcker des Erdbodens,
geſtecket, und nichts mehr, als den. Nahmen. des
wahren GoOttes, vor. deſſen Diener er ſich falſchlich
ausgab, gewuſt habe. Dieſen Nahmen aber konte
er leicht wiſſen, wenn er gleich kein Verehrer des wah
ren GzOttes war, weil ſolcher Nahme durch die groſ
ſen Wunder in Egypten und in der Wuſten damahls
in der gantzen Welt bekannt, herrlich und ſchrecklich
worden war. Petrus ſpricht. ferner l. c. v. 16. daß
das ſtumme laſtbare Thier, indem es mit Menſchen
Stinime geredet, den Propheten (b) von ſeiner Thor

heit

(b) Petrus nennet ihn einen Propheten, entweder blos
deswegen weil er ſich ſelbſt dafur ausgab; wie deũ
die falſchen Propheten auch ſonſt vielmahls ſchlecht

weg
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heit uberführet, und derſelben gewehret habe. Auf
was Art uberfuhrt aber die Eſelin den Bileam von
ſeiner Thorheit? auſſer Zweiffel dadurch, daß ſie klu—
ger als Bileam handelte, und  den Engel mit dem
Schwerdte weder uber den Hauffen lauffen, noch
blindlings ins Schwerdt rennen wolte, ſondern viel

mehr der gewiſſen und augenſcheinlichen Gefahr aus
zubeugen ſuchte, und da ſolches nicht weiter moglich
war, ſich lieber demuthigte, und auf ihre Knie fiel. (c)

Hieraus konte und ſolte nun Bileam ſeine Leetion
lernen, daß es die groſte Thorheit ſey, dem Willen
des allmachtigen GOttes zu widerſtreben, und ſeine
GOtt mißfalligen Abſichten durchaus durchtreiben
wollen, und daß, wer ſolches thue, in das gewiſſe
Verderben renne. Auſſer Zweiffel hat ſich auch Bi

leam zuletzt dieſer ihm von ſeiner Eſelin gegebenen Leh—

re ermnert, und deren Richtigkeit eingeſehen, als
er bey dem dritten Opfer nicht weiter nach denen
 Doonod gieng, ſondern lediglich GOttes fernere
Befehle erwartete. Denn Petrus ſpricht, daß das
ſtumme laſibare Thier des Propheten Thorheit
wurcklich gewehret habe. Und wenn es endlich

„Offenbar. Il, 14. heiſſet, daß die Lehre Balaams
dar

weg Propheten genennet werden, e. g. Deuteron.
xlii, 1. 1. Reg. XXIt, 5. 22. ler. XIV, 13. 14. 15.
xXXxiii, ꝗ. 11. 15. 16. 21. 25. 26. Nich. UlI, 5. 11.
Oder auch, weil er in Anſehung ſeiner nachherigen
Numer. 23. 24. angefuhrten Weiſſagungen, in
der That ein Prophete geweſen iſt; es folget aber

aus dieſen Nahmen nicht, daß er auch vorher in ſei
ner Heyhmath ein Prophete geweſen ſey.

le) Hier legt betrus offenbar der Begebenheit mit dev
Eſelin eben die ſymboliſche Bebrutung bey, dit wir
ihr oben 9. 17. beygeleget haben.
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darinnen beſtanden habe, daß er gelehret habe, durch
den Balak em Aergerniß aufrichten vor den Kindern
Jſrael, zu eſſen der Gotzen Opfer und Hurerey trei
ben; ſo fallet einem ieglichen gleich in die Augen, daß
dieſes keine Lehre eines wahren Propheten geweſen
ſeyn konne. Und es iſt vergeblich, hier inter Bilea-
miun priorem poſteriorem zu cdiſtinguiren, da
die Frommiakeit und reine Lehre des Bileams in den
vorhergehenden Zeiten ein bloſſes unerwieſenes ſup-

poſitum iſt, ſo man bisher aus einem bloſſen Vor
urtheil ohne zureichenden Grund angenommen hat.
Die Weiſſagungen Bileams, im 4. B. Moſ. RXIII.
und XXIV. faſſen freylich gantz andere und richtige
Grundſatze in ſich, aber das war nicht Bileams, ſon
dern GOttes Lehre, der damahls durch den Bileam
redete. Der verherrlichte Erloſer aber, der in der
Offenbar. Johannis am II. redet, redet nicht von
denen angefuhrten Weiſſaaungen Bileams, ſondern
von ſeinen eigenen Lehr und GrundSutzen, die aller
dings epicuriſch und atheiſtiſch: genung ſind.

S. 32.
Da wir alſo nun wiſſen, und aus zureichendenGrunden uberfuhret ſind, was Bileam eigentlich

vor ein Mann, und weß Geiſtes Kind er geweſen
iſt? ſo wird es uns nun leicht fallen, ſeine Geſchich
te ſelbſt zu unterſuchen, und ſolche, ſo viel moglich,
in einer ſoſtematiſchen und zuſammenhangenden Ord
nung vorzutragen. Was alſo erſtlich ſein Vater
land anlanget, ſo heißt es, er ſey von Pethor ge
weſen, und habe gewohnt an dem Waſſer im Lan
de der Kinder ſeines Volcks; im 4. Buch. Moſ.
XXII. 5. und im 5. Buch. Moſ. au. 5. wird7111
deutlich gemeldet, daß dieſes Peſhor au Jluſſe Eu

J

—d 57 phrat
J

a.

Jeuge
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phrat in Meſopotamien gelegen habe. Daher auch
Bileam ſelber ſpricht, Balak habe ihn aus Syrien
hohlen laſſen, von denen Morgenlandiſchen Gebur—
gen, cap. XXIII, 7. Weil dieſes Pethor von Mn
herkommt, welches ſo viel bedeutet, als expofuit,
interpretatus eſt, aenigma folvit, ſo haben Auguſti-
nus Steuchus (ch) und andere dafur gehalten, der
Bileam ſey ein Traumdeuter geweſen, ſomnio-
rum interpres aenigmatum explicator, ad quem.
reges undique darent literas, in omnibus ob-
ſeuriſſimis rebus eum interrogarent. Wie denn
auch die Vulgata aus eben dem Grunde das Wort
Pethorah durch hariolun uberſetzet hat. Aber es ha
ben andere dargethan, daß aus dieſem Worte kein
Schluß auf Bilegnis Profeſſion gemacht werden kon

ne, weil. Perhor in der That der Nahmen einer
Stadt in Meſopotamien geweſen iſt. Doch halt es
D. Haferung vor wahrſcheinlich, weil es in ſelbiger
Gegend viel Chaldaiſche Magos und Wahrſager ge-
geben habe, ſo habe die Stadt daher den Nahmen
Vethor, urhs divinatorum aut hariolorum, die
Wahrſageretadt, erhalten; weiches ich an ſei
nen Ort geſtellet ſeyn laſſe. Andere glauben, weil
ſich ehemahls: indaſigen Gegenden ſo wohl Abraham,
als Jacob bey ſeinem Schwiegerpater Laban, eine
Zeitlang aufgehalten, und daſelbſt verſchiedene gott
liche Offenbarungen gehabt hatten, ſo hatten ſich die

heydniſchen Magi und Wahrſager, um ihren vorge
gebenen Erſcheinungen und Weiſſagungen einen deſto
groſſern Schein zu geben, ſtarck. dahin gezogen, und
ſich, mit Beruffung auf die Exempel Abrahams und

Jaeobs
J (d) conf. Watſius l. c. P. l. c. 16. g. 33.; P. 143. Budueu.

l.c. ꝑ.752. Haferung Dilſ. cit. Sect. I. j. 2. 7. 5.
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Jaeobs, ebenfalls falſchlich gottlicher Offenbarun
gen aeruhmet. Doch das ſind lauter unerweißliche
Muthmaſſungen, dabey wir uns nicht aufhalten wol
len. Genung, wir wiſſen, daß ehemahls eine Stadt,
in Meſopotamien geweſen, die Pethor geheiſſen,
und Bileams Vaterland geweſen iſt. (e)

h. 33.Was Bileams Geſchlechte und Vorfahren an
langet, ſo haben Hieronynus in quaeſt. Ebr. Eu-
cherius in Geneſ. p. tor. Petrus Dimianus li 2. ep. er
Aupertus 2. und andere mehr dafur gehalten, (C)l
Bileam ſey eben der Elihu geweſen, der Sohn Ba
racheel von Bus, des Geſchlechts Ram, deſſen un
ter denen Freunden Hiobs agedacht wird; c. XXXII,
2. und ſey alſo aus dem Geſchlechte Abrahams entu
ſproſſen. Aber dieſe Meynung hat nicht die gering:
ſte Wahrſcheinlichkeit vor ſich, und iſt ſo wohl von
Herm. Witſo in Mtſcell. Sacr. I. c. als von Frid.
Spanhemio in Hiſtorĩacgobi c. 1s. h. G.1. umſtandlich
widerleget worden“ Die Thalniudiſten behaup
ten, nach Moebiij Bericht l. c. S. 5. er ſey aus dem
Geſchlecht Camuel, des Vaters Aram, von dem
die Syrer herſtammen, geweſen. Dieſes lieſſe ſich
endlich wohl horen, wenn man nurbeſſere und ſiche

rere

ſe) Lyra, Lorinut, Maſius, und andere haben behaup
ten wollen, daß Pethor nicht in Weeſopotamien, ſon
dern in der Mihzaniter. Lande gelegen habe, woſelbſt
Bileam erſchlaaen worden iſt. Jhre Scheingrunde
aber ſind von Itoelio Diiſ.i. ſ: 10. 21. p. 27. ſeqj,
angefuhret, und weitlaufftig widerleget. worden!“

(t) conf. Georg Mocbius Diſſ. li. ſ. 3. 4. p. 23. ſqq.
Buddeus J. c. m̃cſini c. 14 c. jö.
g. 42. 7 147
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rere Nachricht von dieſem Camuel hatte. Wenn
wir aber Moſi mehr, als denen Thalmudiſten,
glauben wollen, ſo iſt Aram, der Stammvoater der
Syrer, ein Sohn des Patriarchen Sems geweſen,
1. Buch Moſ. X, 22. Man thut alſo bey ſolcher
Ungewißheit am beſten, daß man ſich mit der Nachricht
der heiligen Schrifft begnugen laſſet, die ihn ſchlecht
weg einen Sohn Beor nennet, ohne weiter zu melden,
wer dieſer Beor eigentlich geweſen ſey? Petrus nen
net dieſen Beor, nach einem beſondern Griechiſchen
Dialect und Verwechſelung der Buchſtaben, Boſor,
von welcher NahmensVeruanderung Moebius J.c. (C)
weitlaufftig handelt. Jch will hierbey meinen Leſern
einen Gedancken blos zur Prufung und lleberlegung
anheim geben, ohne darauf zu beſtehen, oder ſolchen
vor wahr und gegrundet auszugeben. Es iſt nehm
lich eine bekannte Sache, daß die Anhanger und Schu
ler eines Prophetenofft filli prophetarum, Prophe
ten-Kinder, und die Freunde GOttes und recht
glaubigen Bekenner der wahren Religion offt Kin-
der GOttes genennet werden. Eben ſo bekannt
iſts, daß in der Ebraiſchen. Sprache die ſo genannten

literae ejuslem organi leicht mit einander verwech
ſelt  werden. Saolte es alſo. wohl ſo gar ungereimt
ſehyn, zu vermuthen, daß der Bileam, der die An
ſchlage gegeben hat, wie die Kinder Jſrael zur Ab—
gotterey und dem Dienſte des Baal Peor konten
verfuhret werden, vielleicht ſelbſt ein heimlicher An
beter dieſes Gotzen geweſen ſey, ob er ſich gleich auſ—

ſerlich

le) i. c. G. G. p. 24. ſeq. Da er zualeich einige Papiſten
widerleget, die aus dieſem Boſor eine Stadt und
bas Vaterland des Bileams machen wollen. conf.J

Budaeur J.e. p. 751.
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ſerlich vor einen Freund und Diener des Jehovah
ausgegeben hat? Und ſolte er nicht.vielleicht aus die
ſem Grunde filius Beor Vun, ein Sohn und An—
hauger des Peor, Vvd, genennet werden? Wem
dieſe Muthmaſſung nicht gefallt, der kan ſie ohne
Bedencken als ungegrundet verwerffen, und hat nicht
nothig, ſie erſt weitlaufftig zu widerlegen, weil ich
ſte nitmand aufdringen will.

uul J g. 34.J

gIch laugne nicht, daß wir dieſen Bileam, im
4. Buch Moſ. RXXII. bey ſeinem erſten Auftritt in
der Bibel in der Larve eines wahren und gottlichen
Propheten antreffen. Ein machtiger Konig und
gantze zahlreiche Volcker bezeigen die groſte Hoch
achtung fur ihn, und halten ihn beynahe vor allmach
tig, indem ſie glauben, daß das Gluck und Ungluck
gantzer Volcker von ſeinem Seegen oder Fluch ab
hange. Er ſelbſt giebt ſich vor einen vertrauten
Freund und Diener des wahren GOttes Jehovah
aus, und ſtellet ſich dabey ſehr ſcheinheilig, gottes
furchtig, demuthig ünd uneigennützig an, als ob er
um aller Welt Guter willen die Befehle GOttes
nicht ubertreten wurde. Er behalt auch dieſe Spra
che beſtandig, ob gleich ſeine Handlungen offenbar
das Gegentheil zeigen, und die EſelsOhren deutlich
unter der ProphetenLarve hervor gucken. Er hat
ſo gar bisher durch dieſen auſſerlichen Schein viel
groſſe und beruhmte Manner hintergangen, daß ſie
ihn nicht nur auf Treu und Glauben vor den ange
nommen haben, vor den er ſich ſelbſt ausgab, ſon
dern ſie haben auch ſeine erſte Redlichkeit und Got
tesfurcht gegen andere aus auſſerſten Vermogen ver
theidiget. Uns aber wird er nieht weiter blenden und

betrü
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betrugen, nachdem wir ihm bereits die Larve abge
zogen, und ihn offentlich in ſeiner volligen Bloſe dar
geſtellet haben. Wir bleiben auch um ſo vielmehr
dabey, daß er in ſeinem Vaterlande durchaus kein
wahrer Prophete, ſondern vielmehr ein Zauberer
und Wahrſager geweſen ſey, da wir die ſehr gemei
ne Tradition der alteſten Zeiten vor uns haben, die
bis hieher noch durch keine zureichende Grunde hat
umgeſtoſſen werden konnen. conf. Witſius l.c. J. J.

16. S. Z4. P. 144. Es wird auch die fernere um
ſtandliche Unterſuchung ſeiner Geſchichte zur Gnuge
beftatigen, daß wir uns in unſerm Urtheil von ihm
gar nicht geirret haben. Doch verlangen wir ihm
nicht mehr Boſes aufzuburden, als er wurcklich und
erweißlich gethan hat. Wir halten es alſo vor eine
Zudiſche Fabel, wenn ihn das Baal Hatturim, und
der Thalmud Masſechet Sanhedrim cap. uit. zu einem

geheimden Rath des Pharao machen, der nebſt dem
Hiob und Jethro, des Moſes Schwiegervater, da
mahls mit in dem geheimden Rath zugegen geweſen

ſey; als der Entſchluß gefaſſet worden iſt, die Ebrai—
ſchen Knablein vermittelſt der Wehmutter gleich in
der Geburt todten zu laſſen. Sie ſagen dabey, GOtt
habe einem ieden dieſer geheimden Rathe ſeinen ver
dienten Lohn gegeben. Bileam, der den Rath in
Vorſchlag gebracht, und damit durchgedrungen wa
re, ſey nach Numer. XXXI, 8. erwurget worden.
Hiob, der ſolchen angehort, und aus Furcht dazu
ſtille geſchwiegen, ſey durch die vielen ihm nachher

begegneten Unglucks-Falle dafur gezüchtiget worden.
Weil aber Jethro dieſem gottloſen Rath widerſpro

chen habe, und davon geflohen ſey, ſo waren drß
halber ſeine Nachkommen vor wurdig gehalten wor

K den,
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den, Beyſitzer des hohen Raths oder Synedrüi zu
werden. (n) Aber weg mit dieſen Poſſen, die nicht
den geringſten Schein der Wahrheit haben. Viel
leicht iſt der gute Bileam damahls ſelbſt noch nicht
gebohren geweſen; denn wo iſt nur die geringſte
Spuhr zu finden, daß er alter als Moſes geweſen
ware? Eben ſo wenig Grund hat es, wenn R. Jo-
nathan in Thargum die Eayptiſchen Zauberer, den
Jannes und Jambres, die ſich dem Moſes widerſetzet,
vor Sohne dieſes Bileams ausgiebt, die von ihrem
Vater die Zauberkunſt gelernet hatten; und zugleich
dafur halt, die zween Knaben, die den Bileam nach
Numer. XXII, 22. auf ſeiner Reiſe nach dem Balak
begleitet, waren eben dieſer Jannes und Jambres ge
weſen. (i) Wir haben wichtigere Dinge, die meh
rern Grund haben, von unſerm Bileam zu erzahlen.

S. 35.Zuforderſt wollen wir unterſuchen: wodurch doch

wohl Bileam zu dem groſſen Anſehen gelanget ſeyn
muſſe, darinnen er bey denen umliegenden hevdnit

ſchen Volckern geſtanden hat? denn Balak ließ ihm
ausdrucklich ſagen: ich weiß, daß, welchen du
ſeegneſt, der iſt geſeegnet, und welchen du ver
flucheſt, der iſt verflucht. cap. XXII, 6. Wor
eine bloße Flatterie konnen wir es nicht halten; denn
warum hatte wohl Balak mit ſo groſſem Ernſt und
vielen Koſten den Bileam zur Verfiuchung der KAſrae
liten zu bewegen geſucht, und eine doppelte Geſand—
ſchafft an ihn abgeſchicket, wenn er nicht in der That

geglau
(h) conf. Moebius vDiſp. il. ſ. 22. p. 33. Hackſpan.

in Miſcellan. Sacr. p. 4oʒ.
via. allgemeine WeltHiſtorie l. c. ſ. a2u. P.
395. C) it. Mochbius l. c. Diſp. IV. J. 8. p. 70o.
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geglaubet hatte, daß Bileams Fluche krafftig waren?
Er geſtehet ja ausdrucklich, daß ihm dies Volck zu
machtig ſey, und daß er ſich nicht: getraue, ſolches
anzugreiffen; er hoffe es aber zu ſchlagen, und aus
dem Lande zu vertreiben, wenn es Bileam vorher
werde verfluchet haben. Sowohl Herr D. Deyling
l. o. S. 5. P. 1os. als Buadeus l. c. p. 7S3. nehmen
aus dieſem Umſtande einen Beweiß her, daß Bi
leam ein Prophete des wahren GOttes muſſe gewe
ſen ſeyn.Vſu confirmatus rex, ſpricht Herr D.
Deyting, diſerte affirmat, Balaami oracula run-
quam vana, nec prec—es eius irritas eſſe, ſiue bo-
na. ſiue mala apprecetur.  Hane complemen-
ti ſfidem veritatis. laudem falſorum vatum, ma-
ßorum &e idololatrarum carmina non habent. Jch
habe aber bereits oben h. io. aus verſchiedenen Grun
den gezeiget, daß ſolches gar nicht folge. Wie denn
auch ſelbſt der ſeel. Badueus J. c. eingeſtehet, magum
ac ariolum ſibi forte praeſtigiis ſuis eandem opi-
nionem comparare potuiſſe. Soll ich inzwiſchen
meine wahre Meynung von dieſer Sache ſagen, ſo

glaube ich, daß war vielleicht einige Zauberſtreiche
und betrugliche Weiſſagungen den erſten Grund zu
des Bileams erlangten Anſehen konnen geleget ha
ben z aber von: dem, was Balak glaubte, daß Bi
lrams Seegen und Fluch auch an gantzen Volckern
ſeine Krafft beweiſe, haben weder er noch andere ie
mahls die geringſte Probe geſehen. Dieſer Glaube
gründete ſich vielmehr lediglich auf des ehrgeitzigen
Bileams Selbſtruhm, und auf deſſen eigene Ver
ſicheruna, daß er mit dem allen heydniſchen Volckern
ſo ſchrecklichem Jehovah einen vertrauten Umgang
habe, und von ihm alles, was er nur wolle, durch

Ke ſein
uun J
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ſein Gebet erhalten konne. Und mehr war auch gar
nicht nothig, ſich bey dieſen blinden und aberglaubi
ſchen Volckern furchterlich zumachen, und ins groſte
Anſehn zu ſetzen. Hat man doch ſelbſt diejenigen ge
furchtet, die ſich vor bloße Zauberer ausgaben, und
ſich ſelber ruhmten, daß ſie mit einem boſen und
ſchadlichen Geiſt ein Bundniß hatten, und man hat
ſolche Dinge von ihnen geglaubt, die eine gottliche
Macht vorausſetzen, und nimmermehr zu erweiſen
ſtunden. Wie hatte man denn  von einem Manne,
der ſich ſelbſt vor einen vertrauten Freund des groſſen
und machtigen GOttes ausgab, der ſo ſchreckliche
Waunder in Egypten gethan hatte, nicht glauben ſol
len, daß ſein Fluch und Seegen uber gantze Volcker
krafftig ſey, wenn man gſeich noch keine wurckliche
Probe davon geſehen hatte? Genung, daß dieſe aber
glaubiſchen Volcker aus dem allgemeinem Geruchte
wuſten, daß dieſer groſſe GOtt bisher ſo wohl in
Eaypten, als in der Wuſten, in der That die gro—
ſten Wunder und machtige und oſchreckliche Thaten
ausgeubet hatte. Und daß der ſtoltze Bileam ſich
deſſen ſelbſt muſſe geruhmet haben, ſolches iſt daraus
klar, weil er den ihm ins Angeſicht beygelegten Ruhm
vor bekannt annahm, und mit keinem eintzigen Wor
te ſolchen von ſich abzulehnen., und dem wahren
GOtt die Ehre ſeiner Thaten zuzuſchreiben ſuchte.
Eben ſo wenig ſagte er etwas gegen die ihm an
gebotenen Geſchencke, dadurch man ſeinen Dienſt

zu erkauffen, oder, wie es Deuteron. XXIII, 4.
heiſſet, ihn zu dingen ſuchte. Das ſind war—
lich keine Kennzeichen eines wahren Propheten.
Jch laſſe mir inzwiſchen des AMoebii Muthmaſ-
ſung nicht entgegen ſeyn, der L. c. Diſſ. J. 5. 16.

p. 9.
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p. 9. dafur halt, (D) Moſes habe durch das Geruch
te ſeiner Thaten ſelbſt viel zu dem Ruhm Bileams,
und dem Glauben Balaks beygetragen. Es habe
nehmlich Balak von dem krafftigen Gebet und Han
deaufheben des Moſes gegen die Amalekiter gehoret,
dadurch dieſe waren geſchlagen und aufgerieben wor
den. 2. Buch Moſ. XVII; 11. Da hatte nun der
Satan denen Heyden weiß gemacht, Moſes hatte
dieſen Sieg nicht ſo wohl durch Gebet und Flehen,
als durch Fluche, die er gegen die Amalekiter ausger
ſprochen, davon getragen. Weil nun. Bileam in
derſelben gantzen Gegend einen groſſen Nahmen ge
habt, und ſich ſelbſt geruhmet hatte, daß er bey dem
Jehovah in groſſen Gnaden ſtehe, und alles durch
ſein Gebet von ihm erhalten fonne, ſo hatte Balak
geglaubet, er wurde eben das gegen, die Jſraeliten
ausrichten konnen, was Moſes gegen die Amalekiter
gethan hatte. Deshalber hatte er ihn ſo inſtändig
gebeten, dieſes machtige und ihm feindſeelige Volck
zu verftuchen. Und weil er ferner gehoret habe, daß
GoOtt ſelbſt. denen Kindern Jſrael befohlen hatte, die
Gottloſen von dem Berge Ebal zu verfluchen, 5. Bi
Moſ. XXVII, 12. ſqq.. ſo ſey er:dadurch noch mehr in
ſeiner Meynung;, von der ſonderbaren Krafft der durch
einen Propheten ausgeſprochenen Fluche, beſtarcket

—Q K z 21 MWor Faſt auf gleiche Art ſchreibet Dad. Chytracus in
enarrat.in Numev, ar. lo. qqyq. Balach fer Moubi.
 tarum, atniſſa paulo ante orentiſſiina regni parte intei

 fluyios Arnoneniie Jahgecum interjecta, de reliquüt
οnſetnandis ſollicitut: cum audiuiſſet, lſtaelitas non

tam ferro armis;. guat aratione precibus hoftet
 fiofligare: accerſendum ipſe judicat Balaam givi-

Num, eujus carminibun de äara dorx lſrac litae depellan

tuur.
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worden. Wie er denn auch alle in der Wuſten ge
ſchehene Wunder vor Wurckungen der Fluche und
GSeegensSpruche des Moſes gehalten habe. Alles
dieſes laſſet ſich ſehr wohl horen, und iſt gar nicht
unwahrſcheinlich, weil es uns gantz begreiflich. ma
chet, woher ſich die groſſe Meynung Balaks von dem
Bileam ſchreibe? Es folget aber nicht daraus, daß
Bileam in der That ein wahrer Prophet geweſen ſey,
ſondern vielmehr das Gegentheil. Denn er ſolte nach
Bailaks Begehren einen ordentlichen Kampf mit dem

Moſes antreten, weſſen Fluche am krafftigſten ſeyn
wurden, des Bileams oder Moſes ſeine? und er
war auch bereit duzu. Wann ehe aber hat man wohl
von dergleichen ſeltſamen Kampf zwiſchen Propheten
des wahren GOttes gehoret, die alle von einem Geiſt

belebet ſind, und getrieben werden? Jſt denn der
wahre GOtt mit ſich ſelbſt uneins, oder iſt er ſo
fechwach; daß er ſich von:ſelnen Dienern nach ihren
Willen lencken; und zu widerwartigen und mit ein
ander ſtreitenden Handlungen verleiten laſſet. Von
Zauberern hat man wohl gehoret, daß ſie mit einan
Der ſollen geſtritten haben,?wer den andern in der
ſchwartzen Kunſt ubertreffe, und.in den Gack ſtecken
konne, aber nie von wahren Propheten..

Fn g6.EI— Es mag ſich aber Bileams Anſehen grunden,

worauf es will, ſo. iſt doch ſu viel gewiß, Aaß Ba
lak in der That eine. ſehr grofſe. Meynung von Bi
leams: Fluchen hatte, und denenſelben mehr zutraque

te, als ſeiner gantzen Kriegesl- Murht; avelche ohne
dies in deni Kriege mit Sihon?ndem Konige der Amo
xiter, darinnen er zugieich: hn: ſonſien und peſten
Ldeil ſeined. Reiche einoebüſſttn. nalle, gar ſehr ge—

ſchwa
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ſchwachet worden war, 4. Buch Moſ. RXl, 26.
ſqq. Da nun ſo 'gar dieſer machtige Konig Sihon
gegen die Jſraeliten den Kurtzern gezogen hatte, und
von ihnen mit allem ſeinen Volck erwurget worden
war, ſo waren Balak und ſeine Moabiter daruber
in die groſte Beſturtzung gerathen, und glaubten,
die Reihe wurde nun auch an ſie kommen, und es
wurde ihnen uber kurtz oder lang eben ſo, als denen
Amoritern, ergeben. Zwar hatten Balak und ſeine
Unterthanen  deshalber ruhig ſeyn konnen, weil GOtt
denen Jſraeliten ausdrucklich befohlen hatte, daß ſie
die Moabiter nicht beleidigen noch bekriegen ſolten,
weil er ihnen von ihrem Lande keinen Fuß breit zu
beſitzen geben wolle. g. Buch Moſ. Il, 9. Weil
aber Balak von dieſem Verbote nichts wuſte, und
ihin durch die Midianiter noch banger gemacht wur
de, ſo war er nebſt ſeinem Volck in der groſten
Furcht. Weil:er nun ſonſt keinen Rath wuſte, ſo
fiel er darauf, den in ſelbioen Gegenden gar beruhm
ten Bileam zu ſeinem Beuſtande herbey zu fordern,
und durch ſelbigen das Volck Jſrael verfluchen zu
laſſen. Er fertigte daher eine ziemlich anſehnliche
Geſandſchafft von den alteſten ſeines Volcks mit rei
chen Geſchencken anihn ab, und weil die benachbar

ten Midianiter vermuthlich bereits Bekanntſchafft
mit dem Bileant haben mochten, ja den Balak al-
lem Anſehen nach die erſten Anſchlage zu dieſem Rath
gegeben hatten, (wie wir unten an ſeinem Ort deut
kich zeigen werden,) ſo muſten ſie ebenfalls einige der
Furhehmſten ihres Volcks mit abfertigen, um den
Bileam gemeinſchafftlich im Nahmen beyder Vol

cker um ſeine Heraugkunfft zu dem Balak zu erſu
en.. Das Compliment, das ihm die Geſandten

J K 4 e im
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im Nahmen Balaks machten, war zwar kurtz, aber
vor einen ehrgeitzigen Mann ſchmeichleriſch genung.
Sie ſagen ihm, es habe ſich ein machtig und zahl—
reich Volck, das aus Egypten gekommen ſey, an
denen Moabitiſchen Grantzen gelagert, Balak ſeh
viel zu ſchwach, ſich ihm mit offenbarer Gewalt ent

gegen zu ſetzen; er hoffe aber, wenn Bileam daſſelbe
verfluchen, und denen Furien und Rachpsottern uber
geben wurde, es zu ſchlagen und aus dem Lande zu

vertreiben. Denn ich weiß, ſetzen ſie in Balaks
Nahmen hinzu, daß, welchen du ſeegneſt, der iſt
tggeſeegnet, und welchem du flucheſt, der iſt vere
—Aucht. Bileam bort dieſen Antrag mit einer ſchein
heiligen Mine gelaſſen an, er wendet nichts gegen den
ihm beygelegten groſſen Ruhm ein, ſondern nimmt
ſolchen vor bekannt an, und vor ein der Wahrheit
gemaſſes Geſtandniß ſeiner hohen Vollkommenhei
ten. So ſcheinen ihm auch die angebotenen reichen
Geſchencke nicht zuwider zu ſeyn, die die Geſand—
ten vorwieſen, und in ihren Handen trugen. (N)
Wbeil er aber vor einen vertrauten Freund des groſe?
ſen und ſchrecklichen Jehovah will angeſehen ſeyn,
und daß er nichts unternehme, ohne vorher deſſen
Willen zu erkundigen, ſo antwortet er denen Geſand

ten
cyh JIn der Tubingiſchen Bibel ſtehet es ad h. I.

„Jm Hebr. beiſt es Wahrſagungen.. Sie
brachten die Fluche mit: die Bileam wider Jſrarl

„ausſprechen ſolte.  Aber es iſt gar nicht wahr
ſcheinlich, daß man deneu Seegensſprechern die
Fluch-Formelnn vorgeſchrieben habe. Wir erklaren
es alſo lieber durch WahrſagereCohn, wie ſich
denn der Verfaſſer der Anmererunig ſelbſt auf 2. am.
4. 10. beruffet, da auch dae: Wort Bothſchafft,
vor den BothenLohn gebraucht werde.
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ten auf ihren Vortrag gantz kaltſinnig: Bleibet hie
uber Nacht, ſo will ich euch wieder ſatgen, wie
mir der HErr ſagen wird. Er beruffet ſich auf
den HErrn, den Jehovah, in der That aber war
dieſes ein bioßer Vorwand, und Bileam hatte ver
muthlich bereits ſeinen Entſchluß gefaſſet, wenn er
nicht vielleicht gar den Satan erwartet hat. Zwar
geſtehe ich ein, daß wir aus denen angefuhrten Um—
ſtanden an ſich noch nichts zum Nachtheil Bileams
ſchlieſſen konnen, ſondern Bileam ſpielet bis hieher
ſeine Perſon und angenommenen Character noch ſehr
wohl, ſo daß, wenn ihn nicht andere Umſtande ver
riethen, wir ihn nach ſeiner Auffuhrung bey dieſer er
ſten Geſandſchafft allerdings noch vor einen wahren
Provheten wurden muſſen paſſiren laſſen. (m) Hier
zu kommt noch, daß ihm GOtt wurcklich erſchienen,
vermuthlich im Traum, und ihm die Mitreiſe und
das Fluchen verboten hat, und daß er ſich auch nach

K die(m) Jnzwiſchen iſts bereits bedencklich, daß Bileam
Balaks Begehren GOtt auch nur vortragen will.
Denn ein wahrer Prophet muſte ia wiſſen, daß ei
nem unter GoOttes ſichtbaren Schutze ſtehenden
Volcke zu fluchen, eine au ſich ſundliche und GOtt
mißfallige That ſey, wenn man zumahl von ſolchem

.Volck noch keine Beleidigungen empfangen hat.
Noch vielmehr aber muſte er wiſſen, daß GOtt
nicht in das Verlangen eines abgottiſchen Koniges
willigen, und um ſeinetwillen ſeinen Propheten

I

erlauben werde, eine dergleichen an ſich ſundliche
TJhat vorzunehmen. Wenigſtens aber würde GOtt

vi dem Bileam, wenn er ein wahrer Prophet geweſen
ware, Nachricht gegeben haben, daß ſich Balal

vohnedieß vergeblich furchte, weil er vorhin verbo
tten habe, die Moabiter zu beleidigen. Hierdurch
wuaare Balak beruhiget, und Bileam vor ſernerer

WVerſuchung dewahret worden.
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dieſem gottlichen Befehl gerichtet, und Balaks Ge
ſandten unverrichteter Sachen wieder zuruck geſchicket
hat. Gehet hin in euer Land, ſprach er, denn
der HErr wills nicht geſtatten, daß ich mit
euch ziehe. Jch habe inzwiſchen bereits oben S. u1.
12. gezeiget, daß dennoch aus dieſem gantzen Betra
gen des Bileams noch gar nicht folge, daß Bileam
nothwendig und in der That ein frommer Mann und
wahrer Prophet des lebendigen GOttes geweſen ſey,
weil ſich hier noch gar kein Umſtand findet, der de
nen wahren Propheten aliein eigen, und ſonſt bey
niemand anders, als bey wahren Propheten anzu
treffen ware. (Nullum ocourrit criterium ſoölis
prophetis veris competens.)

î. 37.Um aber nichts zu vergeſſen, was bey dieſer Ge—
ſchichte einigermaſſen erheblich iſt, ſo muſſen wir
hier noch zwey Fragen mitnehmen, und kurtzlich be
antworten: i1) Wenn Bileam kein wahrer Prophet
geweſen, und ſich der Vertraulichkeit mit dem Jeho
pah falſchlich gerühmet hat, hat er den, der ihm
bey der Nacht erſchienen, und ihm das Verbot ge
geben hat, wurcklich vor den Jehovah und wahren
GoOtt erkannt, oder nicht? und warum hat er 2)

dieſem Verbot ſo willig gehorchet, da er doch keine
wahre Ehrfurcht vor dem wahren GOtt in ſeinem
Hertzen gehabt hat? Auf die erſte Frage konnen wir
nicht mit volliger Gewisheit antworten, wenn wir zu
mahl mit denen meiſten annehmen, dgß er keine ſicht
bare Erſcheinung gehabt, ſondern ihmndie gottliche

WillensMeynung im Schlaff oder Traum bekannt
aemacht worden ſey. So viel iſt gewiß, Bileam
dats vor eine goöttliche Antwort erkannt; ob ers aber

aeben
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eben vor eine Antwort des GOttes Jſrael, des Je
hovah, erkannt habe, ſolches iſt einigermaſſen zweif
felhafft, ſo kange nicht hinlanglich erwieſen werden
kan, daß Biteam in der That ein treuer Verehrer
des wahren GOttes geweſen ſey. Mir kommts in
zwiſchen ſehr wahrſcheinlich vor, daß ſich GOtt al
lerdings dem Bileam vor den Jehovah, den GOtt
Jſraelis, werde zu erkennen gegeben haben, auf deſ—
ſen Ausſpruch und Erlaubniß er ſich gegen Balaks
Geſandten vorher beruffen hatte. Denn es ſcheinet
in der That wider GOttes Ehre zu lauffen, wenn
er ſich Unglaubigen geoffenbaret hat, und es mit ſo
dunckeln und ungewiffen Umſtanden ſolte gethan. ha
ben, daß diejenigen, denen ſolche Offenbarung ge
ſchahe, nicht ſolten gewuſt haben, ob die Offenba
rung von dem wahren GOtt, oder von ihren Gotzen
und dem Satan herruhre? Und warum ſolte wohl
der Jehovah zu verbergen geſucht haben, daß er es
ſey, der dies Verbot gebe, da er nicht nur uberall
vor den SchutzGOtt Jſraelis bekannt, ſondern
auch Willens war, den. Bileam ſchlechterdings an
dem Fluchen zu hindern:? Jeh zweifele alſo gar nicht
daran, daß Bileam gewuſt habe, es ſev der Jeho
vah ſelbſt geweſen; der ihm verboten habe, Jſrael
nach Balaks Begehren zu verfluchen. Und ſo wird
denn auch die zweyte Frage leicht zu beantworten ſeyn.
Hat nehmlich Bileam n) keine Antwort von dem
wahren GOtt erwartet, und ſolche doch erhalten, ſo
muß ſolches nothwendig einen ſtarcken Eindruck bey
ihm gemacht haben, weil er aus dieſer unvermuthe
ben Offenbarung leicht abnehmen konte, daß Balaks
Begehren keine geringe Sache ſey, die er auf die
leichte Achſel uu nehmen habe, da ſich der furchterliche

t Schuhe
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SchutzGOtt Jſraelis ſelbſt darein miſche, und ſich
ſeines Volcks ſo offenbar annehme. Da ihm nun
die groſſen Thaten GOttes, die er in Egypten und
in der Wuſten gethan, aus dem allgemeinen Geruch—
te nicht unbekannt waren, ſo iſt leicht zu begreiffen,
daß er bey der Boßheit ſeines Hertzens dennoch eine
knechtiſche Furcht vor dieſem machtigen und ſchreck,
lichen GOtt muſſe gehabt haben, daß er ſich alſo wee
nigſtens in der erſten Beſturtzung nicht hat entſchlief
ſen konnen, dem erhaltenen ausdrucklichen Verbot
entgegen zu handeln, weil er vor ſich ſonſt einen ubeln
Ausgang befurchten muſte. Denn das iſt die gemeir
ne Art der Gottloſen: ie frecher und verwegener ſie
ordentlich an ſich ſind, und ſich gar nichts aus GOtt
und ſeinem Willen machen, ie furchtſamer und er—
ſchrockener werden ſie, wenn ſie bey dieſem und je—
nem Vorfall GOttes Finger deutlich wahrnehmen,
und doch ſeine groſſe Macht nicht laugnen konnen.
So konnen wir auch 2) nicht behaupten, daß uns
alle und iede Umſtande dieſer Geſchichte ausfuhrlich
waren aufgezeichnet worden, und daß alſo Bileam
gar nichts weiter zu Balaks Geſandten geſprochen
habe, als was wir v. 1z. aufgezeichnet finden. Viel
mehr iſt aus der abermahligen Geſandſchafft des Ba
jaks ſehr glaublich, daß Bileam denen erſten Ge
ſandten bey der abſchlaglichen Antwort zugleich dis
Verſicherung muſſe gegeben haben, „daß.es gar nicht
an ſeinem Wileln liege, dem Balak in ſeinem Be
gehren zu willfahren, er werde aber blos durch eine
hohere Macht vorietzo davon abgehalten. Vielleicht
hat er ſich auch gleich ſelbſt voraeſtellet, Balak wer
de, da ihm ſo viel an dieſer Sache gelegen ſeh, eü
bey dieſem erſten Verſuch nicht bewenden laſſen, ſon

dern
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dern ſchon von neuen darum anhalten. Welches
wiederhohlte Anſuchen denn nicht nur ſein Anſehen
vergroſſern werde, ſondern er werde auch inzwiſchen
Zeit gewinnen, alles beſſer zu uberlegen, und ſeine
Sachen ſo einzurichten, daß ihn der Jehovah nicht
mehr an Ausfuhrung ſeines Vorhabens werde hindern

konnen.
ſh. 33.

Und es gieng eben ſo, wie Bileam vermuthet
hatte. Denn obgleich die Geſandten dem Balak die
Antwort brachten, daß ſich Bileam gewegert habe,
mit ihnen zu ziehen, ſo muß doch ihre Kelation ſo be-
ſchaffen geweſen ſeyn, daß Balak die Hoffnung noch
nicht gar durffte ſincken laſſen, den Bileam noch zu
Wilifahrung ſeines Begehrens zu bewegen. Er ließ
ſich alſo die abſchlagliche Antwort des Bileams nicht
verdrieſſen, vielmehr vergroſſerte die Antwort, die
Bileam gegeben hatte, ſeine Hochachtung gegen ihn,
und er glaubte immer mehr und mehr, daß ein Mann,

der ſo viel Ehrfurcht gegen GOtt bezeige, daß er ſo
reiche Geſchencke ausſchlage, nothwendig alles bey
GOtt werde erlangen konnen, was er nur ſelber
wolle.  Es konne ihm alſo auch nicht mit ſeinen Ab
fichten gegen Jſrael fehlen, wenn er nur den Bileam
auf ſeine Seite bekommen konne. Jn dieſer Mey
nung ließ er eine noch weit anſehnlichere Geſand
ſchafft (n) an ihn abgehen, die aus denen groſten und

vornehmſten Furſten ſeines Hofes beſtund, undBefehl
hatte,

lan) Aſoedius unerſuchet Diſp, Ili. J. 4. p. qo. weitlauff
tig die Urſachen, warum Balak eine zweyte Geſand
ſchafft an den Bileam abgeſchicket habe, und fuhret
verſchiedene Meynungen der Gelehrten an, die man
daſelbſt nachleſen kan.
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hatte, dem Bileam ein uberaus demuthig und wohl
ausgedachtes Compliment zu machen, um ihn zu
ſeinem Willen zu bewegen. Weigere dich doch
nicht weiter, zu mir zu kommen: ich will dich
ſehr hoch ehren, oder dir alle mogliche Ehre erwei
ſen, und was du mir nur ſagen wirſt, das will—
ich thun. Komm nur, und fluche mir dieſem
Volck. Der erſte Antrag, der durch die erſten
Geſandten geſchahe, war zwar auch ſchmeichelhafft,
aber nicht ſo ehrerbietig, als der letztre. Das vo
rigemahl begegnete Balak dem Bileam als einem
gemeinen Wahrſager, der ſeine Dienſte vor Geld
und Geſchencke feil hat, und von dem man eben kei—
ne abſchlagliche Antwort vermuthet, wenn man ihm
nur ſeine Dienſte wohl bezahlet. Daher denn auch

die erſten Geſandten die Tdp, den Wahrſa
gerLohn und die reichen Geſchencke gleich mit brach

ten, und vorzeigen muſten. Bey der zweyten Ge
ſandſchafft aber lieſet man nichts von Geſchencken,
vielmehr ſcheinet Balak geglaubet zu haben, daß es
Bileam vielleicht vor eine Beleidigung konne aufge
nommen haben, daß man ihm ſeine Dienſte, als
einem andern gemeinen Wahrſager, abzukauffen ge
ſuchet habe, und ihn alſo vor geitzig und eigenmutzig
muſſe angeſehen haben. Er ſucht ihn alſo vor dies-
mahl durch Ehrerbietung zu gewinnen,und verſi
chert, daß er ihm nicht nur die allergroſte Ehre er
weiſen, und ihn mit Ehren recht uberſchütten wolle,
ſondern er ſolle auch vollig an ſeinem Hofe, und uber

ihn ſelbſt zu befehlen haben, und was er nur ſagen
und verlangen wurde, das wolle er thun. Bileam
ſolle ihm dagegen nur den eintzigen Gefallen erweiſen,
und dieſem Voſcke fluchen. Es gefiel auch dem Bi

leam
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leam dieſes ehrerbietige Bezeigen trefflich wohl, und
er nahm ſolches von denen Geſandten ohne Wider
ſpruch als eine Schuldigkeit an. Doch ließ er ſich
ſolches auſſerlich nicht mercken, ſondern ſuchte viel
mehr ſeinen einmahl angenommenen Character noch
ferner zu behaupten, indem er zur Antwort gab:
Wenn mir Balak ſein Haus voll Silbers und
Goldes gabe, ſo konte ich doch nicht uberge—
hen das Wort des HErrn meines GOttes,
kleines oder groſſes zu thun. Daß es ihm aber
mit dieſer. Erklarung kein wahrer Ernſt geweſen ſeh,
und er ſeinen Entſchluß bereits auf der Stelle gefaſ
ſet habe, ſolches bezeuget der Zuſatz: ſo bleibet
doch nun hie auch ihr dieſe Nacht, daß ich
erfahre, was der HErr weiter mit mir reden
werde. (o) War er ein wahrer Prophet, ſo wu
ſte er GOttes Willen ſchon, und zugleich, daß ſol—
can unveranderlich ſeh. Verfluche das Volck
nicht, denn es iſt geſregnet. Und wie hatte ein
wahrer Prophet hoffen und vermuthen konnen, daß
der wahre GOtt, und zwar auf Verlangen eines
abgottiſchen Koniges, einwilligen wurde, ein Volck

Zu verfluchen, das unter ſeinem ſichtbaren Schutze
einher zog, und um deſſentwillen er ſeit ao Jahren
ſo erſtaunende Wunder gethan hatte? Es verrath
alſo Bileam bereits hier deutlich, wes Geiſtes Kind
er ſey, und daß ſein Mund eine gantz andere Spra
che fuhre, als das Hertz dachte. Es zeiget auch ſo

12S
wohl

lo, Alle Ausleger, ſelbſt diejenigen, die den Bileam vor
einen wahren Propheten halten, ſind darinnen ein—
ſtimmig, daß er hier bereits zu wancken angefangen,
und auf Mittel gedacht habe, die ihin angebotenen
Ehren und Reichthumer auch wider GOttes Willen
zu erlangen.
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wohl die abermahliche gottliche Offenbarung, als
der fernere Erfolg der Geſchichte deutlich, daß Bi
leam bereits vom erſten Augenblick an muſſe ent—
ſchloſſen geweſen ſeyn, mit denen Geſandten fortzu
reiſen, und zwar in der Abſicht, alles zu thun, was
Balak von ihm verlange. Denn obs gleich Bi—
leams Abſicht nicht war, wie er zwar gegen die Ge
ſandten vorgab, GOtt um ſeinen Willen zu befra
gen, ſo kam doch GOtt des Nachts ungeruffen wie
der zu dem Bileam, und ſprach zu ihm: Da die
Manner kommen ſind, dich abzuruffen, (wie
du langſt gewunſchet, und deinen Entſchluß be
reits gefaſſet haſt,) ſo zeuch immerhin mit ih
nen: (das will ich dir gar nicht wehren, wie du viel.
leicht befurchteſt,) JN, aber das mercke wohl!
dabey bleibets. Eben das Wort, das ich dir
ſagen werde, das ſolt du thun, und darnach ſolt
du dich richten, du magſt nun wollen oder nicht.
Bileam ſtund nehmlich, als er ſich ſchlaffen legte,
in Sorgen, GOtt mochte ihn wieder an ſeiner vor
habenden und bereits beſchloſſenen Mitreiſe verhin/
dern, und ihm ſolche wieder wie das vorigemahl
verbieten. Er dachte ader dabey, wenn er nur dar
an nicht gehindert wurde, und nur erſt bey dem
Balak ware, ſo wolle er ſich hernach an das erhalte
ne gottliche Verbot nicht kehren, ſondern Jſrael den
noch nach Balaks Begehren verfluchen. GOtt
kommt wurcklich, aber er verfahret gantz anders,
als Bileam dachte. Er ſpricht nehmlich zu dem Bi
leam, die Mitreiſe wolle er ihm gar nicht wehren,
wohl aber das Fluchen. Er moge alſo immerhin,
wie er ſo heftig wunſche, mit denen Mannern fort
reiſen, daran wolle er ihn gar nicht hindern. Aber

er
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er ſolle nur nicht glauben, daß er in der Moabiter
Landefreye Hande haben werde, des Balaks Begeh
ren zu erfullen, ſondern er wolle es ihm vorher ſagen,
daß er ſich dort ſchlechterdings nach GOttes Willen
werde richten muſſen, und daß er durchaus nichts
anders werde thun und reden durffen, als was ihm
der HErr werde in den Mund geben. Daß die
Worte GOttes dieſen Verſtand haben konnen, ſol—
ches wird niemand laugnen; daß ſie aber dieſen Ver—
ſtand wurcklich haben, und haben muſſen, ſolches
wird aus dem fernern Erfolg der Geſchichte klar
werden.

S. 39.Bileam war froh, daß ihm der wahre GOtt keine
Hinderniß in den Wea geleget, ſondern ihm vielmehr
Erlaubniß zur Mitreiſe gegeben hatte, und, ohne ſich
um die angehangte Bedingung zu bekummern, oder
ſolcher weiter nachzuſinnen, ſo machte er ſich mit dem
fruheſten auf, und zur. Reiſe Anſtalt, entweder weil
er einen Gegenbefehl befurchtete, oder, weil ihn die
Begierde, von dem Balak mit Ehren und Reichthu—
mern uberhaufft zu werden, nicht.langer ſchlaffen
ließ. Er reiſete in Geſeliſchafft der Moabitiſchen Fur
ſten ab, die aber nicht lange bey ihm blieben, und
ſich unterweges wenigſtens eino Zeitlang von ihm muſ
ſen getrennet haben, weil ſie nicht mit bey der Bege
benheit mit der Eſelin waren; wo ſie nicht gar voraus
gereiſet ſind, um den Balak ſeine Ankunfft zu ver—
melden. Daß er aber in der Abſicht und mit dem
feſten Enlſchluß abgereiſet ſeh, ſich nicht an die goit
liche Warnung zu kehren, ſondern Jſrael auch wi
der GOttes Willen nach Balaks Begehren zu ver
fluchen, ſolches iſt daraus klar, weil, nach v. 22. der

Zorn
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Zorn GOttes uber ihn ergrimmete, daß er hinzog,
und ihm der Engel des HErrn in den Wweg trat,
w jweo, ihm aller Orten und Enden bey ſeiner Ab
ſicht zuwider zu ſeyn, und ihn an der Ausfuhrung der
ſelben zu hindern. Denn unmoglich kan GOttes
Zorn uber die Reiſe ſelbſt ergrimmet ſeyn, wozu er
ihm ja ausdrucklich Erlaubniß gegeben hatte; ſon—

dern es iſt offenbar von Bileams Abſicht bey ſolcher
Reiſe die Rede, und von ſeinem feſten Vorſatz, Jſrael
auch wider GOttes Willen zu verfluchen. (p)
Damit aber Bileam zum voraus deſto deutlicher von
der Thorheit ſolcher Abſicht, und von der Unmog—
lichkeit, ſein GOtt mißfalliges Vorhaben wider GOt
tes Willen durchzutreiben, mochte überfuhret wer
den, ſo ließ der langmuthige GOtt zu Bilenms War
nung ein ſehr groſſes Wunder geſchehen. Der En
gel des SErrn ſtellte ſich nehmlich in angenomme
ner ſichtbarer Geſtalt mitten in den Weg, und hatte
ein bloß Schwerdt in der Hand, wiewohl ihn Bi
leam anfangs nicht ſahe; wohl aber ſeine Eſelin.
Dieſe wich daher, vor dem Engel des HErrn aus dem
ordentlichen Wege, und gieng feldwärts ein; (q) Bi

leam

(p) Vitſiur ſchreibet I. c. l. .c. 15. 17. P. 112. Non
improbat Deus, quod iret Bileamus, ſed quod malo ani-
mo iret. lbat enim auri avidus, ſperabatque, aliqua
ratione confectum iri, ut promiſſo ſibi praemio potire-
tur, faeultatem nancifceretur, maledicendiĩ populo
iſraëlitico. Quod patet ex reſponſo angeli, exprobran-
tis Bileamo, viam iſtam declinate in conſpectu' ſuo. v.
32. ldeoque rurſus ipſi continuationem itineris permit-
tit, ſed iterata cautione, ut illud tantum verbum lo-
quatur, quod edixerit Ichorah.

(q) Saurin ſchreibet 1. c. p. qoz. „Sie gieng feldwarts
„cin, von der Heerſtraſſe ab, und entfernte den

1 Prophe
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leam aber ſchlug ſie, daß ſie im Wege bleiben,
pder wieder hinein gehen ſolte. Als ſich hierauf der
Engel des HErrn in einen Weg zwiſchen denen
Weinbergen ſtellete, da auf beyden Seiten Wande
waren, ſo drangete ſich die Eſelin an die Wand, und
klemmete Bileams Fuß an die Wand, und er ſchlug
ſie noch mehr. Endlich aber ſtellete ſich der Engel
des HErrn an einen ſo engen Ort, da gar kein Raum
mehr auszuweichen war, weder zur Rechten, noch
zur Lincken, (r) worauf die Eſelin unter dem Bileam
auf ihre Knie. niederfiel. Als nun hierauf der erbit—
terte Bileam die Eſelin mit dem Stabe ſchlug, ſo
that ihr der HErr den Mund auf, daß ſie auf eine
vernunfftige Art mit menſchlicher Stimme redete, und
ſprach: Was habe ich dir. gethan, daß du mich
geſchlagen  haſt nun dreymahl? Bileam, der
ichon gewohnt war, mit unvernunfftigen Thieren zu
ſprechen, (S. 24.) ward uber dieſes groſſe Wun

L 2 der„Propheten von der Geſellſchafft der Abgeſandten.
„Bileam ſuchte ſie mit Schlagen wieder auf den
„.rechten Weg zu bringen, und da kam ſie erſtlich
„Zzwiſchen die Weinberge, und hernach in den engen
„Weg, ehe ſie wieder in den ordentlichen Weg zu
»i denen Geſandten gelangten.

(c) Mocbius unterſuchet Diſſ. iV. ſh. 23. p. 77. die Fra-
ge: warum ſich der Engel dem Bileam auf dieſem
Wege gerade dreymahl entgegen geſetzt habe? Wir
wollen ſeine Grunde nicht lange anfuhren, die uns
gar nicht zureichend ſcheinen. Uns iſt es klar, daß

dieſe dreymahlige Entgegenſetzung des Engels eine
ſymboliſche Bedeutung auf die nachherige Auffuh
rung des Bileams gehabt habe, welcher dem Engel
auch. 2 mahl auszuweichen ſuchte, zum drittenmahl
aber gleich der Eſelin, auf ſeine Knie fiel, und ſich
vor dem ihm widerſtehenden Engel des HErrn der
muthigte.
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der (s) gar nicht beſturtzt, ſondern antwortete der
Eſelin mit Hitze: daß du mich hohneſt; ach, daß
ich ietzt em Schwerdt in der Hand hatte, ich
wolte dich erwurgen! Die Eſelmi fuhr fort zu re
den: bin ich nicht deine Eſelin, darauf du ge—
ritten haſt zu deiner Zeit, bis auf dieſen Tag?
habe ich auch ie gepfleget, dir alſo zu thun?
Er ſprach: Nein. Worauf denn endlich dem Bi
leam in dieſem Augenblick die Augen aufgiengen, daß

er den Engel des HErrn im Wege ſtehen ſahe,
mit einem bloſſen Schwerdt in der Hand, vor dem er
ſich neigete, und auf ſein Angeſicht zur Erden fiel.

S. 40.Der Engei des Errn ließ den Bileam hart
an, und ſtellete ihn zur Rede: Warumer denn ſeine

DEu.n nun dreymahl geſchlagen habe? (ohne
die wahre Urſache ihres Ausweichens zu. wiſſen.)
Siehe, ſpricht er, ich bin ausgegangen, dein

Wider
G) Der ſeel. Herr Cantzler von Wolff erkennet die Be-

gebenheit mit Bileams Eſelin vor ein ſo groſſes und
augenſcheinliches Wunderwerck, daß er ſolches in ſei
nen Gedancken von GOtt, der Welt, und
der Seele des Menſchen, 9. 632. ſeq. zum
Exempel anfuhret, weil ein ieder gleich daraus ſepen
konne, daß es eine ubernaturliche Begebenheit ſey.
Denn, wie er im li. Theil ſeiner Gedancken von
GOtt ec. ſ. 235. p. 40o1. ſpricht, ſo habe er mit
Fleiß ein ſolches Exempel erwahlet, das er denen

wenigſten Einwurffſen unterworffen zu ſeyn erachtet
habe. Der ſeel. Guſtav Georg deltner macht
hierbey in ſeiner Bibel die Anmerckung: Dieſe Re

de der Eſelin war im ubrigen ein klares
Ebenbild Bileamss ſelbſt, der eben ſo, wie
ſie, bald reden wurde. coll. v. 38.
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Widerſacher zu ſeyn, ſorh, weil dein Weg
Coder vielmehr die Abſicht deines Weges) von
mir abweichet, oder mir entgegen iſt. Und die
Eſelin hat mich geſehen, und iſt nun dreymahil
vor mir gewichen. Vielleicht iſt ſie (nicht um
ihres, ſondern um deines Beſten willen) vor mir
gewichen, weil ich ſonſt dich wurde erwurget
haben, die Eſelin aber hatte ich leben laſſen.
(Denn mein Schwerdt war gar nicht auf ſie, ſondern
auf dich gerichtet, und ich habe mich nicht ihr, ſondern dir

entgegen ſtellen wollen.) Er will nehmlich ſo viel ſa—
agen: Du ſchlageſt die Eſelin ohne ihr Verſchulden,
ſie iſt gerechter, denn du, und hat dir durch ihr Aus—
weichen, da ſie nicht ins Schwerdt rennen wollen,
dein Leben erhalten. Denn ich wurde gewiß nicht
ſie, ſondern dich erwurget. haben, weil mein Schwerdt
nicht auf ſie, ſondern auf dich gerichtet war. Denn
wiſſe, daß ich ausdrucklich ausgegangen bin, mich
deinem GOtt mißfalligem Vorhaben zu widerſetzen,
weil dein Weg, oder deine Abſicht, vor mir ver—
kehrt iſt, da du mir aus dem Wege zu weichen, und
dein Vorhaben auch wider meinen Willen ins Werck
zu ſetzen gedenckeſt. Wenn du alſo noch ferner auf
deinem boſen Vorſchze, Jſrael zu verfluchen, behar
ren, und ſolchen auch wider meinen Willen burch
zutreiben, ſuchen wirſt, ſo wirſt du nichts anders
thun, als ſelbſt blindlings ins Schwerdt rennen.
Du wirſt alſo dummer als deine Eſelin handeln, die

du ohne Urſache geſchlagen haſt, da ſie doch deine
Lebens-Erhalierin geweſen iſt. Der erſchrockene Bi
leam ſahe die ſymboliſche Bedeutung dieſer Bege—
benheit und Erſcheinung nicht ein, ſondern alaubte,

es habe dem HErrn die gegebene Erlaubniß, mit Ba
1nka
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laks Geſandten fortzureiſen, gereuet, und er wolle
ihm nun deßhalber erwurgen. Er demuthigte ſich
deßhalber vor dem Engel aus knechtiſcher Furcht vor
dem Tode, geſtund, daß er geſundiget habe, aber
aus Unwiſſenheit, weil er nicht gewuſt hatte, daß
ihm der Engel mit dem Schwerdte im Wege ſtunde,
ſonſt wurde er wohl zu Hauſe geblieben ſeyn. Ja,
er erbot ſich gar, wieder umzukehren, wenn ſeine
Reiſe ein ſo groſſes Uebel in des Engels Augen ſey?
Mein, ſprach der Engel, das iſt meine Meynung gar
nicht, nicht. deine Reiſe, ſondern die Abſicht ſolcher
Reiſe, Jſrael auch wider meinen Willen zu verfluchen,
iſt mir mißfallg. Zeuch du alſo nur immerhin
mit denen Mannern, das will ich dir !gar nicht
wehren; down, aber, das iſt der Schluß, dabey
bleibets, eben das Wort, das ich zu dir ſagen,

oder dir in den Mund geben werde, das ſolt
du reden, und durchaus nichts anders. Du maaſt
dich auch anſtellen, und vor Anſchlage faſſen, was
fur welche du wilt, ſo ſoll doch nichts daraus wer
den, und du ſolt uberall erfahren, daß ich ausgegan—
gen bin ſoh, dein Widerſacher aller Orten und
Enden zu ſeyn, und dir bey deinem mir mißfalligen

Vorhaben uberall zu widerſtehen.“ Worauf denn der
Engel des HErrn verſchwand, der beſturtzte Bileam
aber  iſt hierauf vermuthlich wieder zu ſeinen Reiſege
fahrten, denen Furſten der Moabiter gekommen,
und hat ſeine Reiſe zu dem Balak ohne weitere Hin
derniß fortgeſetzet.

ſ. At.
ir bewundern hierbey ſo wohl die ungemeine

Langmuth und Herunterlaſſung des groſſen GOttes,
als die erſtaunende Blindheit und Hartnackigkejt des

Blileams.
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Bileams. Gott hatte den Bileam gleich mit ei—
nemmahl: durch einen. Strahl ſeiner Almacht zwin
gen konnen, die Abſicht, Jſrael nach Balaks Be
gehren zu verfluchen, icvollig aufzugeben, und nicht
weiter daran zu gedencken. Aber er will uns an deſ
ſen Exempel zeigen, wie weit die Bosheit des menſch
lichen Hertzens gehe, und wie hoch ein Menſch, der
ein boſes Hertz und:keine Gottesfurcht hat, ſein Wi—
derſtreben gegen GOtt treiben konne? Er gehet da
her zwar gantz auſſerordentliche und wunderbare We
ge mit ihm, ihn von der Thorheit ſeines Vorſatzes,
und von der Unmoglichkeit, ſolchen wider des all—
machtigen GOttes. Wilien auszufuhren, zu uber—
zeugenz ohne iedoch dabey ſeinen Willen zu zwinaen:
Er legt ihm Grunde fur, die nachdrucklich und uber—
zeugendgenung ſind; aber er laſſet ihm dabey die
Frevheit, ſich nach dieſen Grunden zu entſchlieſſen,
oder nicht zu entſchlieſſen. Er ſpricht. anfangs ſelbſt
zu Bileam: fluche dem Volcke nicht, denn es
iſt geſeegnet. Bileam weiß, daß dieſer Befehl von
dem wahren GoOtt herruhret, er kan dem erſten Ein
druck dieſer Wahrheit nicht widerſtehen, und ſchickt
in der erſten Beſturtzung Balaks Geſandten mit ih
ren Geſchencken wieder fort. Kaurtn ſind ſie weg,
ſo reuets ihn, daß ers gethan hat, ſeine Begierde
nach denen reichen Geſchencken wird immer groſſer,
er wunſchet, daß die Geſandten wieder kommen, und
ſeine Dienſte aufs neue verlangen mochten. Er ſe
bet ſich zum voraus fur, wenn es geſchehen ſolte, ſich
nicht weiter an GOttes Vefthle zu kehren, ſondern
auch wider GOttes Willen mitzureiſen. Es
geſchiehet, was er wunſchet, Balak ſchicket noch—
mahls Geſandten an ihn, die nicht nur wegen ibrer

24 Wurde
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Wurde und Anſehens ſeinem Hochmuth ſchmeicheln,
ſondern ſich auch uberaus vor ihm demuthigen und
ihm faſt ubermenſchliche Ehre erweiſen. Er ſtellet
ſich zwar hierauf demuthig an, als einer, der alles
in den gottlichen Willen ſtelle, in der That aber, iſt
ſein Schluß mitzureiſen, bereits gefaſt, und er ſte
het nur in Sorgen, daß ihm GOtt einen Strich
durch ſeine Rechnung machen, und ſeiner vorhaben
den Reiſe eine unuberſteigliche Hinderniß in den Weg
legen werde. GOtt offenbaret ſich dem Bileam
zum zweytenmahl, er laſſet ihm die. Freyheit mitzu
reiſen, er bindet ihm aber feſte ein, durchaus nichts
zu reden, als was er ihm ſelber ſagen und eingeben
wurde. Bileam glaubt, nun habe er vollig gewon
nen, da er nur einmahl auf dem Wege ſey, und
GoOtt ſolle ihn nun nicht weiter hindern, des Ba—
laks Begehren zu erfullen, und die ihm angebotenen
hohen Ehren und Reichthumer zu erwerben. Er
macht daher bereits allerhand vergebliche Anſchlage,
durch was fur Mittel er ſeine Abfichten auch wider
GOttes Willen erreichen und durchtreiben wolle.
GOtt zeiget ihm die Thorheit feiner Anſchlage durch
die Begebenheit mit der Eſelin auf eine handgreifli—
che Art, er ſagt ihm ausdrucklich, daß er ausgegan
gen ſey, ſein Widerſacher zu ſeyn, und alle ſeins
Anſchlage zu vereiteln. Ja, wenn er ſeinen Vor
ſchlag dennoch wider GOttes Willen durchtreiben
wolle, ſo ſey es eben ſo viel, als wenn er in das ihm
vorgehaltene Schwerdt rennen wolle. Wenn er
alſo noch ferner auf ſeinem Vorſatze beſtehe, und
ſich davon nicht abwendig machen laſſen wolle, ſo
ſtehe es blos bey ihm, ihn zu. erwurgen. Bileam
ſiehet die Gefahr ein, und erſchricket, er erbietet ſich

ſo
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ſo gar aus knechtiſcher Furcht vor dem Tode, auf
der Stelle umzukehren. So bald ihm aber der En—
gel die Erlaubniß giebt, fortzureiſen, doch mit der
abermahligen Warnung, durchaus nichts anders zu
reden, als was er ihm ſagen wurde; ſo ſchläget er
auch dieſe gantz auſſerordentliche gottliche Warnung
in den Wind. Und ob er gleich von der gottlichen
Allmacht uberzeuget iſt, und ſolche nicht lauunenkan,
ſo ſinnet er doch auf Mittel, entweder GOtt durch
die. Menge ſeiner Opfer zur Aenderung ſeines Wil
lens zu bewegen, daß er ihm bey ſeinem Vorhaben,
Jſrael zu verfluchen, nicht weiter entgegen ſey, oder
ſonſt ſeine Abſicht auf andere Art durch Hulffe des
boſen Geiſtes zu erlangen. Wie er denn wurcklich
in dieſer Abſicht verſchiedene Verſuche anſtellet; nach
dem ihm aber der erſte und: zweyte Verſuch mißge
lungen, ſo erkennet er zwar bey dem dritten Verſuch
die Unmoglichkeit, ſeine GOtt. mißfallige Abſicht,
das Volck Jſrael wider GOttes Willen zu verflu—
chen, vor diesmahl zu erreichen, und giebt alſo end—
lich dieſes GOtt mißfallige Unternehmen auf. Aber
er verliehret doch nicht den Vorſatz, Aſrael wieder
GOttes Willen zu ſchaden, und greiffets nur auf
eine andere Art an. Er erſinnet nehmlich ein Mit
tel, dies von GOtt ſo ſehr geliebte Volck zur Hu
rerey und Abgoiterey zu verleiten, um dadurch GOt
tes Zorn uber daſſelbe zu erregen, und es folglich,
auch ohne beſondere Fluche und Verwunſchungen
gegen daſſelbe auszuſprechen, dennoch ins gewiſſe Ver

derben zu ſturten. Kan ein Menſch ſein boshafftes
Widerſtreben gegen den erkannten Willen GOttes
wohl hoher treiben, als Bileam that? ich glau—
be nicht; aber ſeines gleichen boshaffte und wi—

Le der
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derſpenſtige Gemuther, finden ſich noch immer in

der Welt.
S.: 42.Hier muſſen wir zugleich unterſuchen: wer denn

der Engel des HErrn, mro q7), eigentlichgeweſen iſt, der dem Bileam unterweges erſchienen iſt,

ſich vor ſeinen Widerſacher erklaret, ihnan dem  Fluch
gegen das Volck Jſrael ſo nachdrucklich gehindert, und
ſolchen Fluch in Seegen verwandelt hat? Hier ſind
nun zwar verſchiedene aus denen Papiſten, Armi
nianern und Socinianern, die dieſen Eugel vor ei
nen erſchaffenen Engel halten, welchen  ſich auch der
Werthheimiſche Ueberſetzer beygeſellet. Ja es iſt ſo
gar der gelehrte Hackſpantus in Notis Philol. P. ip.
487. eben dieſer Meynung, (t) und ſuchet ſolche ge
gen den ſeel. Dorſcheum zu behaupten: es iſt aber ihm;
und denen ubrigen Vertheidigern dieſer Meynung,;
ſchon langſt von unſern Gottesgelehrten. zur. Gnuge
geantwortet worden.“ Dieſe behaupien tinmüthig;
und mit gutem Grunde, es ſey hier durchgangig von

dem unerſchaffenen Engel der Bundes, dem
Sohne GoOttes, die Rede, als welcher nicht nur
zur Zeit der Patriarchen, ſondern auch unter Moſes
Haushaltuna, dann und wann ſichtbar erſchienen ſey,
und hierauf unter ſeinem auserwehlten WVolck ſeine ber
ſtandige ſichtbare Relicdeenz aufgeſchlagen habe; in
dem er erſt in der Wolcken/ und FeuerSaule, und
hernach uber dem Verſohndeckel in der StifftsHutte
und Tempel, auf eine beſondere Weiſe gewohnet ha

be;

(t) Man kan hiervon nachſehen Moebium Diſp. II. ſ. z5.
38. ſeqq. p. 40. ſeqq. wo er zugleich den Hackſpan
weitlaufftig widerleget. conf. B. Oporin l. eit. p. ga.
ſeqq. p. 75. ſeqq. it. Haferung l. c. Sect. 2. ſ. 2.
p. 24. ſeq.
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e, und der Entgel des Bundes genennet worden
y. Conf. Mal. III, I. Eſa. LXIII, 9. Exod. XXIII,
1. Job. XXXIII, 23. Denn. ob es gleich hier bey
Bileams Geſchichte ſcheinet, daß der Jehovah dem
Engel des HErrn v. 3r. ausdrucklich entgegen geſe-
et werde, ſo iſt doch das ein bekannter Ebraiſinus,
aß offters ſtatt des Pronomĩnis perſonalis das No-
nen oder ſubjectum orationis ſelbſt wiederholet
vird, und es alſo ſcheinet, als wenn von zwey un
erſchiedenen Perſonen die Rede ware, da es doch
ur eine einige Perſon iſt. (u) Es muß alſo auch
ier heiſfen: Der HErr offnete dem Bileam die Au
zen, daß er ihn ſelbſt in einer angenommenen ſicht

aren. Geſtalt ſahe. Denn eben der HErr, der
em Bileam. die Augen offnete, war es, der dem Bi
eam widerſtund, weil ſein Weg vor ihm verkehrt
var, und der dem Bileam in den Mund gab, was
r reden ſolte. v. z39. Es war aber GOtt, der HErr,
elbſt, der dieſes that, v. 20. c. XXIII, 5. 12. 16.
26. Ja der HErr, der zu Bileam in der Nacht
am, c. XXII, . 20. iſt kein anderer, als der En
gel des HErrn, der ihm unterweges erſchien, v. Z1.
aq. und ihm nachher auch den Seegen in den Mund
jab, c. XxlIII, 5. 12. 16. 26. Kurtz, es war der
groſſe Engel des Bundes, den der HErr vor
den KindernJfrael herſandte, daß er ſie auf dem We
ze behutete, und ſie ins gelobte Land brachte, deſſen
Stimme ſie gehorchen, und ihn nicht erbittern ſolten,

weil
lu) conf. 1. Buch Moſ. xix, 24. 1K, 16. 2. Buch Moſ.

iii, 2. coll. v. 4. Buch der Richt. Vi, 21. 22. coll.
v. 23. ſiehe Mochium Diſp. li. ſ. 39. p. 43. Henr.
Bened. Starckii Lux Ebraca, 9. 74. P. v7a. it.
Sal. Glaſſii Philol. Sacr.
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weil GOttes Nahme in ihm war. 2. B. Moſ. RXlill,
20. ſqq. Es war-der Engel, der ſich der Jſraeliten
auf gantz beſondere Art- annahm, der ihnen halff,
und ſie erloſete, darum, daß er ſie liebete, und ih
rer ſchonete, der ſie aufnahm, und ſie von Alters her
trug, der ſie aus dem Meer fuhrete, und ſeinen hei—
ligen Geiſt unter ſie gabre: Eſ. LXIII, 8. ſqq. Kurtz,
es war der eingebohrne Sohn GOttes, der Glantz
ſeiner Herrlichkeit, und das Ebenbild ſeines Weſens.
Ebr. J,. 3. Der ſich bereits im alten Teſtament, vor
ſeiner gnadenreichen Menſchwerdung und Geburt,
ſeiner Kirchen annahm, und ſie wider ihre leiblichen
und qeinlichen Feinde ſchutzte. Der ſich denen hei

ligen Patriarchen ſo offt offenbarte, und ihnen und
dem Volcke Jſrael ſo viel beſondere und wunderbare
Proben ſeiner treuen Furſorge fehen ließ. Der in
der Woleken- und Feuer-Saule vor ihnen hergieng,
ſie ſchutzete, von ihren Feinden errettete, und, wenn
ſie ihn erbitterten und von ihm abfielen, wider ſie
ſtritt. Kurtz, ſo offt ſich der Jehovah im alten Te
ſtament denen Patriarchen und Propheten offenbar
te, und ſo offt uberhaupt des Engels des HErrn
gedacht wird, ſo verſtehe ich darunter allezeit dieſen
groſſen und unerſchaffenen Engel des Bundes.

ſ. 43.Balak empfieng den Bileam bey ſeiner Ankunfft
ſehr wohl, und mit ſolchen Ehrenbezeugungen, daß
er ihm nebſt ſeiner Hoffſtaat bis an die auſerſten
Grantzen ſeines Landes entgegen zog, und ihn or—
dentlich einhohlete. Doch gab er ihm inen hoflichen
Verweiß, daß er nicht gleich das erſtemahl gekom
men ſey. Ob er denn etwan geglaubet habe, daß
er ihm micht Ehre genung werde erweiſen konnen?

Bin
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Bin ich denn in der That nicht vermogend, oder
mangelts mir etwan an Vermogen, dich zu
ehren? Bileam aber gab ihm durch ſeine Antwort
deutlich zu erkennen, daß es nicht an ſeinem Willen
gelegen habe, und daß er noch ietzo zweiffele, ob er
gleich nun da ſey, daß er ihm nach Gefallen werde
dienen konnen, weil er reden muſſe, was ihm GOtt
in ſeinen Mund legen wurde. Siche, ich bin
doch nunmehro zu dir gekommen; aber wirds
auch wohl in meinem Vermogen ſtehen, etwas
zu reden? das dir nehmlich gefallig ware. Eben
das Wort, das GOtt in meinen Mund legen
wird. das muß ich reden. Balak ließ dieſes un—
beantwortet, weil er nicht wuſte, was dem Bileam
unterweges begegnet war, und alſo auch nicht glaub
te, daß ſich GOtt von dem Bileam durchaus nicht
werde erbitten laſſen, ſeine Einwilligung in den Fluch
zu geben. Er mochte vielmehr in den Gedancken
ſtehen, Bileam ſtelle ſich nur deswegen ſo ſprode an,
um ihm ſeine Dienſtleiſtung deſto hoher anrechnen
zu konnen. Er reiſete alſo mit dem Bileam fort bis

in die Stadt Chuzoth, welches Lutherus die Gaſ
ſenStadt uberſetzet hat, andere aber halten es vor

ein nomen proprium. Hier ließ er nun viel Rinder
und Schafe ſehlachten, und ſtellete ein groß Mahl
an, wozu er den Bileam, und die Furſten, die bey
ihm waren, uund ihn auf Balaks Befehl begleitet
hatten, einladen ließ.

h. 44.
Es wiolte aber Balak ·die Zeit nicht vergeblich

durch langes Schinauſen vorbey ſtreichen laſſen, ſon
dern ſuchte ſeinen Endzweck, um deſſen willen er den
Pileam hatte zu ſich hohlen laſſen, ie eher ie lieber

zu
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zu erreichen. Er fuhrte daher den Bileam gleich den
andern Morgen mit ſich auf die dem Baal gewidme
te Hohe, (w) von dannen er das gantze Lager der
Jſraeliten bis ans Ende uberſehen konte. conk. cap.
Lxlll,rz. Hier gieng nun des Bileams erſte Sor

ge dahin, den SchutzGOtt Jſtaelis, den ſchreckli
chen Jehovah, ſich und dem Balak durch reichlich
gebrachte Opfer geneigt zu machen, daß er entweder
ſelbſt in den auszuſprechenden Fluch einwillige, oder
doch ſolchen wenigſtens nicht durch ſeine groſſe Macht
hindern moge. Er verlangte alſo von Balak, daß
er ihm 7 Altare bauen laſſen, und 7 Farren oder
Rinder, nebſt 7 Widdern herbey ſchaffen ſolle. Als
ſolches geſchehen, ſo opfferten Balak und Bileam
beyde gemeinſchafftlich auf iedem Altare einen Far
ren und einen Widder.  Jch wiederhole hier, was
ich bereits oben ſr5. 16. dargethan, daß dieſe Opfer
zwar allerdings dem wahren GOtt gebracht worden
ſind, daß aber daraus noch gar kein Schluß auf Bi
leams Frommigkeit: und Gotzesfurcht zu machen ſey.
Vielleicht hatte er auch alle dieſe Opfer und Ceremo
nien unterlaſſen, wenn ihm nicht der Engel mit dem
Schwerdte eine ſo groſſe Furcht eingejaget hatte.
So viel iſt weniaſtens klar, daß er weder ein Pro
phete des wahren GOttes kan geweſen ſeyn, noch die
Opfer aus wahrer Ehrfurcht gegen GOtt gebracht
hat. Denn er verrichtete die OpferCeremonien nicht

i2  vor
(v) Dieſe Hobe Baals lag  auf dem Gebirge Abarim, wel

ches das Moabitiſche. Reich von denen Reichen des
Sihons und Ogs ſcheidete. Die eine Spitze dieſes

J Berges hieß Pisgal, die andere Nebo, conf. Moe-
bius Diſp. V. ſ. 23. p. 7. Haferung l. c. Sect. 1.
4. 8. P. 12.
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vor ſich allein, ſondern gemeinſchafftlich mit dem
abgottiſchen Balak; denn beyde Balak und Bi—
leam opferten ie auf einem Altar einen Farren
und einen Widder, v. 2. 3. 6. zo. das hatte ge
wiß kein wahrer Prophet gethan, denn der hat—
te auſſer Zweiffel gewuſt daß Opfer von ab
gottiſchen Handen GOtt nicht gefallig ſeyn konten.
Ware alſo Bileam ein wahrer Prophete geweſen,
ſo wurde er wenigſtens die OpferCeremonien allein
verrichtet, und nicht geſtattet haben, daß Balak da
bey mit Hand anlege, damit die Opfer nicht verun
reiniget wurden, und die Abſicht nicht gehindert wer
de, die Bileam eben durch dieſe Opfer zu erreichen
gedachte. Einige wollen zwar auch aus der Sieben
zahl, die Bileam bey denen Altaren und Opfern
in acht genommen hat, auf ſeinen heydniſchen Aber
glauben ſchlieſſen; (S. 15.) aber dieſer Umſtand er
weiſet nichts, weder zum Vortheil, noch zum Nach—
theil des Bileams. Denn ob es gleich an dem iſt,
daß die Siebenzahl auch bey den Heyden vor eine
heilige und vollkommene Zahl iſt gehalten worden;
ſo haben doch allerdings aueh. die Anbeter des wahren

GOttes ſo wohl vor, als nach Moſes Zeiten, GOtt
vuweilen ſieben Farren und ſieben Widder geopfert,
conf. Iob. XLII, 8. 1. Chron. XV, 26. 2. Chron.
XXIX, 21. Ezech. XLV, a23. wiewohl wir

nie

Gy conf. Deyling l. c. Obſerv. 10. ſ. 13. p. II2. Buud-
deur l. c. p.755. Allgemeine Welt-Hiſtorie

I. c. ſ. 13. p. 13. Mochius Diſſert. V. ſ. 27. 28. p-
98. ſeqq. ubi fuſe de perſectione numeri ſeptenarii, tum
apud Judaeos, tum apud gentiles, agit, ad Virgi-

lium, Ciceronem Macrtobium provocat. conf. etiani
Haferung l. o. Sect. 1. ſ. Jo k 12.
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nie etwas von ſieben Altaren leſen. Da es nun wohl
ſeine Richtiakeit hat, daß Bileam dieſe Opfer dem
wahren GOtt gebracht hat, wie er ſich deſſen cap.
XXIII, 4. aegen GOtt ſelbſt ruhmet, und ihm auch
viel daran gelegen war, GOtt zu verſohnen, und
auf Balaks Seite zu bringen; ſo iſt kein Zweiffel,
daß er um deswillen alles in der ſiebenden Zahl ver-
anſtaltet habe, weil er es vor eine vollkommene Zahl
und vor ein vollkommen Opfer gehalten, und GOtt
dadurch am erſten zu gewinnen geglaubet hat. Doch
will ich gar nicht widerſtreiten, daß ſich dieſe Mey
nung Bileams von der Vollkommenheit der ſieben
den Zahl auf einen heydniſchen Aberglauben konne
gegrundet haben, und daß vielleicht die. Heyden ſchon
damahls gewohnt geweſen ſind, ihren Gottern ein
ſiebenfaches Opfer zu bringen. Denn von denen
Jſraeliten finden wir nicht, daß ihnen GOtt da
mahls ſchon ein ſiebenfuches Opfer abgefodert habe:
daher Bileam dieſe Gewohnheit nicht von ihnen ent
lehnet haben kan. Virgilius ſchreibet von dieſer Ge
wohnheit l. 6G. Æneid.

Nunc grege de intacto ſeptem mactare ju-

uencos
Praeſtiterit, totidem lectas de more biden-

tes.
ſ. 445.Da nun die Opfer alle geſchlachtet, und auf den

Altaren angezundet waren, ſo ſprach Bileam zu dem
Balak: Bleib du hier bey deinem Brandopfer
ſtehen; ich aber will etwas beyſeite gehen,
vielleicht konimt mir der HErr, der Jehovah

J

entgegen; was er mir nun wird zu wiſſen
thun, das will ich dir wiederſagen. Und er

gieng
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gieng nach einem Hugel zu. (y) Hier giebt Bi
leam vor, er wolle ſich um des Jehovah JWbillens
Mehynung erkundigen; und daihm der SErr wurck—
lich begegnet iſt, und ihm die Worte in den Mund
geleget hat, ſo ware hierbey nichts bedenckliches, wenn

nicht Moſes c. RXXIV, 1. verſicherte, er ſey nach
denen TDona gegangen. Es fallt alſo hier die
wichtige Frage vor: war es in der That Bileams
Abſicht, dem HErrn zu beaegnen; oder war es ein
bloß heuchleriſches Vorgeben von ihm? Die Aus—
leger ſind hierbey gar verſchiedener Meynung. Eini
ge (S iz. 20.) glauben allerdinas, daß Bileam
wurcklich auf eine gottliche Offenbarung gehoffet ha

be, die auch erfolget ſey. Seine Aufrichtigkeit ſey
auch daraus klar, weil er ja dem Balak auües wie
der geſaget habe, was ihm GOtt in den Mund ge
leget; welches er nicht gethan haben wurde, wenn
er ein Betruger geweſen ware. Dieſe erklaren denn
das likrath nechaſchim vollig in guten Verſtande,
und verſtehen dadurch die erfolgte gottliche Antwort.
Andere glauben, (S. 17.) es ſey nur ein bloßer Vor
wand von dem Bileam geweſen, und er ſey in der
That willens geweſen, ſeinen ſpiritum familiarem
durch zauberiſche Beſchworungen herbey zu ruffen.
Er habe ſich aber auch zugleich darauf gefaßt gemacht,
daß, wenn auch der Jehovah, wie bereits ein paar
mahl geſchehen, ihm wider ſeinen Wunſch und
Willen erſcheinen ſolte; er doch ſolchen durch die ge

νòònòç M brachG) Lutherut: und gieng hin eilends. Andere
geben es: in dallem ſ. locum depreſſiorem. Bud-

deus l.c. p.755. Weil aber DV ſonſt allezeit ei
tijen erhabenen Ort bedeutet, ſo habe es hier auch ſo

gegeben.
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brachten reichen Opfer beſanfftigen, und, wo mog—
lich, gar nach ſeinem Wunſch uud Willen lencken
konte. Noch andere reden ſo davon, daß man faſt
nicht weiß, was ſie ſelbſt davon glauben. Die bey
den erſtenmahl, ſchreiben die Verfaſſer der Allge
meinen Welt-SHittor. J. c. S. 13. p. 13. war Bi
leam auf Beſchworungen bedacht, oder brauch
te ſolche Mittel, als er konte, um von GOtt
Erlaubniß zu erhalten, den Kindern Jſrael zu
fluchen; doch ohne Fortgang. Denn es ward ihm im
Gegentheil befohlen, dieſelben zu ſeegnen, gantz und
qgar wider ſeine Neigung, und zum groſten Verdruß

Balaks. (Zz) Moebius halt dafur, Diſp. V. ſ. art.
P. 104.

(2) In denen Beytragen zur Vertheidigung der
practiſchen Religion Chriſti heißt es i. c. p
227. „Es iſt nicht aus der Schrifft erweißlich, daß
„Bileayn den wahren GOtt oder den Jehovah geſucht
„habe, ſondern eriſuchte nur den Baal, oder eine
„andere falſche Moabitiſche Gottheit. Wenn es aber
„doch heißt, daß er den Jehovah geſucht habe, ſo
„kommt es daher, weil Jehovah der judiſche Nahme
„GoOttes iſt, da hingegen die Moabitiſche Sprache
„denſelben Baal zu beneunen pflegte, Moſes aber,
„der Hebraiſch ſchreibet, nennet ihn mit einem he

braiſchen Rahmen. Nicht als wenn Baal uno
»dJehovah einerley ſey, ſondeen Bileain hielt feinen
„falſchen GOtt, welcher vielleicht ein vergottertet
„Printz ſelbiger. Gegend ſeyn konte, fur den wahren
„Jehovah: »und Moſes nennet ihn dabero zufvlge
„ſeiner Abſicht bey ſeinem Nahmien.,  Wer ſiehet
aber nicht ſo fart den Ungrund dieſer Muthmaſſung
ein? Moſes leget nie den weſentlichen Nahmen
GOttes Jehovah einem Gotzen bey. So hat auch
Bileam keinen Gotzen, ſondern allerdings den wah
ren SchutzGoOtt der Jſraeliten durch den Jehovah

verſtana
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p. 104. Diſp. II. S. 30. p. 39: Bileamum utique
ſuperttitioſos quosdam ritus ceremoni. adhibu'ſſe,
quando verum Deum conſulere votuit. Procul dubio
hoe fecit, ut ex volatu, vel extis avium depre-
hendere poſſet, (hoc enim intendebant olim au-
kures) an propoſitum ipſius ex voto eſſet ſucceſ-
ſurum? Und doch ſoll er ein Prophete des wahren
GoOttes geweſen ſeyn, und zwar profeſſione talis,
welches ich gar nicht zuſammen reimen kan. Moe-
bius zwar macht J. c. S. 43. p 1oʒ. einen Unterſchied,
inter prophetam Dei pium ſincerum, &e inter
prophetam Dei impium avarum. Aber dieſe
Begriffe ſind von denen meinigen, die ich mir von ei—
nem Propheten ſelbiger Zeiten, oder von einem be
ſondern ordentlichen Boten GOttes an die Heyden
mache, (S. 7. 8.) gar ſehr unterſchieden. Juacob Sau-
rin giebt l. c. P. L.XIV. Betracht. p. 9io. 9iʒ. ju,
daß kein eintzig Exempel beygebracht werden konne,
darinnen das im Grundtext ſtehende Wort TDwrna

nicht eine nachtheilige Bedeutung haben ſolte. Er
vermuthet daher, daß dieſer geitzige Mann, als er
keine prophetiſche Eingebung bekommen konnen, die
Jſraeliten zu verfluchen, endlich bey dem angeſtellten
dritten Verſuch ſich entſchloſſen habe, zu den Geheim
niſſen der Zauberkunſt ſeine Zuflucht zu nehmen, aber
durch den Geiſt GQttes von Vollendung ſeines Vor
habens zuruck gehalten worden ſey. Er umſchreibet
daher die Worte c. RXIV, 1. folgendergeſtalt: Als
daber Bileam ſahe, daß GOtt Jſrael ſeegnen

M 2 wolte,
verſtanden, ob es gleich ſein Ernſt nicht war, ihm
zu begegnen. Und der Jehovqh ſelbſt iſt ihm auch
wurcklich begegnet, und hat ihm die Worte in den
Wund geleget.
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»wolte, ſo gieng er diesmahl nicht entgegen,
nehmlich GOtt dem HErrn, wie die beyden vori—
“genmahl; ſondern dieſesmahl gieng er den
»sauberern entgegen. Er richtete dabey ſein An—
»geſicht nach der Wuſten; er ſahe Jſrael nach denen
»Stammen liegen. Vermuthlich war er geſonnen, ei
“nen Fluch aus der Holle uber die Jſraeliten zu ſpre
chen; allein der Geiſt GOttes ubete eine ſolche Macht
»an ihm, als ihm uber den Geiſt eines Pro—
»pheten zukommt. Er ließ den Bileam in eine Ent—
»zuckung geraihen, unter welcher er lauter Seegens
ſpruche uber Jſrael ausſprach.“ Aber erſtlich ſo heiſ—
ſets ausdrucklich, daß Bileam nicht das letzte, ſon
dern die beyden erſtenmahl nach denen nechaſchim
gegangen ſey. Hernach ſo mochte ich wiſſen, wo er
auf einmahl, und ſo zu reden in einem Augenblick,
die Geheimniſſe der Zauberkunſt gelernet habe, wenn
er vorher darinnen unerfahren, und ein wahrer Pro—
phete des HErrn geweſen iſt? Kan eine theoretiſche,
oder wohl gar practiſche Erkanntniß der Zauberkun—
ſte mit dem Stande eines ordentlichen Botens GOt
tes an die Heyden beſtehen? Jn ſolche unauflosli—
che Schwierigkeiten haben ſich die groſten Manner
bloß dadurch verwickelt, weil ſie ſich des Bileams
ſcheinheilige Mine und Worte haben blenden laſſen,
und ihn auf Treu und Glauben vor einen Propheten
des wahren GOttes angenommen haben. Dieſes
aber iſt er vorher in ſeiner Heymath niemahls gewe
ſen, ob er ſich gleich dafur ausgab, ſondern er iſt es
erſt bey dieſer Gelegenheit zufalliger Weiſe und wider

ſeinen Willen geworden.

sS 46.Uns fallet die Aufloſung dieſer Schwierigkeiten

gar
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gar nicht ſchwehr, da wir erwieſen haben, daß ſich
Bileam in der That auf zauberiſche Kunſte geleget,
und darinnen erfahren geweſen ſey, und ſich nur
falſchlich vor einen vertrauten Freund und Diener
des Jehovah ausgegeben habe. Es iſt nehmlich,
aus denen h. 16. 44. angeführten Urſachen, wahr,
daß Bileam in der That ſeine Opfer dem wahren
GOtt gewidmet habe. Es iſt auch wahr, daß ibhm
GOtt, oder der unerfchaffene Engel des Bundes
wurcklich erſchienen iſt, und ihm die Antwort in den
Mund geleget hat, die er dem Balak geben ſolte—
Aber es iſt nicht wahr, daß Bileam in der Abſicht
pon dem Opfer weg, und beyſeite gegangen iſt, um
den wahren GOtt zu erwarten, und deſſen Willens
Meynung zu vernehmen; ob er gleich ſolches gegen
den Balak vorgab. Denn hier jſt des Moſes Nach—
richt o. XXIV, 1. auſſer. Zweiffel von groſſern Ge—
wichte, als des Bileams eigne Verſicherung. Nun
ſpricht Moſes ausdrucklich, Bileam ſey die beyden
erſtenmahl hingegangen tcowrid h, und wirn
haben pben ſ. 20. deutlich dargethan, daß dies Wort

allezeit in malo ſenſu gebraucht werde, und auguria
pder incantationes bedeute. Es muß daher Bileams
Vorgeben.v. 3. daß eridie Abſicht habe, GOtt zu be
gegnen, und deſſen Willens: Meynung zu vernehmen,
nothwendig falſch ſeyn: Vielmehr gieng Bileams
wahre Abſicht dahin, weun er es durch ſeine ange
zundeten vielen Opfer dahin bringen konne, daß ihm
der groſſe Jehovah keine fernere Hinderniß in den
Weg leate, ſeine Beſchworungen anzuſtellen, und
ſich mit ſeinem gewohnlichen Spiritu familiari zu un
terreden. Aber dieſe Abſicht ſchlug ihm fehl, weil ihm
der Schutz-GoOtt Jſraelis, den er weit entfernt zu

M3 ſeyn
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ſeyn wunſchte, in der That begegnete, und ſich von
ihm ſehen ließ. Und obgleich Bileam von ſeinen an
geordneten reichlichen Opfern zu reden anfieng, und
ihn dadurch zu gewinnen ſuchte, ſo antwortete doch
der Engel des HErrn nicht einmahl auf Bileams
Vortrag wegen der Opfer, ſondern ſagte ihm kurtz,
vermuthlich unter Bedrohung des Todes, was er in
Balaks Gegenwart reden ſolte. (a) Der bkeſturtzte
Bileam muſte alſo nur ſeine vorgehabten Beſchwo
rungen einſtellen, und ſich in den Willen des ſchreck—
lichen Jehovah ergeben, der ihm auf ſeiner Reiſe
mit dem bloßen Schwerdt erſchienen war, und ihm
vorher geſagt hatte, daß er ausgegangen ſey Jod,
ihm aller Orten und Enden bey ſeiner GOtt mißfal—
ſigen Abſicht zu widerſtehen. Als er daher wieder
zuruck zu dem Balak und denen Furſten der Moabi—
ter kam, die noch bey dem Brandopfer ſtunden, ſo
hub er ſeinen Spruch an, und ſprach: Aus Sy
rien hat mich Balak, der Moabiter Ronig,
hohlen laſſen, von denen Morgenlandiſchen
Geburgen. Komm, verfluche mir Jacob,
und draue Jſrael im Eifer alles Boſe. (b) Wie
ſoll ich fluchen, dem GOtt nicht fluchet, und
was ſoll ich ſchelten, da derErr nicht ſchilt?
Zwar ſehe ich ihn von der FelſenSpitze, und
betrachte ihn von den Hugeln. Siehe, dies
Volck wird beſonders wohnen, und wird ſich

nicht
(a) Die Urſache, warum GOtt alſo mit dem Bileam

verfahren, und ihn wider ſeinen Willen zu ſeegnen
gezwungen hat, iſt oben 29. erklaret worden. cont.
etiam infra h. 74.

ſb) DV, indignatus; deteſtatus elt, uber einen erbit
teert ſeyn.
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nicht unter die Heyden rechnen. Wer iſt wohl,
der den Staub Jacobs zahlen kan, und die
Zahl des vierdten Theils von Jſrael? (c) Mei—
ne Seele ſterbe des Todes der Gerechten, und
mein Ende werde, wie das ſeine. (d)

S. 47.Hier treffen wir den Bileam zum erſtenmahl als
einen wahren Propheten an, durch den der Geiſt
GoOttes wahrhafftig redet. Der ſeel. Buadeus macht
hierbey ĩ. c. p. 756. die Anmerckuna: Ad Balacum
reverſus aceurate ea, quae Deus juſſerat, prolo-

cutüus eſt, non mala, ſed bona quaevis atque
fauſta populo Ebraeo precatus eſt. Si magus,
ſi ariolus, ſi idololatra fuiſſet, non dubitaſſet ea
proloqui, quae e re ſua eſſe, aut quibus Balaco
ſe placere poſſe, credidiſſet. Aber dieſer Schluß
iſt wohl etwas  zu fruhzeitig gemacht. AWenn Bi—
leam denen gottlichen Befehlen ohne Zwang und
Widerwillen gehorſamet, und keine GOtt mißfal—
ligen Abſichten gehabt hatte, ſo mochte der Schluß
noch gelten. Aber alle Umſtande geben es, daß Bi
leam geneigter war, dem Balak, als dem Jeho—
vah zu gehorchen, daß er alle mogliche Mittel ange
wendet habe, entweder der Macht des Jehovah
auszuweichen, oder ihn doch jur Einwilligung in die
Verfluchung Jſraelis zu berdegen; und daß ihn nichts;
als die Drohung des Engels mit dem Schwerdte;

Ma4  ddder
c) Man erklaret dieſes insgemein von den Frommen

uuter dem Volck Jſrael, welche ohngefahr den vierd
ten Theil deſſelben ausgemacht haben konten.

Saurin l.c. p. qo7. uüberſetzet die letzten Wortz alſo!

Meine Nachkommenſchafft werde zu der
24ihrigen verſammlet.
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l oder auch der uber ihn gekommene Geiſt GOt

tes (e) beweget habe, Jſrael nach GOttes Wil—
len, und wider Balaks Willen, zu ſeegnen. Der
ſeel. Buddeur kan das ſelbſt nicht laugnen, wenn er
l. c. hinzuſetzet: Quicquid autem ageret, non alia
ei proferre Deus permiſit, quam quae fauſta ſa-
lutaria eſſent Ebraeis. Solte aus allen dieſen Um—
ſtanden, und dem eigenen Geſtandniß des ſeel. Bud-
dei, nicht faſt klar ſehn, Bileamum haec omnia
invitum, ac contra animi ſententiam pronunci-
aſſe, ut Deus non multo aliter organa ejus, ac
aſinae, mouerit?. Kan man alſo wohl aus dieſer
gezwungenen Abeiſſagung einen gegrundeten Schluß
machen, daß  Bileam ſeit langer Zeit ein. wahrer
Prophet, profeslione talis, geweſen ſey? So iſt
auch nichts in dem angefuhrten Spruche Bileams
befindlich, das ujs wegen ſeiner Perſon und Geſin
nung unur im geringſten auf andere Gedancken brin
gen konte. Denn er ſagt nichts anders, als daß
GoOtt von Jſrael gantz andere Gedancken hege, als
Balak, und daß ihm nicht verſtattet ſey, dies Volck
nach Balaks Begehren zu verfluchen. Denn GOtt
will nicht darein willigen, daß dies Volck, ſo ſich
durch die Berehrung des einigen wahren GOttes
von allen ubrigen; Bolckern unterſcheide, ſolle ver-
fiuchet werden. „Er ſpricht ferner, daß es ein ſehr
machtiges und. faſt unzahlbares Volck ſey, und daß
er wunſche, eines ſo ſeeligen Todes zu ſterben, als
die Gerechten unter dieſem Volcke? Das ſiud nun
zwar lauter unlaugbare Wahrheiten, die Bileam
hier gegen ſeinen Willen ausſptechen muſte, aber es
findet ſich nicht die geringſte Spuhr dabey, daß Vi

leam
ie) cont. Jerem. R.7-9.
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leam den abgottiſchen Balak auch zur Verehrung
des wahren GOttes Jſrael angemahnet, oder ihn
von der wahren Religion unterrichtet hatte, welches
doch die eigentliche Pflicht derer gottlichen Prophe
ten war. Es iſt alſo klar genung,. daß der 8S. 18.
angefuhrte Ausſpruch des itſi, von dem merckli—
chen Unterſchiede derer Weiſſagungen Bileams von
denen Weiſſagungen anderer wahren Propheten, al
lerdings gearundet ſey. Bileamus nuda tantum va-
ticinia ſine ullo doctrinae condimento protulit.

S. 48.J Balak wurde uber dieſen widrigen Erfolg, der

ſeiner von dem Bileam gehabten Erwartung gantz
entgegen war, nicht wenig beſturtzt, und ſetzte den
Bileam deshalber mit folgenden Worten zur Rede:
Wie handelſt du an mir? ich habe dich hoh—
len laſſen, meinen Seinden zu fluchen, und
ſiehe, du ſeegneſt. Es ſcheinet, daß Balak an—
fangs den Bileam ſelbſt in Verdacht gehabt habe,
daß ers nicht redlich mit ihm meyne, ſondern mit de
nen Jſraeliten unter einer Decke ſtecke, und ſeiner
nur ſpotte. Bileam aber verauntwortet ſich, und
giebt dem Balak zu derſtehen, daß die Schuld gar
nicht an ihm liegez. ſyndern es waren ihm die Hande
gebunden, daß er nichts anders reden durffe, als
was ihm der Jehovah in den Mund lege. Muß
ich nicht eben das ſorgfaltig und aufs genaue
ſte nachſprechen, (M1 Wn) was mir. der
Err in den Mund giebt? Da ſich Balak mit
dieſer Erklarung ſo fort beruhiget, und kein weiteres
Mißvergnugen gegen den Bileam blicken laſſet, ſo
iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß dieſer dem Balak bey
dieſer Gelegenheit den gantzen Verlauff der Sachen

M5 werde



146 Das Leben
werde erzahlet, und ihm aufrichtig gemeldet haben,
wie es ihm unterweges mit dem Engel des HErrn
ergangen ſen. Denn Bileam wagte und verlohr
nichts durch dieſes Geſtandniß. Balak wurde da—

1J durch uberfuhret, ſo wohl von dem. geneigten Wil
len des Bileams gegen ſich, und daß er ihm gern. zu
Gefallen ſeyn wolle, als auch daß er ein ſolcher in der
That ſeyn muſſe, wofur er ſich bisher ausgegeben
hatte. Denn aus Bileams Erzahlung an ſich
konte Balak nichts weiter ſchlunen, als daß der Je
hovah uber ſeinen bisherigen Freund und Diener er
zurnet worden ſey, weil ſolcher ihm, dem Balak, nach
ſeinem Gefallen wider GOttes Willen. dienen wolle?
Dieſes muſte nothwendig ſeine Hochachtung gegen
den Bileam vermehren, und er konte ihn nicht ver
dencken, daß er denen Befſehlen des ſchrecklichen Je
hovah wider ſeinen Willen gehorſamet hatte. Denn
die-groſſe Macht dieſes furchterliithen GOttes war
ihm aus der erhaltenen Nachricht von denen vielen
auf einander gefolgten Egyptiſchen Plagen nicht un

4
bekannt. Wenn man dieſes nicht voraus ſetzet, ſo
wird es immer unbegreiflich bleiben, daß Balak des
Bileams Verfahren nicht weiter geahndet, und ſei
ne Entſchuldigung nicht nur vor bekannt angenom—
men, ſondern gar noch einen doppelten Verſuch mit
ihm angeſtellet hat. Nimmt man aber mit mir an,
daß Balak von dem geneigten Willen Bileams ge
gen ſich uberzeuget geweſen ſey, und daß ihm dieſer
erzahlet habe, was ihm unterweges mit dem EngelJ des HErrn begegnet ſey, ſo hanget alles in dem fer

J

5 nern Verſolg der Geſchichte wohl zuſammen. Ba
J lak konte vernunfftiger Weiſe über den Bileam nicht
dornig ſeyn, daß er durch augenſcheinliche Todes/Ge

fahr
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fahr gezwungen worden war, dem Willen des Je—
hovah zu gehorchen, und Aſraels Vorzuge und
Gluckſeeligkeit vor andern Volckern zu ruhmen. Denn
mehr faſſet der angefuhrte Spruch Bileams nicht in
ſich, und ich kan noch keinen Seegens-Wunſch im
eigentlichen Verſtande darinnen finden. Es iſt
auch leicht zu begreiffen, warum ſich weder Balak,
noch Bileam, durch dieſen erſten mißlungenen Ver
ſuch haben abſchrecken laſſen, ſondern noch zwey Ver
ſuche an unterſchiedenen Orten angeſtellet haben.
Denn beyde erkannten zwar den Jehovah vor einen
ſehr machtigen GOtt, ſie glaubten aber nicht, daß
ſich ſeine Macht uber alle Orte und Lande in der gan
tzen Welt erſtrecke, und daß gar kein anderer GOtt
zu finden ſey, der ihm die Stange halten konne. Sie
waren vielmehr von dem heydniſchen Aberglauben
(S. 25. 26.) eingenommen, daß jeder Ort und Land
ſeinen eigenen Schutz-Gott habe, und daß ſonder—
lich die Berg-Gotter die machtigſten unter allen wa
ren. Sie hofften  daher immer, noch endlich einen
Ort anzutreffen, dahin ſich die Macht des GOttes

IJſſrael nicht erſtrecke, und da der eigentliche Schutz/
Geiſt des Ortes im Stande ſeh, den Jehovah zu
rück zu halten, daß er den Bileam, bey ſeiner vor—
habenden Verfluchung der Jſraeliten, keine fernere
Hinderniß in den Weg legen konne. Hatte aber
entweder Balak oder Bileam nur die geringſte Er
kanntniß und Ueberzeugung von der unendlichen und
gantz unumſchranckten Allmacht des wahren GOt—
tes an allen Orten und Enden in der gantzen Welt
gehabt, ſo wurden dieſe wiederhohlten Verſuche ge
wiß unterblieben ſeyn; denn an dem ernſtlichen und
unveranderlichen Willen GOttes, daß Bileam Jſrael

nicht
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nicht verfluchen ſolte, konten beyde nicht zweifeln,
Balak ſelbſt beſtatiget meine hier angenommene Er
klärung offenbar, da er bey dem dritten und letzten
mißgelungenen Verſuche, bey der groſten Erbitte-
rung, dennoch den Bileam gar nicht beſchuldiget,
daß er falſch und verratheriſch an ihm gehandelt habe.
Er ſpricht vielmehr ausdrucklich: packe dich fort
an deinen Ort. Jch hatte mich zwar erkla—
ret, dich beſonders zu ehren; aber du ſieheſt
ſelbſt, daß dich der Jehovah an der dir zuger
dachten Ehre gehindert habe. Wurde er wohl
alſo geredet haben, wenn er nicht uberzeuget gewee
ſen ware, daß Bileam nach ſeinem Willen gern ge
fluchet hatte, und bloß durch die ſchreckliche Macht
des Jehovah daran gehindert worden ware? Und
vielleicht hat er damahls zu glauben angefangen, daß
Bileam nur deßwegen am Fluchen verhindert wor
den ſey, weil er nach ſeinem Vorgeben ſelbſt ein Die
ner des Jehovah ſey, und ſich alſo mehr vor dem
ſelben, als andere Zauberer, furchten muſſe; und
daß er folglich beſſer gethan haben wurde, wenn er
einen ordentlichen Zauberer, und offentlichen Feind
des Jehovah, zum Fluchen beſchieden hatte.

d. 49.Balak that alſo, nach dem erſten mißgelungenen
Verſuche, aus dem angefuhrten Vorurtheil, dem
Bileam den Vorſchlag: Komm doch mit mir an
einen andern Ort, von dannen du zwar ſein
Ende, aber doch nicht ſein gantzes Lager uber
ſchen kanſt, und fluche mir ihm daſelbſt. Bi—

eam machte auch gegen dieſes thorigte Begehren des
Balaks gar keine Einwendung, wie er doch auſſer
Zweiffel gethan haben wurde, wenn er ſo wohl von

der
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der Allmacht, als von dem unveranderlichen Willen
des Jehovah, wahrhafftig uberzeuget geweſen ware.
Er ließ ſich vielmehr von dem Balak auf die Spitze
des Berges Pisga an den Ort fuhren, da die aus
geſtellten Schildwachten ſtunden, und hatte gar
kein Bedencken, einen nochmahligen Verſuch anzu—
ſtellen, obs nicht moglich ſeh, die Freyheit zu erhal—
ten, die Kinder Jſrael nach Balaks Begehren, auch
wider des Jehovah Willen, zu verfluchen? Man
glaubet hier insgemein, Bileam ſey zwar wohl von
der Allmacht, aber nicht von dem unveranderlichen
Willen GOttes uberzeuget geweſen, ſondern habe
noch immer gehoffet, den wahren GOtt durch ſeine
vielen Opfer zur Einwilligung in die Verfluchung
Jſraelis zu bewegen. Jch glaube aber gerade das
Gegentheil. Bileam zweiffelte nicht, und konte auch
nach alle dem, was ihm zu Hauſe, unterweges, und
an dem vorigen Opfer-Platze begegnet war, ver—
nunfftiger Weiſe nicht an dem ernſten Willen des
Jehovah zweiffeln, daß er Jſrael durchaus nicht
wolle von ihm verfluchen laſſen. Aber er zweiffelte
an der Allmacht des Jehovah, und hoffete noch im
mer, daß ſich deſſen Macht nicht bis auf dieſen Ort
erſtrecken ſolte, der weiter als der vorige von Jſraels

Lager

c) Lutherns hats uberſetzet: er fuhrte ihn auf
einen freyen Platz auf der Hohe Pisga.
Andere halten das DoD vor ein nomen proprium,
coll. 1. Sam l, 1. Weil aber in den damahligen Zei
ten die Gewohnheit war, auf den Bergen Wachten
auszuſtellen, die vor einem plotzlichen Ueberfall der
Feinde warnen muſten, ſo habe es auch hier den
Ort der Schildwache gegeben, conk. kl. XXl.

SG. 8. Jer. VI, 17. ſeqq. 1. Sam. IVj 13.
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Lager entfernet war. Wenigſtens hoffete er hier
Gelegenheit zu finden, ſich ungehindert mit ſeinem
ſpiritu familiari zu beſprechen, auf den er ein groſ
ſes Vertrauen geſetzet zu haben ſcheinet. Weil er

 aber doch ſeiner Meynung nicht gewiß war, da erbe—
reits ſo viel Proben von der groſſen Macht des Je
hovah ſerfahren hatte, ſo braucht er abermahls die
Vorſicht, dem Jehovah ein gleiches Opfer, als
das vorige, zu bringen, um ſeine eigentliche Abſicht
vor ihm zu verhehlen, und ſeinen Zorn zu beſanfftigen,
wenn es ja wieder, wie das vorigemahl, ergehen
ſolte. Er ließ alſo wieder ſieben Altare bauen, und
auf einem ieden einen Farren und einen Widder opfern.
Wiewohl es nach dem Ebraiſchen ungewiß iſt, ob
der über die vorige Erſcheinung annoch beſturtzte Bi
leam dieſes abermahlige Opfer ſelbſt veranſtaltet,
oder ob der ſeiner ſelbſt mehr machtige Balak ſolches

vor ſich, ohne Bileams Zuthun, angeordnet habe?
Den ſey aber, wie ihm wolle, ſo war doch Bileam
nach c. XXIV, 1. in der That willens, einen nochmah
ligen Veeſuch mit ſeinen Beſchworungen anzuſtellen.
Er ſprach daher zum Balak: ſtelle du dich hier bey
dein Brand Opfer; ich will dort entgegen gehen.
Er getrauet ſich nicht wieder zu ſagen, wie das erſtemahl:

ich will dem Jehovah entgegen gehen; weil ihn
die Erfahrung gelehret hatte, daß ſich der Jehovah
nicht ſpotten laſſe, und er doch gar nicht wunſchte,
daß ihm der Jehsvah, vor dem er ſich ſehr turchte,
abermahls begegne. Er will aber doch auch nicht ſa
gen, daß er willens ſey, einen andern Geiſt durch
ſeine Beſchworungen herbey zu ruffen. Denn theils
muſte er nothwendig ſeinen einmahl angenommenen
Character eines Dieners des Jehovah gegen den
Balak behaupten, wenn er ſich nicht zum Geſpotte

machen,
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machen, und ſelber/bekennen wolte, daß er ein Be
trüger ſey; theils wuſte er nicht, ob nicht der Jeho
vah ſeine vorhabende Beſchworungen durch ſeine
Darzwiſchenkunfft abermahls verhindern, und zu
nichte machen wurde. Er ſagte alſo nur uberhaupt:
nd od »Do8., ich will dort begegnen, ohne
zu melden, wem er eigentlich begegnen wolle? Ba
lak konte und ſolte, nach denen vorhergeganaenen Um
ſtanden, freylich nicht anders vermuthen, als daß er
dem Jehovah begegnen wolle; aber deßwegen war
es Bileams Arſicht nicht. Er hatte vielmehr noch
immer die Hoffnung, die Begeguung des Jchovah
vor diesmahl zu vermeiden, und dagegen ſeinen ſpi-
ritum familiarem, oder wenigſtens den Berg-Geiſt,
dem dieſe Hohe geheiliget war, zu Geſichte zu be—
kommen, und zu ſeinem Beyſtande zu vewegen, daß
er dem furchterlichen Jehovah abhalte, ihn ferner
an Verfluchung der Jſraeliten zu verhindern.

S. qGo.
Aber es ergieng ihm eben wieder, wie das vori—

gemahl. Der Jehovah begegnete ihm bald wieder,
ehe er noch an den zu ſeinen zauberiſchen Beſchwo—
rungen beſtimmten Ort gelangen konte, und legte ihm
wieder das Wort in den Mund, das er zu dem Ba
lak ſagen ſolte. Weil er nun ſo bald und hurtig wie
der zurucke kam, ſo mochte Balak vermuthen, er
habe nun die vollige Erlaubniß erhalten, Jſrael nach
ſeinem Begehren zu verfluchen. Er rief ihm daher
entgegen: nun, was hat der Jehovah geſaggt? (g)

Worauf
4νòôí—

Moebius wirfft Diſſert. Vl. ſ. 18. p. 117. hier die
 KWrage auf: Woher hat Balak den Nahmen des Je—

hovah gewuſt  und ſpricht dabeh; in explicando &e
tollen.
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Worauf denn Bileam auf Antrieb des Geiſtes
Ottes mit beſondern Nachdruck zu reden anfieng:
Stehe auf, Balak, und gieb Achtung, hore mir
zu, du Sohn Zipor. GOtt iſt kem Menſch,
daß er luge, und kein Menſchenkind, daß ihm
etwas gereuen ſolle; ſolte er etwas ſagen, und
nicht thun, und etwas reden, das nicht be
ſtehen ſolte? Siehe, das Seegnen habe ich auf
mich nehmen muſſen; und da er ſeegnet, ſo
werde ichs nicht andern oder wenden konnen.
Denn er ſiehet und duldet keine Eitelkeit und
falſchen Gottesdienſt in Jacob, und kein per—
kehrtes Weſen in Jſraelz (h) ſondern der
HErr, ſein GOtt, iſt mit ihm, und ſie jauch

zen

tollendo hoc ſcrupulo ſudarunt interpretes. Jch ſehe
aber hierbey aar keine Schwierigkeit. Denn auſſer
dem, daß der Nahme des Jehovah durch die Egypti
ſchen Plagen im Morgenlande uberäll bekannt und
beruhmt worden war, ſo gab ſich ja Bileam vor ei

nen Diener des Jehovah aus, und ſprach v. 3. aus
drucklich, daß er dem Jehovah begegnen wolle.
Folglich konte ja dieſer Nahme dem Balak nicht un
bekannt ſeyn.

ih) Coccejus in Lexic. p. G24. ſub voce b: Non pati.
tur in Ifraele regnare vanitatent h. e. idololatriam,

aerumnum, h. e. tyrannidem, iniuſtitiam ca-
ritati contrariam, ſed ſanctificat illum ur rex ejus.
Anur. Oſiander in Bibl. Lat ad h. J. Loquitur de
ſaeris publicis, quae tum publice erant inſtituta, iuxta
praeſcrĩptum verbi Dei, etſi quidam Judaei priuatim

clanculum gentium idola colerent, ſicut Stephanus
Iudaeis exprobrat, Act. VII. Adeòque non de vulgo
totius populi, ſed de vera eceleſia per fidem renata, quae

ex hoc populo per verbum Dei colligebatur, ſermo eſt.
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zen uber ihn, als uber ihren Konig. GOtt
hat  ſie ſelbſt aus Etgypten gefuhret, und es
hat eine Cimnuberwindliche) Starcke, als ein Ein
horn. Wenn es iſt keine Zauberey in Jacob,
und keine Wahrſagerey in Jſrael. (E) Son

N dernCoccejus l. p. oz. ſub voce uyn: Habet lſtael
tregemʒ Se is ei innoteſcit, populus eum jubilo eum

excipit eiusque faeiem quaſi videt, cdicta audit.
cky Oſtauger l. c. in he l.“ Non eſt augurium in Ja-

coo; quaſi dicat, ſuperſtitioſae, magicae impiae,
e aartet ſub mortis paena prohibitae ſunt in politia Moſai-

ca. Der ſeel. Zeltner uberſetzet es alſo: es rich
ttet keine Zauberey etrvas gus wider Ja,

cob, und keine Wahrſagerey wider Jſrael.
caonf. eiiam Saurin l.c. p, os. Oporin l. c. p. 194.

i. Allgem. Wilt Hiſt. .e g. a99. p. abb. C).
J J Da ip alſo heiſt:“ J. bedeutet auch offt ttetzen,

ſo! haben es die Engliſche und andere Ueberſetzungen

gegeben in den Stellen, Exod. 14. 25. c. 20. 16.
 Num. ib1. 1.c. 23. 23. Es wurden alſo die Worte

weit naturlicher alſo lauten: er billiget nichts
von gottloſen: Kunſten gegen Jacob rc.

Dieſer Veuſtandn wird durch die Worte aven und!
ammal beſtatiget, die wir zwar durch Ungerechtigkeit

und verkehrtes Weſen uberſetzen, die aber offters
Gewaltthatigkeit, Unterdrukung Betrug,

heimliche Runſte, Bedrangniß 2c. andeu
ten; von welchen allen GOtt allhier zu verſichern

ſcheinet, daß er es gegen ſein Volck nicht wolle ver
ſuchen oder bewerckſtelligen laſſen. Jn der That iſt
dieſe Ueberſetzung nicht nur dem genio lintzrae, ſondern

auch dem Context und Umſtanden gemaß. Denn
Bileam wolte ja eben denenn Jſraeliten durch ſeine
Zauberkunſte und Verfluchungen ſchaden, und nun

zwin/
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dern man muß zu dieſer Zeit zu Jacob und
Jſrael ſatjen: (man redet zu dieſer. Zeitin Jaeob
und Jſrael nur davon) was thut der ſtarckr GOtt?.
(ſonſt furchtet man ſich vor viemand.) Siehe, das
Wolck ſtehet auf, als ein, Lowe., umd erhebt
ſich als ein alter Lowe; es wird ſich nicht
niederlegen, bis es den Raub gefreſſen, und
wird von dem Slute der Erſchlagenen ſauffen.
Auch hierinnen iſt noch nichts zu finden, das das Ur
theil des 2t von denen prophetiſchen Ausſpruchen
des Bileams umſtoſſen und widerlegen konte. Denn
es halt dieſer Spruch nichts anders in ſich, dls eine
deutliche Verſicherung, daß Balak alle ſeine Bemu—
hungen, Jſtael mit Nachdruck verflücheir. zu laſſen,
gantz umſonſt und vergeblich ainwende. Deñn er
durffe ſich nicht einbilden, daß GOtt ein Menſch ſey,
der da luge, und ſein einmahl. gegebenes Wort wie
der zuruck nehme. Er durffe auch nicht glauben. daß
GoOtt ſſeine eintnahl gegebeñen Verſtcherghgen und
Verheiſſungen iemahls gereuen würdeſinsHa er
nun, der Bileam, einmahl das Seegnen wider ſei—
nen Willen habe auf ſich nehmen muſſen, ſſo ſey er
viel zu wenig, es zu andern, und GOtt auf andere
Gedancken zu bringen, es würden alſo alle noch an
zuſtellenden Verſuche umſonſt und vergeblich ſeyn.

Und wenn er auch gleich wider GOttes Willen flu
chen wolte und konte, ſo wurbe ſolcher Fluch: doch
gar keine. Wurckung haben. Die Urſache dieſes un
veranderlichen Willens GOttes ſey, weil Jſtael dem
wahren Gottesdienſt exgeben ſey, den Jehovah, als

den
zwinget ihn GOtt, ſelbſt offentlich zu bekennen, daß

keine Zauberkunſte etwas gegen das unter EOttes
Schutze ſtehende Jſrael vermochten.



drn inigen wahlen GOtt, offentlich verehre und
ihn ſo gar vor ſeinen Konig im eigentlichen Verſtan
de erkenne, und ſonſt von keinem: andorn Konige wiſ
ſo. (1) Unter dem Schutze dieſes machtigen GOt
tes, der ſie ſelbſt aus Egypten gefuhret habe, hatten
ſie eine uliüberwindliche Starcke, wie ein Einhorn,
und es wurde keine Macht, ſie ſey auch ſo groß als
ſie wolle, etrbas gegen ſie vermogen. So werdeJ

auch keine Zaubereh und Wahrſagerey in Jſrael of
fenllich geduldet; es konne auch keine Zauberey et
wasigegen!gſrael ausrichten, weil man ſich gegen
woärtig ini Jſraelnicht vor den Zauberern, ſondern
allein vor der Macht des wahren GOttes furchte,
unter deſſen Schütze Jſrael ſtehe. Es waren alſo alle
feindſeelige Anſchlage gegen Jſrael vergebens. Denn
dic Volck, welches er einem grimmigen Lowen ver
gleuher werde ſich nicht eher niederlegen, oder ruhig

ſeyn; Wis es den Raub gefreſſen, und von dem Blu
te der Erſchlagenen getruncken habe. Oder, es wer
drifilcht eher ruhig feyn, bis es die Lande wurcklich
mitdem Unterqange  ſeiner Feinde erobert, die ihm
GoOtt guiiBeſitzuug verheiſſen habe.

S, ſgi.Man kan leicht erachten, daß dieſer Spruch des
Bileams von der unuberwindlichen Starcke, und
deuen kunfftigen Siegen des unter dem Schutze ihres
machtigen GOttes ſtehenden Jſraelitiſchen Volckes,
dem uber ſie erbittetten Balak noch weit weniger,
als der vorige, gefallen habe, da ſolcher alle ſeine bis—
her gehabte Hoffnuug, Jfrael durch Hulffe des Bi—

N 2 leamscont. B. Oporin luc. p. 75. ſeqq. von der eigentli
chen  r7heoeratie GOttes unter den Jſraeliten, und
andere mehr.
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leams widerſtehen zu konnen, mit deutlichen Wor:
ten niederſchlug, und ihm gar keine Hoffnung mehr
ubrig ließ, iemahls. uber Jſrael die Oberhand. zu er
halten. Und in der That gerieth Balak dadurch in
nolche Hitze, daß er zu Bileam ſprach:  Ou ſolt ihm
weder fluchen, noch ſeegnen.  Verquuthlich aber
ſollen dieſe von dem Balak in der Hitze ausgeſtoſſene
Worte ſo viel heiſſen: ie, wenn du ihnen ianicht
fluchen wilt, oder kanſt, ſo ſolteſt du ſie doch
auch nicht ſeegnen, und lieber beydes unterlnſenn
ſen. Da ſich inzwiſchen Bileam mit aberahliger-
Beruffung auf. den ernſten, Willen des Jehovah
rechtfertiget, und ſpricht: Habe ich dir denn nicht
zuvor geſagt, daß ich alles thun wurde, was
der Jehovah ſagen oder befehlen werde? ſo wird
Balak vollig dadurch beſanfftiget, und zweiffelt gar
nicht an der Redlichkeit Bileams gegen ſich, und an-
dem Verdruſſe, den Bileam ſelbſt über dieſen aber
mahls mißlungenen Verſuch, häheij muſſe, und daß
er den wiederholten Seegen nicht. anders. als aezwun
gen ausgeſprochen habe. Er laſſet daher nicht die gee
ringſte empfindlichkeit weiter gegen den Bileam bli-
cken, ſondern muntert ihn vielmehr ſelbſt auf, da er
beſturtzt und erſchrocken ausſiehet, noch den dritten
Verſuch an einem andern Orte zu wagen, obs viel
leicht da beſſer, als bisher glucken mochte? Ey,
komm doch nur, ich will dich an einen andern
Ort fuhren; vielleicht mochte es GOtt. da gut
heiſſen, daß du mir ihn, nehmlich Jſrael, von
dannen flucheſt. Man muß ſich ſo wohl uber Ba
laks, als Bileams Verblendung wundern, daß ſie
nach ſo deutlichen wiederhohlten Proben der Allmacht

und der ernſtlichen Willens Meynung des Jſraeliti
ſchen
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ſchen. SchutzGOttes, ſich doch noch die geringſte
Hoffnung machen konnen, einen Ort zu finden, da
hin ſich entweder ſeine Macht nicht erſtrecke, oder da
er andrer Meynung ſeyn, und dasjenige geſtatten

werde, was er bisher ſo erüſtlich unterſaget und ver—
hindert hatte. Dieſe Verwunderung wird deſts groſ—
ſer, da Bileam in ſeinem zweyten Spruch ſelbſt er
kannt, und ausdrucklich verſichert hatte, daß GOtt

kein Menſch ſey, daß er lugen, oder ihm etwas ge
reuen ſolte. Jch bemercke inzwiſchen hierbey folgen
ide Umſtande, die uns einigermaſſen zur Erlauterung
dienen konnen. Diieſer thorichte Anſchlag kam
von dem Balak her, der von dem thorichten Aber—
glauben gantz eingenommen geweſen zu ſeyn ſcheinet,
daß ſich die Macht eines GOttes nicht uber alle Orte
in der Welt erſtrecke, und daß an einem Orte die
ſer, am andern Orte aber ein andrer GOtt die gro—
ſte Macht und Gewalt habe. Er glaubte alſo noch
immer einen ſolchen Ort anzutreffen, dahin ſich die
Macht des Jſraelitiſchen Schutz-GOttes entweder
gar nicht erſtrecke, oder da doch der GOtt, dem ſol—
cher Ort beſonders gewidmet und geheiliaget ſey, ihm
die Stange werde bieten konnen. 2) Das 'vorige
mahl fragte Balak den eilig zuruckkommenden Bileam,
v. 17. was hat der Jehovah geßagt? und hoffete
alſo damahls noch, Bileam, der ſich vor einen Die
ner des Jehovah ausgab, wurde durch ſein Bitten
die Erlaubniß, Jſrael zu verfluchen, vom Jehövah
ſelbſt erhalten haben, und es wurde folglich ſein Fluch

deſto krafftiger ſeyn, wenn Jſraelis Schutz-GOtt
ſelbſt darein willigte. Vorietzo aber gedencket er des
Jehovah nicht, ſondern hoffet nur, daß der Fluch
in den Augen des nn recht und billig fehn

v; z wer-—
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werde. Dieſes iſt ein allgemeiner Nahme GOttes,
der ſo wohl dem. wahren GOtt, als denen falſchen
Gottern der Heyden beygeleget wird. Und ich habe

Urſache zu glauben, daß Balak hier keinen andern,
als denjcnigen vermeynten GOtt verſtanden habe,

der insbeſendere an demjenigen Orte verehret wurde,

wohin er den Bileam zu fuhren Willens war.

ſ. go.Dieſes ſcheinet nicht nur das N. demonſtrati-

Vum bey dem onhe anzuzeigen, ſondern es wird
auch durch.die merckwurdige Beſchreibung des Orts

ſehr wahrſcheilich, dahin Balak den Bileam fuh—
rete. Es heiſſet nehmlich: Er nahm ihn mit ſich
auf die Spise des Berges Peor, die nach der

Wuſten zu lag. Hier werden zwey beſondere llm
ſtande anaefuhret, von denen ich nicht glauben kan,

daß ſie Moſes ohne Urſache angemercket habe. Der
erſte Umſtand iſt der Nahme dieſer Beraſpitze, wel—

chen ſie daher hatte, weil daſelbſt der Gotze Peor ei
ne Capelle hatte, und beſonders verehret wurde.
D. Moebius merckt Diſp. V. 5. 23. P. o7. an, das
gantze Geburge habe Abarim geheiſſen, und habe ei—
gentlich aus zweyh beſondern Bergen beſtanden, de
ren der eine Pisga, der andere Nebo genennet wor—
den ſey, conf. 5. Buch Moſ. XRXIV, 1. Hier aber
wird einer beſondern Spitze Peor gedacht, die eben
auf dem Berge Pisga lag, und daher den Nahmen

hatte, weil daſelbſt ein beſonderer dem Peor gewid-
meter Tempel anzutreffen war. Moſes hat von die
ſem Berge das gelobte Land beſehen, und iſt hierauf
daſelbſt geſtorben, und vom HErrn im Thale, gegen
dem Hauſe oder der Capelle des Peor uber, begra
ben worden, ſ. B. Moſ. XRRRIV, 6G. Warum

fuhrte
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fuhrte aber Balak den Bileam eben an dieſen Ort?

Auſſer Zweifel darum, weil er auf dieſen Gotzen, den
er und die. Moabiter beſonders verehrten, ſein letztes
Vertrauen ſetzte, und glaäubte, der werde ſein auſ—

ſerſtes anwenden, den feindſeeligen Jehovah von
ſeiner geheiligten Wohnung abzuhalten. Von die
ſem GOtt glaubte nun Balak, daß es in. ſeinen Au
gen gantz recht ſeyn werde,: wenn Bileam das feind
ſeelige Jſrael verfluchte, und daß er folglich den Bi

leam gegen die Verfolgimg des Jehovah in ſeinen
Schutz nehmen wurde. tMas hieß wohl recht:

Electere ſi nequeo ſuperos, Acheronta mouebo.
Der andere Umſtand „den Moſes anmercket, iſt,

daß dieſer Ort nach der groſſen. und ungeheuren Wu
ſſten zu gelegen habe. Hierbey erinnern wir uns, daß

ſich der Satän immer. gern an wuſten und oden. Oer
tern aufagehalten, und daſelbſt aus aottlichem Ver

angniß iederzeit ſeine meiſte Gauckeley und groſte
Macht ausaeubet habe. Selbhſt unſer Erloſer Chri—
ſtus JEſus ſcheinet hierauf zu zielen. Matth. XII, 43.

Ja, man glaubte in den alten Zeiten, daß der Sa
tan von GOtt in die wuſten Oerter verbannet wor
den ſey, und wenn er wider GOttes Willen denen
Frommen Schaden zufugte, ſo wurde er von den qu
ten Engeln gefanaen genommen, und gebunden dahin—

gefuhret. Tob. VIII, 3. (cn) Und ſo mochte denn

Na4 auch
(m) Hieher gehoren noch viel Stellen in denen Prophe

ten, e. z. Eſa. XIIi. 21. XXXIV, 1I1. ſeqq. Jerem. L,
3. 39. Apoc. XxXx, 2. 3. XVIlI, 2. ec. Der ſeel. Opo-
rin ſchreibtt l.c. p. 193. „Was den Aufenthalt des
„Teuffels an durren Oertern anlanget, ſo kan man
naus dem eintzigen Foencor lernen, wie die gemeine,

MMey
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auch der unreine holliſche Geiſt an dieſem oden und
wuſten Orte in ſelbigen Zeiten vielmahls ſein Geſpo
cke und Blendwerck getrieben, und s dadurch eben
dahin gebracht haben, daß ihm zu Ehren eine Capelle
gebauet worden war, und er daſelbſt unter dem Nah
men des Baal Peor auf eine ſehr unflatige und ſchand
bare Art verehret wurde. Aus dieſem Grunde nun
hielt auch Balak dieſen Ort zu Erreichung ſeiner
verfluchten Abſichten vor, beſonders geſchickt, weil
ſich da bisher der Teufet vor denen verblendeten
Augen des:aberglaubiſchen Volcks beſonders mach
tig erwieſen hatte. Und vielleicht mochte er wohl gar
in den Gedancken ſtehen, ein ſoheiliger GOtt, als
ihm der Jehovah beſchrieben worden war, würde
aar nicht an einen ſo unreinen und abſcheulichen Ort
kommen, wo bisher lauter Unflatereyen und unreine

Wercke der Finſterniß getrieben worden waren.

S. G3Z.Wie verhielt ſich aber Bileam bey dieſem neuen

VWorſchlage des Balaks, deſſen Thorheit und Un
beſonnenheit er.eher als Balak einſehen muſte, weil
er aus einer doppelten Erfahrung wuſte, wie vergeb—
lich die nach ſeiner Meynung wohl ausgedachten zau
beriſchen Verſuche bisher geweſen waren; und

2 daß
„Meynung der Heyden die wuſte und burre Oerter
„zur Reſidenz des Teuffels gemacht, habe. Jch hal
„te dafur, daß in dieſer Meynung etwas wahres,
„und etwas falſches geweſen ſey. Deun die Sche-
„dim, Eſ. 13, 21. haben eben von Sehadan, ver
„wuſten, den Nahmen. Daß aber die Schedim
nicht nur nach der Meynung der 70. Dolmetſcher,
„ſondern des gottlichen Wortes ſelbſt, würckliche
„ZFeld-Tenffel. ſind, iſt im.47. Capitel ſchon erortert.
ESo weil Oporin.
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daß es dem ſchrecklichen Engel mit dem Schwerdte
ein rechter Ernſt' mit ſeiner Drohung geweſen ſey,

»tihm bey ſeinem GOtt mißfalligen Vorhaben aller
Orten und Enden zu widerſtehen? Er ließ ſich zwar
von dem Balak um der gehofften groſſen Vortheile
willen fuhren, wohin er wolte; er ſcheinet aber da
bey uber die vorigen mißgelungenen Verſuche, und
uber das, was ihm dabey begegnet war, ſo beſturtzt
und umentſchloſſen geweſen zu ſeyn, daß er ſelbſt nicht
gewuſt hat, was er weiter thun und vornehmen ſol—
te? Er ware dem Balak hertzlich gern zu Willen ge
weſen, er weiß aber nicht, wie ers anfangen ſoll?
So hat er auch das Hertz nicht, dem Balak die ln—
moglichkeit ſeines Unterfangens zu Gemuthe zu fuh
ren, ob er gleich nun vollig einſiehet, daß der Je—
hovah machtiger ſey, als er und ſein bisheriger Spi-
ritus familiaris. So gewiß er vorher glaubte, ſchon
ein Mittel zu finden, ſeine Abſichten auch wider des
Jehovah billen auszufuhren, ſo deutlich erkennet
er nun, daß ſich derſelbe von ihm durchaus nicht
wolle ſpotten laſſen, ſondern ſchlechterdings eine gantz
liche Unterwerfung unter ſeinen ihm einmahl kundge
machten JWillen von ihm verlange. Er befindet ſich
alſo ietzo wurcklich in der Enge, da er dem Engel
mit dem Schwerdte ſo wenig, als vorher ſein Eſel,
ausweichen kan. Und weil er bey dieſem neuen Ver
ſuch vor ſich einen ubeln Ausgang befurchtet, dabey
aber in den Gedancken ſtehen maa, daß ihn bey de—
nen vorigen Verſuchen die angeſtellten Opfer noch
vor dem Zorn des Jehovah geſchutzet hatten; ſo iſt
das erſte, worauf er ſich beſinnet, daß er von dem

Balak verlanget, er ſolle wieder zu einem Opfer,
gleich denen vorißden, Anſtalt machen. Balak iſt

N auch
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aurh nicht ſaumig damit, Bileam aber kan ſich wah
rend dieſen Anſtalten, die doch allerdings eine Zeit
von einigen Stunden erfordert haben, ſo wenig von
ſetner Beſturtzung erhohlen, daß er ſo gar vergiſſet,
wie er doch vorher gethan, mit Hand an vie Zube
reitung der Opfer zu legen, ſondern ſolches dem ab
gottiſchen, Balak und ſeinen Beoienten gantz allein
ubertafſet. c. XXIII, 30. Ja, er lſſet vor dies-
mayl alle weitere Auſchlage,  der Macht und dem
Willen des Jehovah ferner auszuweichen, gantzlich
fahren; und wie die Eſelin das letztemahl vor dem
Enael mir dem Schwerdte auf ihre Knie fiel, ſo de
wuthiget er ſich auch nunmehro, dauß er die, unum
ſchranckte Macht des Jehovah uberiſich wurcklich
erkennet, und ſich gantzlich in ſeinen Willen ergiebt.
Denn da er nua einzuſehen anfieng, daß es der Je
hovah einmahl ſo vor gut befunden, und einen un
veranderlichen Schluß gefaſſet hatte, daß er Jſrael
ſeegnen ſolte, ſo gieng er nun nicht wieder, wie die
beyden erſtenmahl, nach den. Con5n oder er dach
te vor diesmahl weiter an keine anjuſtellenide Be
ſchworungen, weil er einſahe, daß es doch vergeb
lich ſeyn, und es ihm vorietzo damit ſo wenig, als
die beyden vorigenmahl gelingen wurde. Es gieng

ihm aber doch ſchwehr ein, des Balaks auf ihn ge
ſetzte Hoffnung wechmahls durch einen freywilligen
Seegen des Volcks Jſrael zu vereiteln, und ihn da
durch gegen ſich zu erbittern. Denn da er nun alle
Hoffnung aufgegeben hatte, beute ſeinen Spiritum
familiarem anzutreffen, und ſich alſo nicht entſchlieſ
ſen konte, demſelben nochmahls entgegen zu gehen,
aus Furcht vor dem Zorne des Jehovah, ſo konte
er auch vor diesmahl nicht wohl die Eingebung des

Jeho
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kam, und er einen innerlichen Trieb zur Weiſſa—
gung in ſich ſpuhrte, gantz unentſchloſſen, was er
thun ſolte, und ſahe, in Gedancken vertiefft, ſtarr

nach der Wuſten, ohne daß er anfangs des Jſrge
litiſchen Lagers gewahr worden ware. Und in die—
ſer Tiefſinnigkeit, da er ſeinen wider einander lauf

fenden Gedancken nachhieng, und zu keinem Schluſ—
ſe kommen konte, mag er allem Anſehn nach eine
dgiemliche Zeit verharret haben. Denn es iſt aar
nicht wahrſcheinlich, daß ſich das, was cap. XXIV,

2. ſtehet, ſo igeſchwinde auf einander zugetragen
habe, als wir es hintereinander herleſen; denn die
Beſturtzung, in welcher ſich Bileam damahls be—
fand, iſt aus alien angefuhrten Umſtanden klar und

unlaugbar.
S. 94.

Als aber Bileam hierauf von ohngefehr ſeine
Augen aufſchlug, auf das Jſraeliriſche Kager
richtete, und Jſrael ſo ordentlich nach ſeinen
Stammen gelagert ſahe, ſo kam bey dieſem An
blick der Geiſt GOttes, oder der Geiſt der Weiſ—
ſagung, auf ihn, daß er in eine prophetiſche Entzu—
ckung gerieth, ſeinen Spruch anhub, und ſprach: So
ſpricht Bileam, der Sohn Beor, ſo ſprieht
der Mann, dem ſein Auge geoffnet iſt. (n)
So ſpricht der, ſo GOttes eigene Worte ho—

ret,

(n) Alii vertunt: cui obturatus eſt oculur, und mey
nen, Bileam ziele auf das, was ihm unterweges

begegnet, woſelbſt er des HErrn Engel nicht ſehen
konnen. conk. Faurin l. e. p. qut. Jch glaube aber,
daß er auf ſzine gegenwartige Erleuchtung zielet.
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ret, (oder der mit GOtt ſelber redet) der ein Ge
ſichte des Allmachtigen geſehen, der da nie—
derfallt, und ſich vor GOtt demuthiget; und es
werden ihm die Augen geoffnet. (o) Wie güt
ſind deine hurten, o Jacob, und deine Woh
nungen, o Jſrael! Sue breiten ſich an den Ba
chen aus, wie die Garten an einem Strohm;
wie wohlriechende Baume, die GOtt ſelbſt ge
pflantzet hat, (wie ſelbſtwachſende Baume) wie
Cedern, die am Wuſſer ſtehen, Es wird Waſ
ſer aus ſeinen Eimern ftieſſen; ger wird alles uber
flußig haben,) und ſein Saame wird wie groſſe
Waſſer, i.e. zahlreich und machtiß ſeyn. Sein
Konig wird groſſer als Agag ſeyn, und' ſrin
Reich wird machtig werden.  GOtt hat es
aus Egypten gefuhret, es hat eine Starcke,
wie ein Einhorn; es wird die Volcker, die ſei—
ne Seinde ſind, auffreſſen, und ihre Giebeine
zermalmen, und wird ſeine Pfeile tief hinein
ſchieſſen. Es liegt und ſchlaffer, wie ein Lo—
we, ja wie ein grimmiger Lowe, wer will es
aufwecken? Wer dich ſeeggnet, der iſt geſeeg—
net, und wer dir fluchet, der iſt verflucht, er

ſey

(o) Coccejur: decumbene habens oculos revelatos,
i. e. in ſomno videns viſiones. Und ſonerklaren es die
allermeiſten. Jch bin aber der gantzlichen Meynung,
daß das dboh auf ſeine ietzige endliche Demuthigung
vor dem Jehovah gehe, und er ſo viel ſagen wollen:

Vorher ſey er gleichſam verblendet geweſen, nun
aber, da er ſich vor dem Jehovah gedemuthiget ha
be, wie ſeine Eſelin, habe er auf einmahl offene Au

gen bekommen, daß er nicht nur die Allmacht, ſon—
dern auch die unveranderliche Willens Meynung des
vtehovah deutlich einzuſehen anfange.
55
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ſey wer er wolle. Auch von dieſer Weiſſagung gilt
der oben S. 18. angefuhrte Ausſpruch des Wirfii noch
immer. Denn ſie handelt ſchlechtweg von der zeitli
chen Gluckſeeligkeit und unuberwindlichen Starcke des
Jſraelitiſchen Volcks, ſo langees unter dem Schu
he ſeines machtigenn, GOttes wohne, der es aus
Egypten gefuhret habe. Und ob gleich ſeine Worte gantz
fuglich auch auf die geiſtliche Gluckſeeligkeit des Volcks
Jſrael gedeutet werdrn konnen; ſo hai doch wohl Bi
leüm ſolches ſelbſt nicht verſtanden und eingeſehen.
Wenigſtens faffet dieſe Weiſſagung keinen Unterricht
von  der wahren Religion, und keine Vermahnung
zu. der ſehuldigen Werehrung des einigen wahren GOt
tes in ſich. Gie hult alſo auch nichts in ſith, das
ungß aufodie. Gldaucken.bringeit.kbnte, daß Biſeam
ein: ordentlicher erophete des ahren GOttes, und
ein beſonderer Bote GOttes anidie Heyden gewe
ſen ware, der:von; GOtt tzu iihrer Erleuchtung und
Bekehrung einen: vrdentlichen Beruf gehabt. hatte.
Zwar ruhmet  Bileain ſeine gegenwartige Erkanntniß
und Erleuchtuug ſeb; aher itſiur hat nicht unrecht,

wenu er ac i—Jnis epthurnos nennat, und hinzu ſetzet: oſtendir E
in eo intolerabiiisivanitas atque ambitio, ſe ipſum
magis, quam. Deum Deique in ſe gratiam prae-
dicantis. Denn ob gleich alles wahr iſt, was Bi
leam in ſeiner Entzuckung von ſich und ſeinem damah
ligen Zuſtande ruhmet, ſo hat doch niemahls ein wah
rer Prophete auf eine ſorhochtrabende Art von denen
ihm geſchehenen gottlichen Offenbarungen geredet, (p)

und
Man beruffet ſich auf Davids Exempel, 2. Sam.
xxiull, 1. 2. Z. Aber Davids Worte ſind gar nicht

ſo
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166 Das Leben
und es iſt ſchwehrlich zů glauben, daß ihm der Geiſt!
GoOttes die Worte ſo eingegeben habe, wie er ſie
nach Moſes Bericht ausgeſprochen hat. (q) Die
Sachen, die er vortrug, kommen allerdings vom
Geiſte GOttes her, aber den hochtrabenden Eingang
konnen wir ſicher auf Bileanis eigene Rechnung ſchrei

D ð p uus ben,
ſo hochtrabend, als des Bileams ſeine. David ruh

met iucht ſich ſelbſt, ſondern die uberſchwengliche
Gnade und Barmhertzigkeit, die ihm GOtt Zeitle,

2.. bens ·erwieſen hütte, indem er ihn theils auf rine
nuberzeugende Urt von dem. Meßia des GOttesi Jaa!!
12coby der aus ſeinen. Lenden entſprießen ſoltez  ver

ſichert habe; theus. aber auch  ihn gewürdiget babe

i men zu verfertigtkn.Hier wird alſo GOit allein et
hohet; den erreinen gerechten Herrſcher in der
Surcht:. GOtresintunet, nicht aber David ſelbſtz

.niund der. Troſt, den er in ſeinen letzten TodesStun“
Ziu: den ujis der gewiſſen Verſicherung von. dem Meßia.

empfunbet, hat ihn eben in dieſen geeudiaen affectgeſta.
ttzet. Denn es ſind die letzten Wolte Davids

 daben er ausdrucklich Kiver das gottioſe Weſen der II

ffeiKiunder Belials ei rt.liah.n
q Deshalber laugne ich nlcht, baß GOlk ſuliſt user
ſtr. haupt bey delien währen Propheten und heiligeil
 SGeribenten nebſtidenen Sachen auth die Worte eint
 gegeben habe. conf. 2. Pet. I,. 21. Rom. XV. 4. Matth.

—Xx, 19. 20. Es folget aber nicht, was Gutt ſonſt
ordentlich bey den wahren Propheten gechun, das
hat er auch bey dem Bileam gethan, ben' er wider

ſeinen Willen zum Weiſſagen zwang. Sind aber
dieſe bochtrabende Worte gleich dem Bileam nicht

eingegeben wordeu, ſo ſind ſie doch allert ings dem
Moſes eingegeben worden, der ſie ſo erzahlet, wie
ſie Bilean geſprochen hat, und doch nicht ſelber zu
gegen geweſen iſt, und es gngchoret hat.

1
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ben, obner gleich nichts darinnen ſaget, das der
Wahrheit entgegen ware. Zwar verdencken wir
ihm ſeine Entzuckung nicht, die er daruber hatte, daß
er nun einigemahl wahrhafftig gottlicher Offenbarum
gen gewurdiget worden war, deren er ſich vorher
faiſchlich ruhinete, da ſolches in der That eine unge
meine undigontz unverdiente Gnade GOites vor ihn
war. Aber darum verdencken wir ihn billig, baßer
ſich auf dieſe unverdiente Gnade, die er mut tiefſter
Ehrfurchtiund ungeheuchelter Demuth hatte erkennen
ſollen, ſo viel einbildet, und ſo viel Prahlens von ſei
ner Perſonmachet, da er doch ein boſes Hertz hut
te. Deuner ließ ſich auch nicht einmahl durch dieſe
gantz auſſerordentliche Gnade zur demuthigen und ĩ
hertzlichen. Verehrung des emigen wahren. GOttes
bewegen, jund noch vielweniger that er wegen ſeiner
vorigen boſen Thaten wahre und ungeheuchelte Buße.
Denn der fernere Erfolg der Geſchichte lehret ſattſam,
däß er ſein boſes Hertz nicht im geringſten geandert
habe, ſonſt wurde er dem Balak nicht den verfluch
tan und boßhafften Rath gegeben haben, die Jſraeli
ten durch die Midianitiſchen iind Moabitiſchen; kWeai.
ber und Dochter zur Hurerey und LAlbgottereytzn verr

leiten. 2iS’.. ſſriEs kan. alſo auch aus dieſen: ſich ſelbſt beygeleg

ten ungewohnlichen Lobſpruchen durchaus kein Be
weiß hergeleitet werden, daß Bileam in den vori
gen Zeiten ein ordentlieher wahrer Prophete des
groſſen GOttes gepoeſen ſey; wie doch Herr O. Dey.
ling h o. Si. G. p. ios. ſeq. iund der ſeel. Puadeus J. c. j

D.758 thun wollen. Vielmehr lieſſe ſich das Ge—
gentyeil allein hieraus mit ziemlicher Wahrſcheinlich

eit



168 Das Leben
keit erweiſen. Denn wenn Bileam der gottlichen
Offenbarung ſchon von langen Zeiten her gewohnt
geweſen ware, und wenn ihm die bisherigen Erſchei
nungen und Offenbarungen nicht etwas gantz auſſer
ordentliches und ungewohnliches geweſen waren, dar
auf er ſich bey ſeinen vorigen Umſtanden gar keine
Hoffnung machen konte; ſo wurde er daruber nim-
mermehr in eine ſo groſſe Entzuckung gerathen ſeyn,
und ſo viel Ruhmens davon gemacht haben. Ja,
ich halte es ſo gar vor ein Merckmahl einer beſonders
weiſen gottlichen Regierung und WVorſehung, daß
er es hat geſchehen taſſen, daß ſich Bileam durch die-
ſen hochtrabenden Eingang ſelbſt hat verrathen muſ
ſen, daß er die ihm gegonnte unverdiente auſſeror—
dentliche Gnade nicht recht zu gebrauchen wiſſe, ſon
dern dadurch nur immer ſtoltzer und hochmuthiger
werde:. Denn ſonſt. konten uns die. von ihm ausge
ſprochenen Weiſſagungen; deren gottlichen Urſprung“
wir nicht laugnen konnen; leicht vortheilhafftere Be
griffs von ſeiner Gemuthb-Art beybringen, als er
verdienet. Was ubrigens die von dem Bileam aus
gefpibchene Weiſſaaung ſelbſt betrifft, ſo halt ſolche,
wie. gedacht, eigentlich: nichts als allgemeine Verſi
cherungen von der zeitlichen Gluckſeeligkeit, Sicher
heit und Starcke des Jſraelitiſchen Volckes in ſich,
die zwar an ſich richtig und gegrundet ſeyn, aber doch
vermuthlich in dem Munde eines wahren, heiligen
und GOOtt aufrichtig furchtenden Propheten gantz an
ders wurden gelautet haben, und wenigſtens mit—

einer Vermahnung, den Schutze.GOtt Jſraelis, als
den einigen wahren GOtt, aufrichtig zu verehren
und zu furchten, wurden verbunden geweſen ſeyn.

Er ruhmet erſtlich, nach Morgenlandiſcher Mund-

Art
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Art und Beredſamkeit, daß Jſrael kunfftig in einem
guten und fruchtbaren Lande wohnen, und ſich im
mer mehr ausbreiten, wachſen, und zunehmen wur
de, v. z. G. dabey ihm auſſer Zweifel die vorherge
gangene genauere Betrachtung des wohlangelegten
Jſraelitiſchen Lagers zu denen dabey gebrauchten
Gleichniſſen Gelegenheit gegeben hatte. Er ruhmet
ferner v. 7. daß dies Volck an allem Ueberfluß ha—
ben, und ihr Waſſer aus den Eimern uberfluſſen
werde, daß ſie ferner eine ſehr zahlreiche und mach
tige Nachkommenſchafft haben, ſich wie groſſe Waſ
ſer ausbreiten, und machtige Konige und ein maäch
tig Reich haben wurden. Er fuhret hierauf v. g:
die Urſache ihrer Gluckſeeligkeit und ihrer Starcke an,
weil ſie unter dem Schutze des machtigen GOttes
ſtunden, der ſie aus Egypten gefuhret habe; daher
ſie denn unuberwindlich wären, als ein Einhorn,
und mit allen ihren Feinden, die ſich ihnen widerſe-
tzen wurden, das Garaus machen wurden. Daher
er denn endlich v. q. den Balak mit verdeckten Wor
ten warnet, da Jſrael ſelbſt ſtill liege, und ihn nicht
beleidige, ſo ſolle er es ja nicht ſelbſt angreiffen, und
aus ſeiner Ruhe ſtohren, weil es ihm ſonſt ſo ubel
bekommen wurde, als einem, der einen ſchlaffenden
Lowen aufweckt. Er ſolle auch ja nicht hoffen, daß
GOtt iemahls geſtatten werde, es mit Nachdruck
verfluchen zu laſſen; vielmehr werde der geſeegnet

ſeyn, der es ſeegne und ihm wohlwolle, und der ver
flucht, wer ihm fluche, und ubels wunſche. Jſt
dieſe von Bileam wider ſeinen Willen ausgeſproche

ne an ſich wahre Weiſſagung nicht allerdings merck-
lich von denen Ausſpruchen anderer wahren Prophe
ten unterſchieden, die allezeit zugleich etwas von der
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geiſtlichen Gluckſreligkeit der wahren Kirche mit ein
miſchen, und, wenn ſie auch dem Volcke GOttes
im Zeitlichen etwas gutes weiſſagen, doch ſolches
allezeit unter Bedingung des willigen Gehorſams ge
gen die gottlichen Befehle thun, und dazu nachdruck

lich ermuntern?

S. Gb.Es iſt leicht zu erachten, daß dieſer abermahlige
Seegensſpruch, den Balak an dieſem dem Baal
Peor beſonders geheiligten Orte gar nicht vermuthet
hatte, ihm muſſe ſehr wehe gethan haben; zumahl,
da er ſahe, daß Bileam vor diesmahl gar nicht bey
ſeite gegangen war, um ſeinem ehemahligen Vorge—
ben nach den Jehovah zu fragen, ſondern vielmehr
beſtandig bey dem Orte des Opfers, wiewohl in
tieffen Gedancken, ſtehen geblieben war. Er konte
alſo nicht eigentlich wiſſen, ob Bileam abermahls
durch die unſichtbare Macht des Jehovah zu Aus
ſprechung des Seegens gezwungen worden ſey, oder
ob er ſich aus eigner Willkuhr, dem feindſeeligen
Jehovah zu gefallen, dazu entſchloſſen habe? Und
in der That gerieth Balak in einen ſo hefftigen Zorn
gegen den Bileam, daß er aus Unmuth, Erſtaunen
und Verdruß die Hande zuſammen ſchlug, und in
die Worte ausbrach: Jch habe dich deßhalber zu
mir fordern laſſen, daß du meinen Zeinden flu—
chen ſolteſt; und ſiehe, du haſt ſie einmahl
uber das andere nun ſchon dreymahl geſeeg—
net? Es iſt offenbar, daß dieſe Worte im hefftig—
ſten Affect ausgeſprochen worden ſind; und es iſt
ſehr wahrſcheinlich, daß er hier abgebrochen, und
einige Zeit inne gehalten habe, als einer, der nicht
weiß, was er dazu dencken ſoll, und wojzu er ſich

bey
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bey ſo bewandten Umſtanden entſchlieſſen ſoll? Doch
er erhohlet ſich bald, und fahret, als einer, der in der
Geſchwindigkeit ſeinen Entſchluß gefaſſet hat, wei
ter fort: Nun, es mag drum ſeyn, packe dich an
deinen Orr; ich hatie zwar verſprochen, oder
mir vorgeſetzet, dich aufs hochſte zu ehren; aber
ſtehe, der Jehovah, auf den du dich beſtandig
beruffeſt, hat dich an dieſer Shre gehindert.
Wir ſehen aus dieſen Worten, daß der Balak ein
ſtoltzer, und doch dabey großmuthiger Herr muſſe
geweſen ſeyn, der von geſchwinder Reſolution war,
und dabey den gelindeſten Weg gehen, und ſich ge
gen den Bileam keiner Niedertrachtigkeit ſchuldig ma
chen wolte. Er unterdrucket alſo die erſten und heff—
tigſten Regungen ſeines Zorns, und will nicht lange
unterſuchen, ob Bileam, den er bisher vor redlich
gehalten, ihn in der That hintergangen, oder ob der
Jehovah ihn auch vor dießmahl zu Ausſprechung
des Seegens gezwungen habe? Er beſiehlet ihm aber
in einem gebieteriſchen Tone, ſich fortzupacken, und
giebt dabey zu verſtehen, daß er wegen dieſes wieder—
höhlten Seegens den Muth doch nicht ſincken laſſe,
und mit der Zeit beſſere Aſpecten erwarte. Bileam
aber ſolle ſich nur fortpacken, J7 rnag, und ſolle
wiſſen, daß er durch ſeinen dreymahl ausgeſproche
nen GSeegen niemand, als ſich ſelber, geſchadet habe.
Denn er habe ſich dadurch der Ehre und der groſſen
Vortheile beraubt, die er ihm hatte zugedacht gehabt.
Er moge ſich ſolchen Verluſt durch den Jehovah er
ſetzen laſſen, den er iederzeit vorſchutze, von ihm hat
te er nichts weiter zu erwarten. Weil ſich inzwiſchen
Bileam, der noch immer ſeinen einmahl angenomme
nen Chatacter zu behaupten ſuchte, wieder etwas
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erhohlet hatte, ſo gab er auf dieſe Worte des erzurn
ten Balaks mit ziemlicher Gelaſſenheit zur Antwort:
Habe ich denn nicht bereits zu deinen an mich
abgeſchickten Geſandten zum voraus geſaget:
Wenn mir auch Balak ſein Haus voll Silbers
und Goldes geben wolte, ſo werde ich doch
nicht konnen das Wort des Jehovah ubertre—
ten, um »295., nach meinem eigenen Gefallen,
(aus eigener Willkuhr) Gutes oder Boſes zu thun;

ſondern, was der HErr reden wird, daſſelbe
werde ich ſagen. Dieſe Erklarung lautet in der
That ſehr gottesfurchtig, wenn ſie nur von Hertzen
gegangen ware; ſie ſtimmet auch mit ſeiner denen
Geſandten Balaks cap. XXII, 18. gegebenen Erkla
ruug uberein; auſſer, daß er damahls nichts von dem
»2ho geſaget hat, oder von ſeiner dem Willen des
Jehovah zuwider lauffenden Hertzens-Meynung.
Sondern er wolte vielmehr damahls vor einen ſolchen

Mann angeſehen ſeyn, deſſen Willen dem Willen des
Jehovah in allem gantzlich unterworffen ſey, und
der aus wahrer Ehrerbietung gegen GOtt durchaus
nichts anders vorbringen konne und werde, als was
der HErr zu ihm ſagen wurde. Jetzo aber giebt er
deutlich zu verſtehen, daß er unter der Macht GOt—
tes ſtehe, und blos durch deſſen Allmacht gehindert
werde, nach ſeinem eianen freyen Willen zu handeln.
JKenn wir alſo des Bileams gantze bisherige Auf
fuhrung unpartheyiſch erwegen, ſo konnen wir wohl
nicht zweiffeln, daß er dieſes blos zu Behauptung
ſeines einmahl angenommenen Characters alſo vor
gegeben habe, und weil er bewandten Umſtanden nach
zu ſeiner Entſchuldigung und zur Beſanfftigung des
erzurnten Balaks nichts wahrſcheinlichers vorzubrin-

gen
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gen wußte, daß ihm aber dieſe ſcheinheilige Antwort
weder das erſtemahl, noch ietzo von Hertzen gegangen
ſepy. Denn wenn es ihm mit dieſer dem Balak ge—
gebenen Verſicherung ein wahrer Ernſt geweſen wa
re, ſo hatte er in Wahrheit nachher dem Balak nicht
tinen ſo gewiſſenloſen, GOtt beleidigenden und Jſrael
nachtheiligen Rath ertheilet; da er wenigſtens nun
mehro ſo viel augenſcheinliche Proben hatte, wie
ernſtlich GOtt auf die Beſchutzung, und den auſſer—
lichen und innerlichen Wohlſtand Jſraelis bedacht ſey.

S. 97.Und was ſollen wohl die folgenden Worte Bile
ams vor einen Verſtand haben, da er ferner hinzu—
ſetzet; Nun ſiehe, ich reiſe wieder zu meinem
Volcke. Komm, ich will dir einen Rath geben;
was dies Volck deinem Volck in der letzten Zeit
thun wird. Jch geſtehe, daß ich dieſe Worte vor
die ſchwehreſten in der gantzen Geſchichte halie, weil
ſie gar nicht unter einander zuſammen zu hangen ſchei
nen. Denn es iſt aus denen erſten Worten klar, daß
Bileam dieſen Rath erſt nach ſeiner Ankunfft in ſei
ner Heymath zu geben Willens geweſen ſey; weil er
ausdrucklich ſpricht: qry doh, foinm, ich
will dir rarhen. Er bringet aber die Weiſſaqung
von denen widrigen Schickſalen Moabs, und von
dem Scepter aus Jfrael, das die Furſten der Moa—
biter zerſchmettern werde, gleich auf der Stelle in
denen unmittelbar folgenden Verſen vor. Wie rei
met ſich alſo der Eingang dieſer Rede: Nun, ich
reiſe wieder zu meinem Volcke; komm, ich will
dir einen Rath geben, zu dieſer denen Moabitern
ſo katälen und unangenehmen Weiſſaguna? Wie ſoll
ferner Balak dieſe ſeiner Erwartung ſo ſehr zuwider
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174 Das Leben
tauffende, und ihm nothwendig unangenehme Weiſ—
ſagung vor einen guten Rath erkennen, und noch lan
ge darnach kommen, oder ſchicken? Und wenn Bi—
leam mit ſeinem Einaange auf nichts weiter, als auf
die darauf folgende Weiſſagung geſehen hat, warum
ſpricht er denn: Juv, conſulam tibi, da dieſes
Wort gar niemahls von einer Weiſſagung, ſondern
allezeit von einem zu aebenden Rath gebrauchet wird?
Jch wurde mich weniaſtens aus dieſen Schwierigkei
ten niemahls heraus finden konnen, wenn mir nicht
theils die genauere Betrachtung der Umſtande, theils

der in der Folge gegebene gottloſe Rarh des Bileams,
den Schluſſel dazu an die Hand gaben. Jch will
alſo dieſe ſchwehre Stelle, nach meiner habenden Ein
ſicht, kurtz erklaren und zu erlautern ſuchen, ohne mich
daruber mit iemand in Streit einzulaſſen. Jch laſſe
vielmehr einem ieden die Freyheit, meine Meynung
zu verwerffen, wenn ſie ihm nicht anſtehet, und er
eine beſſere Einſicht hat, und eine beſſere und unge—
zwungenere Erklarung vorzubringen weiß. (r) Jch

finde
/(cy) Es ſind bereits andere der Meynung geweſen, daß

hier auf Bileams gottloſen Rath gezielet werde, vid.
allgem. Welt-Hiſt. 1. o. ſ. 13. p a3. Oflander
ad h. J. ſchreibet: Nimirum ut Iſraelitae occaſione eon-
verfatianis cum Moabnicis foeminis, cum ad impudi-
citiam, tum ad idololatriam prouocarentur. Fuiſſe hoc
Bileami conſilium, infta c. JJ. perſpicue docetur. conf.
Deyling Obſerv. 10. ſh. 17. p. 117. B. Zeltner macht
ad b. J. die Anmerckung: Der Rath gehet dahin, er
ſolle ſie zu ſeinem Gottesdienſt verleiten, wie ſie einſt
ſeine Nachkommen dadurch unter ſich, und zur
Chriſtlichen Kirche bringen wurden. Jſt alſo hier
des boshafften Menſchen Liſt, dadurch er die vorher—
gegangene Offenbarung boßlich gemißbrauchet,

nur



und Geſchichte Bileams. 175
finde nehmlich klar, daß Bileam v. 12. 13. bey ſeiner
dem Balak gemachten Entſchuldigung nicht mehr aus
prophetiſchen Geiſte redet, ſondern ſeine eigene Pri-
vat-Entſchuldigung nach ſeinem Gutachten vorbrin
get, die ſich theils auf ſeinen eiumahl angenommenen
Character, theils auf die bisoher mit dem Jehovah
vorgefallenen Begebenheiten grundet, die ſeinem an
genommenen Character nicht zuwider waren, ſon
dern ſolchen vielmehr zu beſtatigen ſchienen, und folg
lich zu ſeiner Entſchuldigung bey dem Balak gereichen
konten. Dieſes wird dadurch noch wahrſcheinlicher,
da er ſelbſt v. 13. zu erkennen giebt, daß er bisher nicht
dahn, nach ſeinem Hertzen und eigner Will—
kuhr, ſondern, wie es in der That war, auf eine
gezwungene Art gehandelt habe. Und weil er aus
der Erfahrung uberzeuget war, daß hier nichts wei
ter zu thun ſeh, und alle fernere Verſuche eben ſo ver—
geblich, als die vorigen ausſchlagen wurden; ſo will
er doch wenigſtens dem Balak gern ſeinen geneigten

Willen, ihm zu dienen, zeigen. Und weil er ſich
erinnert, daß er vorhin in ſeinem Vaterlande meh
rere Freyheit gehabt, und von dem Jehovah nicht ſo,
als bisher eingeſchranckt geweſen ſey, ſo nimmt er den
ihm von dem erzürnten Balak gegebenen Befehl,
ſich fortzupacken, vor bekannt an. Er will ihm aber
doch dabey zugleich die Verſicherung geben, daß er
dem ohngeachtet den Willen, dem Balak nutzlich zu
ſeyn, nicht verliehre, und ihm davon eine Probe zu
geben bereit ſeh. Er ſolle daher, wenn er nach Hauſe

O 4 gekom
nur kurtz angezeiget, und ohne Zweiffel ſchrifftlich
oder mundlich von Haus aus deutlicher dem Balak

an die Hand gegeben worden. Moebius Diiſ. vi.

87. ſeq. ꝑ. 143.
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gekommen ſeyn wurde, nur nach ihm ſchicken, ſo wolle er
ihm wenigſtens einen guten Rathgeben, die Jſraeliten

ins Verderben zu ſturtzen, da er ietzo durch eine ho
here Macht abgehalten worden ſey, ihnen nach Ba
laks Begehren zu fluchen. Er fahret alſo in ſeiner
Rede aus ſeinem eigenen Geiſte fort: Nun ſiehe, ich
reiſe nach deinem Befehl wieder zu meinem Vol
cke. Komm, ich will dir einen Rath geben;
und war auſſer Zweiffel Willens hinzuzuſetzen: wie
du dich dennoch an deinen Feinden rachen, und
ſie ins Verderben ſturtzen kanſt. Denn allem
Anſehen nach hatte er ſich gleich in dieſem Augenblicke
auf das verfluchte Mittel beſonnen, die Jſraeliten
durch Verfuhrung zur Hurerey und Abootterey ins
Verderben zu ſturtzen. Aber ſiehe, der Schutz-GOtt
der Jſraeliten, der groſſe Jehovah, laſſet ihn auch
hier nicht ausreden, noch ſeine gottloſe Meynung vol
lig erklaren; ſondern laſſet in dem Augenblicke den
Geiſt der Weiſſagung uber ihn gerathen, daß er
wider ſeinen Willen gantz andere Worte ausſprechen
muß, als er im Sinn hatte. Er muß nehmlich wi—
der ſeinen Willen hinzu ſetzen: was dies Volck dei
nem Volcke in der letzten Zeit thun wird. Auf
dieſe Art gehoren denn die erſten Worte: ich reiſe
wieder zu meinem Volck; komm, ich will dir ei
nen Rath geben, dem Bileam; und die letzten
Worte: was dies Volck deinem Volck in der
letzten Zeit thun wird, dem Geiſte GOttes zu.
Und es werden nach dieſer Erklarung nicht nur die

beny dieſem Vers ſich geauſerten erheblichen Schwie
rigkeiten vollig wegfallen; ſondern es wird auch mei
ne Meynung von dem eigentlichen Gemüths-Chara-
cter des Bueams dadurch nicht wenig beſtarcket, und

uber
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uberhaupt ſo hanget alles in der gantzen Geſchichte
recht wohl zuſammen. Ja, es wird auch der Zu
ſammenhang mit dem folgenden daraus klar, und
warum Bileam aufs neue, wider Balaks und ſeinen
eigenen Willen, Weiſſagungen wider Moab und
die umliegenden Volcker hat ausſprechen muſſen?

ſ. 98.Denn der nun.wieder aufs neue in prophetiſche
Entzuckung geſetzte Bileam hub abermahls ſeinen
Spruch an, und ſprach: So ſpricht Bileam, der
Sohn Beor, ſo ſpricht der Mann, dem ſein
Auge geoffnet iſt. So ſpricht der, der GOtt
ſelbſt reden horet, und eine Erkanntniß von
dem Allerhochſten hat, der ein Geſichte des
Allmachtigen geſehen, und der da niederfallt,
und es werden ihm ſo fort die Augen geoffnet.

dehn een ee ge,
Es gehet ein Stern von Jacob einher, und
es kommt ein Scepter von Jſrael auf, und
wird die Grantzen und Winckel von Moab

Zzerſchmettern, und alle Kinder Seth (D ver—
J O 5 ſtohEs iſt ungewiß, wer hier durch die Kinder

Seth verſtanden werde? die meiſten verſtehen dar
unter alle Menſchen, die alle von dem Seth ab
ſtammen, und alle von Chriſto, als dem Stern aus
Jacob, geiſtlicher Weiſe unter ſeine Bothmaßigkeit
gebracht worden ſind. Deyling ſchreibet l.c. Oblery.
10. J. 10. p. 107. Sub jugum miſſurus omnes filios Se-
ihi, h. e. interprete Onkeloſo, omnes homines. Cum
quo conſentit Hebraeorum ſapientiſſimus Aben Ecra,

ce Raſchi, qui interpretatur, omnes popuios, quia

omnes
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ſtohren. Und Edom wird ein Erbe werden,
und Seir wird ein Erbe ſeiner Feinde. werden;
aber Jſrael wird Heldenthaten thun. Und es
wird einer aus Jacob herrſchen; und wer noch
aus der Stadt ubrig iſt, den wird er verdera—
ben. (t) Und er ſahe Amalek, hub ſeinen Spruch
an, und ſprach: das erſte der Bolcker iſt Ama
lek, (primum in interitu) und es wird bis auf
den letzten MNann ausgerottet werden. Und
er ſahe die Keniter, (u) hub ſeinen Spruch an, und

ſprach:
omnes a Setho, ſilio Adami, à quo Noachuc nu-
tus eſt, prodierunt. De Chriſto autem res expedi-
ta manifeſta eſt. qui. annunciata doctrina Evangelii
univerſum terrarum orbem ũbi ſuhjecit. Pſalm. II, G. 7.
8. dum videlicet pios credentes tanquam rex fouet

tuetur, impios autem Cc incredulos exſcindit. conf.
etiam Aoebiur Diſſ VI. ſ. 96. p. 151. Doch dieſe
Erkläarung kommt mir etwas gezwungen fur. Auf

dieſe Art konten ja die Moabiter, Ebomiter und an
dere Boltker, denen Kindern Seth nicht entgegenge
ſetzt werden. Beſſer gefallt mir die Erklarung des
ſeel. Zeltners, der es in ſeiner Bibel alſo giebt:
er wird uber den Hauffen werffen alle Kin—
der, die vom Sauffen ſind hergekommen.

Moabiter und Ammoniter, welcher Eltern Loth inder
Trunckenheit erzeuget, Geneſ. xix, z1. ſeq.) Eben

ſo heißt es in der Tubtngiſchen Bibel in h. l.
alle Kinder des Truncks, oder die in der

CTrunckenheit gezeuget ſind, i.e. die Moabi
ter. Nur weiß ich nicht, ob Au wohl von t
bergeleitet werden kan?

it) Coccejus in Lexic. p. Gas. omneo. irperium ô aucto-
ritatem humanam abolebit.

(u) Durch die Keniter werden die Nachkommen Ho
bahs, des Schwahers Moſis verftanden; xid. Jud.

J. 16.
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ſprach: Deine Wohnung iſt feſte, und du haſt
dein Neſt in einen Felſen gemacht. Aber es
wird geſchehen, daß Kain verbrannt werden
wird, wenn Aſſur dich gefangen wegfuhren
wird. Und er hub ſeinen Spruch an, und ſprach:
Ach! wer wird leben, wenn GOtt ſolches
thun wird! Und es werden Schiffe von Chit
tim (Europa) kommen, und werden ſo wohl
den Aſſur, als den Eber uberwaltigen; denn
auch dieſer iſt zum Untergang beſtimmt. Der
Eingang dieſer letzten Weiſſagungen Bileams iſt mit
dem Eingange der vorhergehenden Weiſſagung vol—
lig einerley; auſſer, daß er noch die prahleriſche Ver
ſicherung hinzuſetzet, daß er nun eine Erkanntniß
von dem Allerhochſten, oder vielmehr von deſſen
Willens Meynung erlanget habe; daher wir uns
dabey nicht aufzuhalten haben, weil auch hier alle
die Anmerckungen gelten, die wir S.54. von dem Ein
gange der vorigen Weiſſagung gemachet haben. So
iſt es auch gar nichts ruhmliches vor den Bileam,
daß er nun erſt die beſtandige Willens Meynung des
Allerhochſten zu erkennen anfanget; die hatte er langſt
aus denen vorigen Offenbarungen erkennen konnen
und ſollen; und da er ſie nun endlich doch mit volli
ger Ueberzeugung erkennet, ſo iſt er deſto ſtrafbarer,
daß er dennoch durch ieinen gegebenen gottloſen Rath
offenbar gegen dieſe Erkanntniß handeit. Was die
Weiſſagungen ſelbſt anlanget, ſo haben die, ſo von
Edom, Amalek, denen Kenitern, Aſſur und Eber
handeln, und ihre endlichen zeitlichen Schickſale be

tref
l. 16. iV, II. 1. Sam. XV, 6. conf. Moebius Diſt,
vi. ſ. io2. 103. p. 153. ſeq. it. Allgem. Welt

dDiſt.i.c. h. 45. p. 37., h. 47. P. 41.
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treffen, keine Schwurigkeit, und ſind durch den Er
folg beſtattget worden. Denn was die Edomiter
anlanget, ſo haben ſolche von dem David eine ge
waltige Niederlage erlitten, und ſind von ihm gantz.
lich unter das Joch gebracht worden. Und ob fie ſich
gleich nachgehends wieder erholet, und zu des Judie
ſchen Jorams Zeiten das ihnen auferlegte Joch wie
der abgeworffen haben, ſo ſind ſie doch in der folgen
den Zeit wieder von den Babyloniern bezwungen,
nachher zerſtreuet, und endlich von den Juden vollig
unter das Joch gebracht, und zur Beſchneidung ge
zwungen worden. (v) Die Amalekiter ſind unter
allen Volckern am erſten von dem Saul, und hier
auf vollends von dem David geſchlagen, und faſt
vollig ausgerottet worden, daß ſie ſich hernachmahls
nicht wieder erhohlen konnen. (ur) Die Keniter,
oder die Nachkommen des Schwagers Moſes, wur—
den zwar von dem Saul gewarnet, ſich in Sicher
heit zu begeben, als er auf gottlichen Befehl den Feld
zug gegen die Amalekiter unternahm, worauf ſie ſich
denn unter denen Jſraeliten wohnhafft niederlieſſen,
aber endlich ſind ſie von denen Aßyrern mit in die Ge
fangenſchafft fortgeſchleppt worden. Und ſowohl die

Aßyrer, die vorhin von den Perſern, und hierauf
von denen Griechen bezwungen worden waren, als
auch die Ebraer und Juden ſelbſt, ſind juletzt von den
Romern gantzlich unter das Joch gebracht, und ihre
Reiche zerſtohret worden. Aber in Anſehung des
Sterns aus Jacob, und des Scepters aus

Jſrael,
(v) Von denen Schickſalen der Edomiter ſiehe Allgem.

Weltciſtor. .c. ſ. Jo. ſeqq. p. G4. ſeqq.
(v) VWon denen Schickſalen der Amalekiter, conf. All

gem. Weltehiſtor. 1. c. 84. ſeqa. P. 75. ſeqq.
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Jſrael, das die Moabiter zerſchmettern ſolte, er—
augnet ſich allerdings eine nicht geringe Schwurig—
keit, die wir etwas umſtandlicher und ausfuhrlicher
unterſuchen muſſen.

8. 99.
Es erklaren nehmlich faſt alle chriſtliche Ausle-

ger zu allen Zeiten dieſe Weiſſagung von dem ver
heiſſenen Meßias, und halten ſolchen mit Recht vor
den Stern aus Jacob, den Bileam hier vorher
verkundiget habe. (x) Sie eiffern auch mit Recht
uber Srotrium, Cilericum, den Werthheimiſchen
Bibel Ueberſetzer und andere mehr, die.den Meſ—
ſiam nicht nur aus dieſer Stelle, ſondern uberhaupt
aus denen Schrifften Moſes und der Propheten aus—
mertzen wollen, und ihn durchaus nicht darinnen fin
den und erblicken konnen, da doch Petrus ausdruck
lich verſichert hat, daß von dieſem JEſu alle Pro
pheten zeugen, daß durch ſeinen Nahmen alle, die
an ihn alauben, Vergebung der Sunden empfahen
ſollen. Act. X, 43. Es haben ſo gar einige aus de
nen Patribus dafur gehalten, daß die Perſiſchen Ma-
Zier eben die prophetiſchen lUeberlieferungen des Bi—
leams gehabt, und daraus die eigentliche Bedeutung
des wunderbaren Sterns erkannt hatten, der ſich
nach Matth. II. bey der Geburt unſers Erloſers hat
ſehen laſſen; doch dieſes kan auf keinerley Art hin
langlich erwieſen werden. Es ſcheinen aber nicht

zu
(x) conf. Allgem. WeltHiſtor. l. c. ſ. a9yq. p. abb.

nat. 323. Saurin l. c. p. i2. Haferung l. c. Sect.
2. ſ. 6. p. Jo. Deyling l. c. Obſerv. 10. ſJ. 1o. p.

107.l) conf. Allgem. WeltHiſt. i. c. ſ. 12. p. 10.
Moebiu?, qui Diſp. 2. J. 25. P. Z6. ita dillerit: Hie-

tony-
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zu verachtende Grunde die angefuhrte Erklarung der
Bileamitiſchen Weiſſagung zweiffelhafft zu machen,
die wir nicht mit Stillſchweigen ubergehen durffen,
ſondern ſie anfuhren und gehorig unterſuchen muſſen,
wenn wir anders aufrichtig und unpartheyiſch verfah
ren wollen. Denn es folget uberhaupt und an ſich
nicht, daß alle diejenigen, die nicht uberzeugt ſind,
daß dieſe Weiſſagung Bileams von dem verheiſſenen
Meßias handele, deshalber ſo fort laugneten, daß
Moſes und die Propheten auch an andern Orten
nicht von dem Meßias geweiſſaget hatten, und daß
folglich gar keine deutliche Spuren vori dem Meßias
im alten Teſtament gefunden wurden. Vielmehr
kan einer dieſe dunckele Weiſſagung Bileams von
gantz andern Perſonen erklaren, und deßwegen doch
ein guter Chriſte und aufrichtiger Verehrer des Welt
Heylandes ſeyn, wenn er nur zugiebt, daß Chriſtus
in andern Stellen Moſes und der Propheten gefun
den werde, und daß die denen erſten Eltern 1. Buch
Moſ. Iil, i5. und ſonſt dem Abraham und andern Pa
triarchen hin und wieder geſchehenen Verheiſſungen
wahrhafftig von dem Meßias handeln. Vornehm
lich aber, daß, wie wir feſte glauben, der Engel des

Jeho
ronymus, Ambroſius, Chryſoſtomus, Nyſſenus, Leo,
aliique apud Cornel. a Lap. ad h. lJ. ſentiunt, Matos
illor, qui ex Oriente Chriſtum adoraturi venttunt,
fuĩſſe noſteros Bileami, vetam doctrinam de Meſſia
ab ipſo, ejusque annunciatione praedictione apud
Orientales hauſiſſe. Hinc haud inepte colligit D. IVal-
ther in Ofic. Bibl. quod in poſteris Meſſiam viderit.
Vidit, inquit l. e. p. 899. Bileàm Mqſſiam me-

uiiuate in Magis, qui ex Oriente ad praeſepe Do-
mini migrarunt. Es iſt dieſes ein gottſeeliger Ge
dancke, der aber keinen zureichenden Grund hat.
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Jehovah, der ſich denen Glaubigen altes Teſta—
ments ſo vielfaltig geoffenvaret hat, kein anderer als
der Sohn GOttes in angenommener ſichtbarer Ge—
ſtalt geweſen ſey, der hernach unſer Erloſer worden
iſt. Wir wollen alſo niemand verketzern, der mit
uns in Anſehung des Sterns aus Jacob nicht ei
netley Meynung iſt, denn dem vottlichen Anſehen der
Schrifften Moſes gebet ohnedieß nichts dadurch ab,
wenn auch einer den Meßiam nicht in dieſer Stelle
finden kan, weil Moſes des Bileams Weiſſagung
blos erzahlet, aber nicht erklaret. Wir wollen aber
die Grunde von beyden Seiten unpartheyiſch unterſu
chen, und es ſo denn eines ieden ſeinem eigenen Ur—
theil uberlaſſen, was fur eine Erklarung er annehmen
will. Denn es kommt hierbey alles auf eines ieden
ſeine eigene Uberzeugung an.

8S. Go.Es lauffen nehmlich die vornehmſten Einwurffe
dererjenigen, die Chriſtum in dieſer Weiſſaqung Bi
leams nicht finden kuonnen, ſondern ſolche in ſenſu lit-

rerali von dem Konige David erklaren, darauf hin
aus, daß ſie ſagen: J.) Es hielten weder die vorher
gehenden noch folgenden Weiſſagungen etwas von

der geiſtlichen Gluckſeeligkeit und dem Gnadenreiche
des Meßias in ſich; es ſey alſo auch nicht wahrſchein
lich, daß Bileam nun cap, RXXIV, r7. auf einmahl
auf den denen Jſraeliten verheiſſenen Meßias kom

mxen ſolle, da er in dem folgenden gleich wieder von
denen zeitlichen Schickſalen der umliegenden Volcker
handele. II.) Die Umſtande, die er vom Stern
aus Jacob anfuhre, waren ſo beſchaffen, daß ſie
in ſenſu litterali nicht anders als gezwungen vom
Gnadenreiche Chriſti auf Erden erklaret werden kon

ten,

J
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ten, da ſie ſich hingegen aus der Profan-Geſchichte
des Jſraelitiſchen Volckes gantz ungezwungen auf
den David deuten lieſſen, der in der That die Für
ſten der Moabiter zerſchmettert, und ſie gedemuthi—
get, und ſich unterwurfig gemacht hatte. III.) Wur-

den faſt alie Worte Bileams lerem. XLVIII, 45.
angezogen, und von denen zeitlichen Zorn und Straff
gerichten uber Moab erklaret. IV.) Wenn Chriſtus
Edom eingenommen, und Seir ſeinen Feinden un
terworffen habe? und warum dieſe insbeſondere ge
nennet, und nicht vielmehr Moab in der Allegorie
fortgefuhret wurde, wenn es ja hier ſenſus allego-
ricus und parabolicus ſeyn ſolle? V.) Was denn vor
eine Nothwendigkeit vorhanden ſey, daß Bileam,
ein Betruger und Zauberer, nothwendig von Chri—
ſto hade weiſſagen muſſen; und wenn ſolches ge
ſchehen, was daraus vor ein Nutzen vor Chriſtum
und ſein Gnadenreich zu hoffen ſey? oder was Chri
ſtus und ſeine Kirche dadurch einbuſſe, wenn auch
ſeine Weiſſagung anders muſſe verſtanden werden?
Es bleibe ja deßwegen doch wahr, daß Chriſtus in
denen Schrifften Moſes und der Propheten wahr
hafftig zu finden ſey, und daß alle Propheten von ihm
gezeuget hatten; Es muſſe alſo VI.) erſt aus ſichern
Grunden dargethan werden, daß Bileam ein or
dentlicher wahrer Prophete geweſen ſey: oder wenn

der Ausſpruch Petri auch von denen Propheten caſu
talibus gelten ſolle, ſo muſſe erwieſen werden, daß
Saul ſo wohl, als Bileam und andere Propheten,
ausdrucklich von Chriſto geweiſſaget hatte. Doch
ſo ſcheinbar dieſe Grunde ſind, ſo ſind ſie doch eben
nicht ſchwehr zu beantworten. Denn 1) ſo finden
ſich allerdings auch in dem vorhergehenden Spuhren,

von
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von der geiſtlichen Gluckſeeligkeit der Jſraeliten, wenn
auch gleich Bileam ſolches ſelbſt nicht eingeſehen, ſon—
dern alles leiblicher Weiſe verſtanden hat. So ruh
met er ja e. g. von ihnen, daß ſie den wahren Got
tesdienſt und die Erkanntniß des wahren GOttes hat
ten, und ſich dadurch von allen Heyden abſonderten, daß
ſie von GOtt geſeegnet waren, und die Frommen
unter ihnen eines ſeeligen Todes ſturben e. 2) Die
Umſtande vom Stern aus Jacob muſſen ſo wohl
leiblicher, als geiſtlicher Weiſe vetſtanden werden,
und.gehen zugleich auf Chriſtum und David. Man

gehe alſo einem ieden das ſeinige, ſo kommt nichts ge
zwungenes heraus..3) Es iſt noch ſehr ungewiß, ob
Jerem. XLVIII. auf dieſe Weiſſagung Bileams ge
zielet werde? geſetzt aber, dem ſey alſo, ſo haben wir
nicht gelaugnet, daß auf Moabs widrige leibliche
Schickſale mit gezielet werde. 4) So wohl Moab,
als Edom, und Seir ſind Vorbilder der Feinde des
geiſtlichen Reiches JEſu, weil beyde Volcker die
vornehmſten leiblichen Feinde des Jſtaelitiſchen
Dolcks, oder der Kirche altes Teſtaments waren.
Daß aber die Allegorie nicht mit Moab allein fort-

Beſetzet wird, ſolches iſt darum geſchehen, weil die
geiſtlichen, Feinde des Reiches Chriſti auch nicht ei—
nerley Art find, aber doch in hoo tertio uberein kom
mnen, daß ſie alle dem Reiche Chriſti auf Erden nach
Woglichkeit zu ſchaden trachten, und endlich alle der
Macht Chriſti weichen muſſen, und von ihm gede
muthiget und uberwunden werden. 5) Die Kirche
Chtiſti wurde freylich nichts dadurch einbuſſen, wenn
uuch dieſe Weiſſagung von dem Meßias weafiele; ſie
darff ſie aber auch nicht ohne Noth fahren laſſen, wenn
ſie nicht durch gantz unwiderſprechliche Grunde von

P der
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der Wahrheit der gegenſeitigen Meynung uberzeuget
wird. 6) Es folget nicht: wenn; andere Propheten
caſu tales nicht von Chriſto geweiſſaget haben, ſo hat
auch Bileam nicht. von ihm geweiſſaget, Vielmehr
kommt dieſes blos auf des groſſen GOttes freye Will
kuhr an, ob er gilein durch die ordentlichen: wahren
Propheten, die er ſeinem Volck Jſrael geſandt, von
dem Meßias hat. wollen weiſſagen laſſen.oder ob er
auch dergleichen Weiſſagungen audern an ſich gottlo
ſen Perſonen, die er aber ſonftiaus weiſen Urſachen
ſeiner Offenbarungen gewurdiget, hat wollen in  den
Mund legen? Hat er as gethan, ſo werden wir. ſol
ches gewiß nicht tadeln. konnen, da jja dergleichen
Weiſſagunagen uberhaupt ein blos lauteres Werck
ſeiner Erbarmung und unbegreiflichen MenſchenvLiebe
ſiud, und wir keine lUrſache werden vorbringen rfkon
nen, warum ſie eben in dem Munde eines Gottloſen
ſeinen allerhochſten Vollkommenheiten entaegen ſeyn
ſolten? War es doch eine wahre Weiſſagung in dem
Munde des gewiſſenloſen. Caiphas, da. errden. un
ſchuldigen JEſum aus der Urſache zum Tode verdam
mete: Es ware gut, daß ein Menſeh:wurde
umbracht fur das Volck. loh. XVIil, 4. i Wie
ſolte es denn der Ehre GOttes nachtheilig ſeyn, wenn
er auch durch des gottloſen Bileams Mund reine:ſol
che Weiſſagung hat wollen. ausſprechen laſſen, die
nothwendig zu ſeiner Verherrlichung gereichen mußte?
Es kommt alſo blos auf den Erweiß an, daß GOtt
wurcklich dem Bileam eine ſolche Weiſſagung von
dem Meßias in den Mund geleget habe. GOttes
Ehre leidet nichts dadurch, wenn es nur ſonſt erwie
ſen, oder wahrſcheinlich gemacht werden kan.

9

J G61.
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S. GI.Und da mangelts denen Vertheidigern dieſer
Weiſſagung wenigſtens nicht an ſehr wahrſcheinli—

chen Grunden. Denn Bileam ſaat in der That ver
ſchiedenes, daß ſich ſehr wohl auf den Meßias ſchi—

cket. So kan der Meßias ſehr wohl ein Stern aus
Jacob genennet werden, (y) in Anſehung ſeiner dop

pelten Natur. Ein Scern heißt er nach ſeiner
gottlichen Natur, nach welcher er vom Himmel
kommen. iſt. Jn welcher Abſicht ihn auch Mala-
chias.die auftzehende Sonne der Gerechtigkeit
nennet, Malach. IV, 2. und der alte Zacharias u.en
net ihn araroan ic üdec, den Aufgang aus der

9 2 ut Hohe.
Haferung ſchreibt lir. Sect. 2. J. 6. p:o. Grotius exiſti.

yrlnat, deſignuri Davicem, illuſtrem inter reges, qui oabitas
p. ĩnterfecerit. p. ſubjecerit, 2. Sam. VIli, 2. Iſ. LX, 10o:

 C viiti, io. Myſtice tamen Maimonidem interpretari de
dMeſſia, cujus ſummam victoriam omnes veterum victorias

nadumbrarint. Sed B. Calovius Bibl. illuſtr. in b. R
„prolixe nervoſe demanſtrat, quod non myſtice tantum,
vſed juxta ſenſum litteralem, hic promlfſus ſit mundi Merã
„ñias, quia nuſpiam in Seripturis Davides dicatur ſtelta

yſqquod nomen tamen dMeſſiae ttibuitur, Apor. XXII, i:
yde quo etiam dicitur, quod ſceptrumæegni ſin ſit miſſua
nrus ex Zion, dominaturus inter medios hoſtes ſuos,

yflalm. Cx, a. conf. hal. Glaſſius Phitot. S. l. 5j-
vract. 1. c. 8. pe in. 1i76. edit. Francof. 1653. Bud-

leur i. e. p. 5B.: Deyling l. e. Obſeir. 1o. 4. ti.
ab. 107. ſeqq. ubi prolixe de hoc vaticinis zelt, in
5ter alia addit: Hiue. impoſtor ille, quĩ impetante Ha-.
dtiano Meſſam eßit,. imperitos deceptuirus aumen

ꝓarehochab, ſivi impoſuit, qui filium ſtellue notat,
ulluſione ad hoc. vatieinium factu. tonf. Oporine

verſte Aſeetiſche Rede vom Stern aus Ja
ucob p. j.
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Hohe. Luc. J. 78. Und es iſt um ſo viel wahr
ſcheinlicher, daß Chriſtus durch den Stern aus Ja
cob verſtanden werde, da nach deſſen Geburt die
Weiſen aus Morgenlande durch einen neuen wun
derbaren Stern zu ſeiner Verehrung beruffen wor
den ſind. Matth. II, 2. Ein Stern aus Jacob aber
heiſſet er nach ſeiner menſchlichen Natur, nach
welcher er von denen Nachkommen Jacobs herſtam
met, wie ſolches dem Jaecob verheiſſen war, daß in
ſeinem Saamen alle Geſchlechte der Erden ge
ſeegnet werden ſolten. 1. B. Mof RXVIll, 14.
Wie er auch ſonſt auf gleiche Art eine Ruthe aus
dem Stamm Jſai, und ein Zweig aus ſeiner
Wurtzel genennet wird, Eſ. Xl, 1. Es ſchicket ſich
ferner ſehr wohl auf den Meßiam, daß er ein Scepter

aus Jſrael und ein Zerrſcher aus Jacob genen
net wird, denn ob gleich ſein Reich nicht von dieſer
Welt war, ſo iſt er doch ein wurcklicher Konig uber
das geiſtliche Jſrael, und es wird ihm an mehr als
einem Orte der Stuhl ſeines Vaters Davids zuge
ſchrieben. Pſalm. XLV, 7. Eſ. XXxxXlll, 22. IX, 7.
Luc. J, 32. 33. Und eben ſo wohl laſſen ſich auch die
ubrigen Praedicata auf den Meßiam deuten, wenn
man durch die Moabiter und Edomiter uberhaupt die
geiſtlichen Feinde des Reiches JEſu verſtehet, die ſich
der Ausbreitung des Gnadenreiches JEſu auf Erden
init aller Macht widerſetzet, aber nichts gegen daſſel
he haben ausrichten konnen. Denn wie Jſrael ein
Vorbild des Gnadenreichs Chriſti auf Erden gewe-
fen iſt, ſo ſind auch die leiblichen Feinde Jſraelis Vor

bilder der geiſtlichen und leiblichen Feinde des Gna
denreiches Chriſti auf Erden geweſen. Deßhalber
aber laugnen wir nicht, daß Bileams Weiſſagung

auch
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auch zugleich mit auf die kunfftigen leiblichen widrigen

Schickſale der Moabiter und Edomiter gehe, denn
es kan beydes aar wohl beyſammen ſtehen. Endlich
ſo ſehe ich auch nicht, wie man ſonſt die Worte Bi
leams v. 17. erklaren will: Jch werde ihn ſehen,
aber nicht ietzt, ich werde ihn betrachten, aber
nicht in der Nahe; wenn ſolche nicht von dem ver
heiſſenen Meßias ſollen verſtanden werden? Denn man
mag die Weiſſagung Bileams pon einem Judiſchen
Konige auslegen, von welchem man will, ſo hat Bi
leam, der doch ietzo aus prophetiſchen Geiſte redet,
nicht mit Wahrheit ſagen konnen, daß er ihn naher
ſehen und betrachten werde, indem er ja kurtz hierauf
in dem von GOtt ſelbſt anbefohlnen Zuge gegen die Mi

dianiter erſchlagen worden iſt. So iſt auch nichts in
der Weiſſagung, wenn ſolche blos leiblicher Weiſe
verſtanden wird, daruber ſich Bileam ſo. ſehr zu er
freuen Urſache gehabt hatte; da er doch dieſe Worte
pffenbar in einer freudigen und bewundernden Entzu
ckung ausgeſprochen hat. Nimmt man aber an, Bi
leam habe im Geiſt einen wunderbaren Stern von
ungemeinem Glantze geſehen, (z) und dieſer Stern

»P3 hhabe(2) ber fi-lam h. Jov. Clericur intelligit Cometen,
quo nomine rex ſpniſicetur, quĩa exiſtimarint Orientales,

iis maßnqrum regum, aut retgaorum ortum aut muta-
tianem ſigniſicari. hed D. Deyling putat l. c. p. ieq.
ad ſymbolicam populorum orientalium doctrinam eha-
racteres reſpici,  quibus ſapientiam ſuam involvebant

repraeſentabanjt veteres, ſeeptrum ſtellam hoc
in loco idem eſſe, ac ſceptrum ſtellatum, ſ. ſtella
ornatum. KRam ſceptrum ſtella apud Orientales

imperium ac majeſtatem indicabant, ut ridemus apud
Horum apollinem, cont. Allgem. Welt-Hiſt.
J. c. 13. Pe 13.

Se
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habe den Meßias bedeutet, ſo kommt ein leichter und
deutlicher Verſtand heraus. Es befand ſich nehm
lich der vom Geiſte GOttes ergriffene Bileam da
mahls, als er dieſe Worte ſprach, in ſtatu praeter-
naturali, und in einer prophetiſchen Entzuckung.
Da er ſich nun bereits, wie aus ſeinem hochtraben—
den Eingange erhellet, ſehr viel darauf einbildete, daß
er bisher einige wahrhaffte gottliche Offenbarungen
von Iſraels zeitlichen Schickſalen und Gluckſeeligkeit
gehabt hatte; ſo iſt leicht zu erachten, daß er ſich in
hoc ſtatu praeternaturali ebenfalls daruber werde
gefreuet, und ſieh darauf etwas eingebildet haben, da
ihm der Geiſt der Weiſſagung, der ihn ergriffen hat
te, ſo gar von weiten einige dunckele Begriffe von
dem kunfftigen aus Jſrael herkommenden Meßias
beybrachte. Wiewohl ich gantzlich glaube, daß er
ſelbſt nicht wuſte, (a) was er eigentlich daraus ma
chen ſolte, und was es mit dieſem Meßias, der ihm

hier
la) Moebius behauptet Diſſ.V. J.47. p. rqs. Bileam habe die

raticinia, die er ausge prochen, alle wohl verſtanden,
und nennet es einen Orrthum der Montaniſten, wenn
man ſolches laugnen wolle. Ob wir aber gleich zu—
geben, daß die ordentlichen wahren Propheten

den eigentlichen Sinn ihrer Weiſſagungen eingeſehen
haben, ſo laugnen wir doch ſölches von dem Bi—
leam, der ein Betruger und Zauberer war, und alle

ſeine Weiſſagungen wider ſtinen Willen durch eine
hohere Macht gezwungen ausgeſprochen hat. Die
buchſtabliche Bedeutung der Worte an ſich mag er
verſtanden haben, aber nicht den wahren Sinn der
Weiſſagung. Hat doch Caiphas auch nicht verſtan
den, warum es gut ſey, daß JEſus vor das agantze
Volck ſterbe; und doch giebt Johannes ſeine Worte
auf gewiſſe maſſe vor einen prophetiſchen Ausſpruch

aus. ĩ
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hier unter dem Bilde eines aus Jacob aufgehenden
wunderbaren Sterns vorgeſtellet wurde, vor eine
Beſchaffenheit eigentlich haben werde? So viel ſahe
er ein, daß dieſer wunderbare Stern aus Jaeob, den
er im Geunſ ſahe, einen groſſen Held oder Furſten
bedeute, und ein beſonderer GlucksStern vor Jſrael
ſeyn werde, aber ſehr ungluckliche Alpecten vor die
Feinde Jſraels habe. Worinnen aber Jſraels Gluck
eigentlich beſtehen werbe, und ob es ein leibliches oder
geiſtliches Gluck ſeyn werde? das blieb ihm gantzlich

verborgen:. Und darauf zielet er; nuch meinem Er
meſſen., in den augefuhrten Worten. Judem er
nehmlich dieſen Stern im prophetiſchen Geiſt' von
ſerne eiblicket, ſo ruffet er voller Entzuckung ver
wundernd aus: Jch ſehe ihn, (b) nehmlich den wun
derbaren Stern; aber er wird ienzt noch nicht
erſcheinen; ichibetrachte ihn genau, aber nicht
in der Nahe, ſondern blos von weiten. Viel
leicht gehoren auch die vorhergehenden Worte hieher,
da: er v. 16. von ſich ruhmet, daß er ſphy pi,

ſeientiam ſiue ſententiam altiſſimi, die weiſen

9 a4 Vath
9

ch) Jm Ebraiſchen ſtehet zwar das Futurum, aber fol
ches kan per enallagtn temporis gar wohl in praeſe ſid
oder praeterito gegeben. werden. conf. v. 4. 1o. Denn
da Bileam ſeit der Zeit. nicht frommer worden, ſone
dern vielmehr offenbar in ſeinen Sunden geſtorben

iſt, ſo kan auch nicht behauptet werden, daß er nach
her noch eine nahere und genauere Erkaüntniß vom
Stern aus Jacob wetlantet hube, uls er da

malls in momento inſpirationis hatte.  Wie deun
auch das 2N Nh nicht wohl anders als von ei—
ner dunckeln und ſehr unvollſtandiaen Erkanqtniß

erklaret werden kan, da man eine ache zwar von
oternr ſiehet, aber ſelbft nicht wtiß, wat nnan eigent

lich daragus machen ſoll?

J

S

S
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Rathſchluſſe des Hochſten einſehe und erkenne,
Und auf dieſe Art wurden wir die wahre Urſache wiſe
ſen, warum er dieſen Zuſatz bey der vorigen Weiſſa
gung nicht gebrauchet hat, denn damahls wuſte er
noch gar nichts vom Stern aus Jacoh. Wie
denn auch die Beſtimmung des Meßias damahls mit
Recht ſententia altiſſimi, ein verborgener weiſer
Rathſchluß des Allerhochſten, genennet werden
konte. Einige wollen zwar auch einen Beweiß aus
dem. To  v. 14. hernehmen; ich weihß
aber nicht, ob ſoicher bundig iſt? da dieſe Redens

art nicht eben allezeit von denen Zeiten neues Teſta
ments gebraucht wird, ſondern auch uberhaupt von
andern entfernten Zeiten. Da nun die Jſraeliten
Befehl von GOtt erhalten hatten, die Moabiter
damahls nicht zu beleidigen, 5. B. Moſe II, 9. ſolche
aber nachher von Dapid und andern Jſraelitiſchen
Konigen mehr gedemuthiget, und unter das Joch ge
bracht worden ſind, ſo daß nach und nach gar ihres
Nahmens Gedachtniß verloſch, ſo kan dieſe Weiſ
ſqgüng gantz wohl auf dieſe damahls noch entfernte
Zeiten gehen; da dieſe Worte folglich nicht von den
letzten Zeiten der Welt, ſondern von den letzten Zei
ten der Moabiter zu verſtehen waren. Wie denn
auch Herr D. Baumgarten in der allttem. Welt
Hiſt. l. c. S. 20. p: 20o. not. 15. dafur halt, daß der
Nahme der Moabiter ſchon vor Chriſti Geburt auf
gehoret habe, und ſie folglich zu den Zeiten neues
Teſtaments kein beſpnder Volck mehr auẽgemacht
haben.

Il ſ 6G2c Gleicher Meynüung iſt auch Oporin in.! ſeiner Aſce
tiſchen. Rede vom Stern aus Jacob, und

behaup
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S. Gg.Wenn alſo die Gegner dieſer Meynung die Wor
te Bileams v. 17. ich werde ihn ſehen, aber nicht
ietzt, ich werde ihn ſchauen, aber nur von fer—
ne; nicht auf eine beſſere, leichtere und ungezwunge
ne Art ſo erklaren konnen, daß ſie auf die folgende
Weiſſagung auch alsdenn ungezwungen paſſen, wenn
ſolche blos von den leiblichen Schickſalen der Moa
biter und Edomiter ausgeleget wird, ſo werden Un
partheyiſche es allezeit por hochſt wabrſcheinlich hal
ten, baß ſie in der That auf den Meßias gehen, und
daß ſolcher durch den Stern aus Jacob verſtanden
werden muſſe. (c) Doch geſtehe ich aufrichtig, da ich

P volligHbehauptet, daß, nachdem die Moabiter die Beſchnei
dung angenommen hatten, und mit den Juben gleich
ſam in ein Volck zuſammen' gewachſen waren, ſo
pflegten die Juden ſelbſt von den Propheten Moabi

teer genennet zu werden. Eſ. XVI, 4. 5. XXV, 10. l. c.

ĩ P. II.
(e) Jn der Allttem. Weltiſtor. 1. c. rz. p. 13.
heißt es: Die verſtandigſten Aus leger erklaren dieſe

Weiſſagung ſo, daß ſie zunachſt von dem David aus
geſprochen ſeh, und durch deſſen Siege uber dies

Volck vollzogen worden; ob gleich auch hiernachſt
zugeſtanden wird, daß ſie ſich in einem entferntern
und weit erhabnern Verſtande auf den Meßias be
ziehe, zugleich werden 1. c. not. 8. verſchiedene aucto-
zes angefuhret, die von dem Stern aus Jacob
gehandelt haben. Herr D. Deyling aber ſchreibt c.

Obſetr. 10. ſe to. p. 107. Ululſtrisſimo huic vaticinio
permultum detrahunt viri docti, qui de Chriſto dtur.-

euc run αα, ſed  αν de Daride ĩnterpretan-
ur qui Moabitas partim interfecit, partim ſibi ſubje-

eit. Und dieſer Meynung ſind faſt alle Lutheriſche
Theo·
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vollig unpartheyiſch bin, daß dieſe Weiſſagung nicht
von dem Meſſias und ſeinem geiſtlichen Reiche allein,
ſondern allerdun.s auch von denen leiblichen Schick
ſalen der Moabiter und Edomiter, und von Da—
vids Siegen uber dieſe Volcker handele. Jch kan
aber nicht ſagen, daß ſie bios ſerundario in ſen-
ſu typico auf Chriſtum gehe, primario aber ſe-
cundum ſenſum literalem ledigrich von dem Da
vid und ſeinen Siegen handele. Denn ob gleich ſen-
ſus typieus auch ſenſus verus a Spiritu S. inten-
tus iſt, und folglich dieſe Abeiſſagung dennoch wahr
hafftig von dem Meßias handein wurde, wem. ſie
auch primario auf, den David: gienge, da David
wahrhafftig ein Vorbild des Meſſias, ſo wie Jſrael

ein Veorbild der Kirche neues Teſtaments geweſen
iſt; ſo glaube ich doch, daß der Sinn des Geiſtes
GOttes, der hier durch den Bileam redet, durch
dieſe Erklarung nicht erſchopfet werde. Wie man
denn auch nicht iagen kan, daß dieſe Weiſſägung
nach dem WortWerſtande vollig durch den David
erfullet worden ſey, als der zwan. die Moabiter und
Edomiter bezwungen und unter das Joch gebracht,
und alſo zur Erfulung der Weiſſagung den Anfang
gemacht hat; aber er hat dadurch noch nicht das
Garaus mit dieſen Volckern gemacht, und alles
ubrige aus den Stadten umgebracht, wie doch der
Gzeiſt GOttes, von dem Stern. und Herrſcher
aus Jacob durch den Mund Bileams ausdrucklich
verſichert. Vielmehr haben ſowohl die Moabiter,
als Edomiter, das ihnen von dem David auferlegte

Or dr o
rheologi. bepgethan. Und wir pflichten ihr auch bey

24
deoch unter der Reſtriction, wie wir uns in gegen

sn wrtigen Fatagrapbo daruber deutlich erklaret haben.
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Joch in den folgenden Zeiten vollig wieder abgeſchut- i

telt, und denen folgenden Konigen in Juda und Jſrael
ir

noch genung zu ſchaffen gemacht. Ja, ſie haben ſo J
J

wohl den Untergang des Jſraelitiſchen, als Judiſchen J
Reichs erlebet und mit angeſehen, ſich daruber gefreuet, ubrigen Juden groſten Drang J
ſalen angethan, wie die Propheten davon hin und
wieder zeugen. Nun muß dieſe Weiſſagung noth
wendig nach dem ſtrengen Buchſtaben erfullet wor
den ſeyn; da aber weder bey dem David, noch bey

einem andern Judiſchen Konige dargethan werden
kan, daß ſte nach der Strenge des Buchſtabens er

fullet worden ſey, ſo muſſen wir nothwendig anneh-
men, daß ſie ſo wohl auf den Meßiam, als auf den
David gehe, und zwar auf den Meßiam primario,
und auf den David ſecundario. Damit man mich
aber recht verſtehe, ſo muß ich nothwendig meine ei—
gentliche Meynting deutlich erklaren. Jch glaube
nehmlich allert ings, daß hier in ſenſu literali von
denen zeitlichen Schickſalen der Moabiter und Edo

miter die Rede ſey, und daß dennoch durch den Stern
und Herrſcher aus Jacob, dem die Niederlagen
dieſer Volcker eigentlich zugeſchrieben werden, der
dem Volck Jſrael verheiſſene Meßias zu verſtehen

ſey. Jch glaube ferner, daß zwar David durch ſei

S

ne herrlichen Siege uber dieſe Volcker wurcklich den

daß aber David deßhalber nicht ſelbſt der Stern
aus Jacob ſey, und daß dieſe Siege dem ohnerach

tet dem Stern aus Jacob, oder dem Meßias, mit
Recht zugeſchrieben werden. Denn David iſt nicht
nur ein wahres Vorbild, ſondern gar ein ordentli—
cher Vitcariüs des Meßias geweſen; weil nicht er

wieſen
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wieſen werden kan, daß die gottliche Theoeratie über
das Volck Jſrael zu Davids Zeiten bereits vollig
aufgehoret habe. (l) Wie aber die Siege, die ein

Gene
(d) So viel mir wiſſend, iſt der ſeel. D. Joachim Oporin

der erſte, der dieſe Erklurung vorgetragen hat, in der

erſten Aſcetiſchen Rede nach der Inaugura-
rion der Konigl. Georg Auguſts Univerſi—

tat, darinnen der Theologiſchen Catheder
ein Aſtrologiſch Prognoſticvn; nach Anlei
tung des Propheten Bileams Num. XXIV.
17. Jeqq. geſtellet wird. Gottingen 737. 4.
Hier zeiget er erſtlich, daß die alten Juden dieſe
Weiſſagung von dem Meßia verſtanden hatten, de

ĩJ ren Zeugniſſe Raymund Martini in Pugione fidei
p. 68. 212. 598. 599. geſammlet habe. Darauf heiſts
p 5. ſeq. Der Werthheimiſche Ueberſetzer irre darin

yvnen nicht, daß der Davidiſche Sieg uber Moab in
„dieſer Weiſſagung ſtecke; aber er ſchlieſſe verwegen
„aus dieſer That Davids, daß David auch der
„Stern und Scepter Bileams ſey. Es ſcheine zwar
 ſchwehr zu begreiffen, wie der Meßias das Scepter
„Bileams ſeyn konne, da demſelben die Niederlage
„ſolcher Feinde zugeſchrieben werde, die lange vor
„ſeiner Menſchwerdung gelebt hatten. Es klinge
nauch gar zu Coccejaniſch und gezwungen, aus
„Moab und andern aälten Feinden  Jſraelis lauter:
„Bilder u machen, und die damahligen alten Fein.
„de, nebſt dem Slege Davids uber dieſelben, aus
„zuſchlifſſen. Paz.7. Was Dapid wider Moab und—
„Edom ausgerichtet habe, das habe er nicht ſo wohl
„als ein typus, ſondern als ein Viearius des Meßia,

und zwar an Mehtia ſtatt, auf ſeinen Befehl, und
„mit Beyhulffe des Meßianiſchen  Voſcks. verrich

»tet.  Und in dem folgenden erweiſtt er weitlaufftig;
aus vielen Schrifftſtellen, daß dies der wahre Ver
ſtand der Weiſſagung nicht nur ſehn konne, ſondern

auch
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General oder Stadthalter uber die Feinde ſeines Herrn
davon traat, mit Recht dem regierenden Konige ſelbſt
zugeſchrieben werden; ſo werden auch Davids Sie
ge uber die Feinde des Jſraelitiſchen Volcks mit Recht
dem Jehovah, als dem eigentlichen ſouverainen
Konige dieſes Volcks, Eſ. XXXIII, 22. primario zu-
geſchrieben, als deſſen Vicarius und Stadthalter Da
vid eigentlich war, und durch deſſen machtigen Schutz

und krafftigen Beyſtand er eben dieſe herrlichen Sie-
ge davon getragen hatte. Doch dieſe unter der Di-
rection und dem allmachtigen Schutze des Sterns

aus
t

i.. auch ſeyn muſſe, und daß die Judiſche Regierungs

22

NJnecob hantz wohl den Meßias bedeuten konne/ ob
gleich ſelbigen die Nieberlage-der alten Feinde
Jſraels beygelegt werde, welche David, als des

üu. Meßid 7icariur, lange vor deſſen Menſchwer
dung bewierekſtelliget habe. Er glaubet auch, daß

gei dieſe wohlgegrundete hermeneutiſche Regul noch vielen
anderü prophetiſchen Stellen ein Licht anzunden, und
die von Groiio verfuhrten Ausleger, wenn ſie auf

richtig waren, auf beſſere Gedanecken bringen konne,
n weil daraus klur werde, daß man in den propheti—

tiſchen Weiſſagungen die Thaten Davids und ande—
rer Helden offt von ihrer Perſon unterſcheiden, unb
fie als Niearioe des Meßia anſehen muſſe. Wie
denn uberhaupt die gantze Rede des ſeel. Mannes

geleſen zu weiden verdienet.
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aus Jacob erhaltenen Siege des Davids uber die
Moabiter und Edomiter waren nur ein Anfang zu
Erfullung der durch den Bileam ausgeſprochenen
Weiſſagung, und es wird nach der gottlichen Weiſ—
ſagung noch viel ein mehrers dadurch angedeutet.
Denn  wie die Moabiter und Edomiter der Jſraeliten,
die damahls die wahre Kirche ausmachten, und
GOttes auserwehltes Volck waren, grimmigſte
Feinde waren, aber endlich von ihnen gedemuthiget,
und unter; das Joch gebracht wurden; ſo. waren ſie
zugleich ein typus von. denen seiſtlichen und leiblichen
Feinden der Kirche neues Teſtaments, die endlich
auch von Chriſto durch die Krafft des Evangelii be
zwungen, und ihm unterwurffig gemacht worden
ſind. Und das iſt denn eben die Hauptabſicht, war
um ſie hier angefuhret, und von ihren leiblichen
Schickſalen aeweiſſaget wird, um zu zeigen, wie ei
tel die Anſchlage der Machtigen auf Erden gegen den
Jehovah und ſeinen Geſalbten ſind. Daß alſo die
Geſchichte Balaks ind Bileams in der That den be
ſten Commentarium uber den II. Pſalm abgiebt,
wenn, alles recht erwogen, und aus einander geſetzet

wird.
g. G3.Jch wurde alſo dieſe in der That ſchwehre und

dunckele Weiſſagung Bileams alſo erklaren und um
„ſchreiben: „So ſpricht Bileam, der Sohn
„Beor,' ſo ſpricht der Mann/ dem ſein Auge
„geoffnet iſt, (oder, der nun wurcklich zukunfftige
„Dinge vorher ſiehet). So ſpricht der, der
„GOrtt in ſich reden horet, (der vottliche Einge
„bungen hat,) der eine Einſicht in die verbor—
„genen Rathſchluſſe des Allerhochſten erlanget

nhat,
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»hat, der ein von dem Alimachtigen herruh—
rendes Geſichte ſiehet, der, da er nun vor
»GOtt urederfallet, ſich dernuthiget, und.wurck-
vlich deſſen Macht uber ſich erkennet, (e) ſo fort
voffene und erleuchtete Augen erhalt. Jch ſehe
vihn im Geiſt, den wunderbagren Stern, aber er
„wird irtzt noch nicht erſchemen; ich gebe mir
„ulle Muhe, ihn recht genau zu betrachten,
vund eine nahere Erkanntniß von ihm zu erlangen,
„aber ich ſehe ihn nur als von weiten. (IJch
vkan keine recht. deutliche Begriffe von ihm. bekom
vinen, undaweiß: vicht, was ich eigentlich daraus
„machen, und was er vorſtellen ſoll; aber ſo viel ſehe

„ich,) es gehet. ein Stern von Jacob auf, und
„es erhebt ſich ein Scepter von Jſrael. Jch
„ſehe ferner im Geiſt ſo viel, daß es die Grantzen
und Winckel Moabs zerſchmettern, und alle
„Kinder Seth  (filios immorigeros &e refracta-
»rios, Jerem. 48, 45.) zerſtohren wird. Jch
„ſehe ferner ſo viel, daß Edom ein Erbe werden,
„und Seir:ein Erbe ſeiner Feinde werden wird;
»aber Jſrael wird Heldenthaten thunz (oder
vsuch, xs wird iminerdar au Reichthun, Macht
„und GStarcke. zunehinenn. Veñnn alle dieſe Bedeu-

ylungen kan das Wort vorn haben.) Und es wird
„einer aus Jacob herrſchen, und wer noch aus

„der Stadrubrig iſt, (l) den wird er verderben.

Was
Ce) ſiche oben die Note o. ad J. 54.

c) Hier macht wieder das VVD.  Schwurigkei
ten, die vielleicht ex chllauone jer. XLviti, 2. 8. 9.
18. 24. 28. 41. 42 konnen erlautert werden. Und
wie Wware es, wenn wir das NLD vor das kattiei-

pium

SS
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qbeas aber den eigentlichen Verſtand dieſer Weiſſa
dung betrifft, ſo glaube ich, daß Bileam zwar die
chorte der von ihm ausgeſprochenen Weiſſagung
verſtanden, auch die leiblichen Zorn-Gerichte einge—
ſehen habe, die dieſer Srern oder Herrſcher aus Ja
cob zu ſeiner Zeit uber Jſraels Feinde verhangen wer
de, aber nicht die typiſche Bedeutung dieſer leibli—
chen Zorn-Gerichte, die ſie in Anſehung der Zeiten
neues Teſtamentes haben wurden. Und eben ſo we
nig hat er eingeſehen, ivas eigentlich fur eine groſſt
und merckwurdige Perſon durch den Stern und
Zerrſcher aus Jacob angedeutet werde. Es fol
get aber gar nicht, weil Bileam, durch den der
Geiſt GOttes hier weiſſaget, keine deutliche Begrif
fe von dem Stern aus Jacob gehabt, und alles,
was er von ihm geſaget hat, blos leiblicher Weiſe
von einem Jſraelitiſchen Konige verſtanden zu haben
ſcheinet, ſo darff man auch hier gar keine Weiſſa
gung von dem Meßias und denen Schickſalen ſeines
Gnaden-Reiches, und'deſſen leiblicher und geiſtlicher
Feinde ſuchen. Vielmehr hat der Jehovah, der
den boßhafften Bileam einer ſo gar genauen Erkannt
niß von dem Meßias und ſeinem GnadenReich nicht
hat wurdigen wollen, allerdings weiter geſehen.

Und
pium in Hiphil anſahen, und  es alſo gaben: wer
noch von denen Widerſpenſtigen ubrig
ſeyn wird, die ſich wider den HErrn und ſeinen
Geſalbten ſetzen, omnem reſiduum excitantem ſe,
J. reſiſtentem, den wird er, der Herrſcher aus
Jacob oder der Meßias, verderben? Jch ſehe
wenigſtens nichts gezwungenes in dieſer Ueberſetzung,
die auch nach der Grammaiic gar wohl ſtatt finden
kan.
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Und ob gleich dieſe Weiſſagung auch leiblicher Weiſe
an den Moabitern und Edomitern erfullet worden iſt,
ſo wird doch dieſe leibliche Erfullung nicht nur mit
Recht dem Meßias zugeſchrieben, der ſie eben durch
ſeinen Vicarium, den David, ins Werck geſetzet
hat; ſondern es hat ſolche auch nach der vottlichen
Abſicht eine typiſche Bedeutung, die erſt durch die
Zukunfft Chriſti ins Fleiſch, und durch die Begeben
heiten ſeiner Kirche und ihrer Feinde zu den Zeiten
neues Teſtaments, in ihre Erfullung gegangen iſt.

O

d. d4.Hierauf heißt es Cap. XXIV, 25. Bileam ſey,
nach Ausſprechung dieſer Weiſſagungen, wieder nach
Hauſe gereiſet, und daſelbſt geblieben, und Balak
ſey auch ſeine Straſſe gezogen; daher es faſt das
Anſehen gewinnet, als ob beyde von der Zeit an kei—
ne weitere Gemeinſchafft mit einander gehabt hatten.
Es wird uns aber Cap. XXV. eine ſehr traurige Be
gebenheit von den Jſraeliten erzahlet, daß ſie ſich
nehmlich durch leibliche Hurerey und Abpdotterey
ſchwehrlich an dem HErrn ihren GOtt verſundiget,
und dadurch ein ſchwehres dottliches Zorn-Gericht
uber .ſich gezogen hatten. Und Cap. XXX, 16. heif

ſet es ausdrucklich, daß ſie durch Bileams gegebe
nen Rath waren verleitet worden, fich an dem
HErrm uber dem Peor zu verſimdigen. Es muß
alſo doch Bileam mit dem Balak, oder doch wenig
ſtens mit den Mibianitern, noch Unterhandlung ge
vflogen, und ihnen, als er nach Hauſe gekommen,
den Rath durch Abageordnete haben zuenthieten laſ—
ſen, den er zum Nachtheil und Untergang der Jſrae—
liten ausgeſonnen hatte; und der darinnen beſtund,
daß ſie die Keuſchheit ihrer Weiber und Tochter denen

Q. Jſraeli
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202 Das Leben
Jſraeliten Preiß geben, und ſelbige zur fleiſchlichen
Unzucht, und hierauf zur Abgotterey und Werehrung
des Baal Peors, reitzen laſſen mochten, ſo würden
ſie von dem Jehovah, der ietzo ihr machtiger Schutz
ſey, ſelbſt deßhalber geſtraffet und aufgerieben wer—
den. So lange aber dies Volck in ſeiner Pflicht und
Gehorſam gegen den Jehovah beharre, ſo ſey es
vergeblich, darauf zu warten, daß ſie der machtige

Jehovah iemahls verlaſſen, und dem Willen ihrer
Feinde ubergeben werde. Joſephus meldet, Bileam
habe ſich erſt auf dieſen Rath bedacht, als er auf ſei—
ner Heimreiſe nahe an den Euphrat gekommen ſep,
und habe von da aus den Balak und die Midianiti—
ſchen Fürſten zu ſich beruffen laſſen, mit Vermelden,
daß er ihnen dennoch wider GOttes Willen zu Ge
fallen ſeyn muſſe und wolle. Wir haben aber be
reits oben S 57. ſehr wahrſcheinlich gemacht, daß
Bileam bereits mit denen v. 14. befindlichen Wor
ten: Komm, ich will dir einen Rath geben,
auf dieſen gottloſen Rath gezielet habe, (g) und ſich
alſo bereits damahls darauf muß beſonnen haben. Er
wurde aber damahls durch den uber ihn gekommenen
prophetiſchen Geiſt verhindert, ſeine Gedancken gleich
auf der Stelle deutlicher zu eroffnen. Es iſt. auch
leicht zu begreiffen, wie Bileam auf dieſen verfluch
ten Rath verfallen iſt. Denn es war nicht nur der

groſſe

lt) Auch das Tattzum des Jonathan und der von Jern
ſalem ſoll annehmen, daß Bileam dieſen Näth kurtz
vorher gegeben habe, ene er die letzte Weiſſagunß
ausgeſprochen, und daß dieſes durch die Wotte:
Jch will dir einen Rath geben, angedeutet
werde. vid, Clericus in h.. Allgem. Welt
Hiſt, 1.c. 5. 13. p. 13. xan it. Saurin J. c. 65. Bi
tracht. p. 15. ſeqq.

J
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groſſe Nahme des Jehovah und die herrlichen Wun
der, die er zu Jſraels Beſten gethan hatte, ſondern
auch die gantze Verfaſſung der Jſraeliten und ihre
heiligen Geſetze, denen umliegenden heydniſchen Vol—
ckern bekannt worden, als welche GOtt eben dadurch
anreitzen wolte, daß ſie die ſelbſt der Vernunfft zu

widerlauffende grobe Abgotterey verlaſſen, und
den wahren GyOtt Jſraelis wenigſtens nach dem Lich
te und Geſetze der Natur verehren mochten. Son
derlich mochte auſſer Zweiffel Jethro, Moſes
Schwaher, der ſich, nach 2. B. Moſ. XVIII. eine
Zeitlang bey Moſe im Jſtaelitiſchen Lager aufgehal
ten hatte, bey ſeiner Wiederkunfft ſeinen Landes. Leu
ten den wahren GOtt und die Jſraelitiſchen Verfaſ—
ſungen bekannt gemacht haben. Es iſt auch ſehr zu
vermuthen, daß er noch nachher die 40 Jahre uber,
da Jſrael in der Wuſten gewandelt, zu mehrernmah
len wird Nachricht von dem Moſes und dem Jſrae
litiſchen Volcke eingezogen haben, da er ja den Je—
hovah vor groſſer als alle Gotter, und alſo vor den
wahren GOtt erkannte, und ihn durch Opffer ver
ehrete. 2. B. Moſ. XVIII, 11. 12. Es konte ihm
alſo, und folglich auch denen Midianitern, nicht un
bekannt geblieben ſeyn, weder daß der Jehovah ſei
ne heiligen Geſetze auf dem Berge Sinai unter be
ſtandigen Donnern und Blitzen gegeben hatte, noch
daß er bereits verſchiedene ZornGerichte an Jſrael
ausgeubet hatte, als ſie das güldene Kalb verehret,
und wenn ſie ſonſt ungehorſam und widerſpenſtig ge
weſen waren. Es konte ihnen ferner nicht unbekannt
ſeyn, was GOtt uberhaupt /denen Jſraeliten vor
Seegen verheiſſen, wenn ſie ſeinen Geboten gehorſam
ſeyn wurden, und was er ihnen im Gegentheil vor

Qe Fluch
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Fluch gedrohet habe, wenn ſie ihm nicht gehorchen,
ſondern in den Wegen der abgottiſchen Heyden wan
deln wurden. z. B. Moſ. RXXVI. Da nun Bileam
gegen das Volck Jſrael einen ſo groſſen Haß, als gegen
den Jehovah ſelbſt hatte, weil ihm derſelbe eben um
der Jſraeliten Willen verhindert hatte, die ihm vom
Balak angebotenen Ehren und Reichthumer zu er
werben, ſo gieng alles ſein Dichten und Trachten
dahin, dem Balak wenigſtens einigen Gefallen zu er
weiſen, und ſich dadurch zugleich an dem Jehovah
und denen Jſraeliten zu rachen. Da er aber ſo viel
Proben von dem machtigen Schutze erfahren hatte,
den der Jehovah Jſtael hielt, ſo konte er leicht ein
ſehen, daß er ſeinen Zweck auf keine andere Art er

J reichen konne, als wenn er die Jſraeliten zum Abfall
von dem Jehovah bringen, und ſie zu hochverbote—
nen Sunden, und zur Abpotterey ſelbſt, verleiten
konte. Und das ſchien ihm eben nicht unmoglich zu
ſeyn, ob es ihm gleich unmoglich geweſen war, den
Jehovah von Jfrael ab, und auf Balaks Seite zu
ziehen. So viel aber ſahe er ein, daß es ſchwehr—
lich durch angebotene Ehren und Reichthumer wurde
zu erhalten ſtehen, und daß keines Konigs Schatze
zureichend ſeyn wurden, dies Volck gegen ſeinen
GoOtt aufzubringen, unter deſſen Schutze ſie vorhin
alles im Ueberfluß hatten, und der ihnen ohnedieß die
Lander und Schatze gantzer zahlreicher Volcker zu
geben verheiſſen hatte. Aber er wuſte, wie ſchwehr
es denen verderbten Menſchen ſeh, denen Reitzungen
ſchoner Weiber zur Wolluſt zu widerſtehen, daher
er denn dieſes vor das ſicherſte Mittel hielt, ſich und
den Balak zugleich an dem Jehovah und den Jſrae
liten zu rachen, und dieſe ins Verderben zu ſturtzen.

S. Gy.
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S. hj.Von denen Moabitern und Midianiten, die den
Baal Peor verehreten, durffte Bileam nicht beſor
gen, daß ſie ſeinen gegebenen Rath. vor eine Belei
digung oder unanſtandige Zumuthung annehmen
wurden, ſondern er konte vorher verſichert ſeyn, daß
ſie vielmehr mit Freuden darein willigen wurden.
Denn guſſer dem, daß ſie auf die Jſraeliten, vor
denen ſie ſich ſo ſehr. furchteten, hochſt erbittert wa
ren ind alles, was ihnen lieb war, wurden auf—
gropfert haben, um denen Jſtraeliten Schaden zu—
fugen zu: kannen; ſo waren ſie bereits der Unzucht
und Unflaterehen gewohnt, als worinnen eben die
Verehrung des abſcheulichen Baal Peor beſtund. (n)
Jndem aiſo ihre Weiher. und Tochter ſich denen
Jſraeliten. zur Unzucht/ darboten, ſo verehreten ſie
zugieich ihren Gotzen, und, glaubten, ſelbiaem da—
durch einen Dienſt zu thun. Es jpurde auch Bi—
leams Rath in der That ſo wohl von; den Mannern,
als  den Weibern ſelbſt begierig angenommen, und
dieſe ſaumeten ſich nicht, ſolchen ins Werck zu ſetzen.
Wie ſienes aher eigentlich angefangen haben, die
Jſraeliten. ins Netz  zunlocken, davon geben uns die
VPerfaſſer der allgemeinen WeltHiſtorie P. II.

Qz ß. 5or.cu) Von der unzuchtigen Verehrung des Baal Peor ſieht

v. Allgem, Weltchiſt. .c. 5. 11. p. g. ſeq. Deyling
 pi 3. Obſerv. Sacr. in Append. Piſſert. ar ſietu.

iſuper Thammiues. Sq. p. ę33. ſeq. und Saurin I. c.
G6s Betracht. 5. 3. ſeq. p. q16. ſaq. Weitlaufftig handelt

hiervon Auguſtin: Qalmet in den Bibliſchen Un
terſuchungen, nach Moßheims. Ueberſetzung 2.

Mum. 15. p. 284. ſecq. conf. etiam Tbouiue Godin.
Aiqjet& Aarenl. a. c. z. p. Z36, leq.

vt
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S. 5o1. P. 468. not.* aus der Judiſchen fabelhaff—
ten Tradition folgende Nachricht: „Die alten Ju
„den geben uns eine ſehr wunderbare Nachricht von
„der Verehrung dieſes unflatigen Gotzen, und be
„haupten inſonderheit, dieſe habe darinnen beſtanu
„den, daß man aus dem Tempoel deſſelben eine of
„fentliche Cloack gemacht, daher er auch,S ihrem
„Bericht nach, Baal Peor genamnt worden; wo
„von der Leſer ein mehrers in Munſters Bibel ad
„k.1. nachleſen kan. Sie fugen hinzu, Balaanis
„—Rath ſey dahin gegangen, eine Art von einem groſ
„ſen Marckt ausruffen zu laſſen, in welchem eine!
„groſſe Menge von feinem Linnen ſolle ausgeleget
„werden, welches zu tragen, wie er dem Balak ſag

„te, die Jſraeliten ein ſehr groſſes Vergnugen fan
„den. Und hier ſolle eine iede Bude, wo dieſe Waa
„ren zum Verkauff ausgeleget waren, ein altes Weib
„in dem Vorgemach, und eine junge Weibesperſon
„in dem innern Zimmer haben, nebſt einer guten
„Anzahl von andern Platzen· zun; Eſſen und Trin
„cken. Hierauf ſeyn nun die jungen Leute in Jſrael
„leicht nach dieſem Marckt hingezogen worden, all—
„wo ſie, nach einigen in den offentlichen Buden ein
„genommenen Erfriſchungen, von der naturlichen
„—Neubegierde leicht weiter verleitet worden, auch
„die andern Gemacher zu beſehen. Allhier ſey denn
„das Geſchaffte der alten Weiber von auſſen: gewe
„ſen, einen maßigen Werth fur ihr Linnen zu for
„dern, die jungen aber in den innern Zimmern noch
„ein anſehnliches daran herunter zu laſſen, oder es
„ihnen wobl gar um ihr eigen Gebot zu laſſen. Wor
„auf ſie denn weiter, um keinen trockenen Kauff zu
„ſchlieſſen, dem Junglinge einen  Trunck von Am

moniti
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„monitiſchen Weine zugetruncken, wodurch dieſer
„auf einmahl in Feuer gerathen, und auf ſein An
„halten bey ihr, ihm zu Willen zu ſeyn, von ihr die
„Antwort erhalten: Von gantzen Hertzen gern, wenn
„ihr nur dieſem Gotzenbilde eure Verehrung erzeigen
»wolt. Machte dieſer hierauf Schwierigkeit unter
„dem Vorwande daß er ein Jſraelite ſey; ſo ant-
„wortete ſie: Er habe nichts mehr zu thun, als ruck—
„warts vor demſelben einen Wind ſtreichen zu laſſen,
„oder ſeine Nothdurfft zu verrichten; wozu dieſer
„leicht willig war, weil er nicht wuſte, daß ſolches
„eben die Art der Verehrung ſey, die dieſem Gotzen
„erzeiget werde. Etwas von. dergleichen unflatigen
„Gebrauchen ſcheint von dem Propheten gemeynt zu
„ſeyn Hoſ. IX, 10. wenn derſelbe recht verſtanden
„wird, wo er ſaget: Daß die Jſraeliten ſich ent
„zogen, oder ſeyn beyſeite gegangen, ſchamroth
„zu werden, oder, wie das Wort mag uberſetzet
„werden, einen Geſtanck zu machen, als ſie zum
„Baal Peor gekommen. Doth es erhellet aus der
„Erzahlung Moſes ſo wohl, als aus einigen von den
„Propheten, daß noch etwas abſcheulichers in der
„Verehrung dieſes Gotzen enthalten geweſen. Denn

„der Pſalmiſt ſaget Plalm. CVI. Sie haben die Opf
„fer der Todten gegeſſen, als ſie ſich an den
„Baal Peor gehangen. Ob ober dieſe falſche

„Gottheit Peor von dem Berge dieſes Nahmens den
ZBeynahmen erhalten, wo er verehret worden, wie

„lſidorus und der heilige Hieronymus dafur halt,
„oder ob der Berg ſeinen Nahmen von dem Gotzen,
„und dieſer den ſeinigen von den unflatigen Gebrau
„chen erhalten, die bey ſeinem Gotzendienſte ublich
»geweſen, das iſt weder ausgemacht genung, noch

»von ſonderlicher Erheblichkeit.

O 4 s. 66.
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S. GG.gwir haben nicht nothig, uns bey dieſer Judiſchen

Fabel aufzuhalten, da uns die heilige Schrifft ſelbſt
deutliche Nachricht von denen Sunden der Jſtraeli-
ten giebt, dazu ſie nach Bileams Rath von denen
Wonabitiſchen und Midianitiſchen Weibern ſind ver
leitet worden. Dieſe beſtunden nehmlich theils in der
leiblichen Hurerey, theils in dem Eſſen der Gotzen
Opfer 4. B. Moſ. XXV, 1- 3. Offenbar II 14

Wheil ſich nehrnlich die Jſraeliten zü Sittim an denen5

Moabitiſchen und Midianitiſchen Grantzen gelagert
hatten, und nach dem erhaltenen gottlichen Verbot
nichts feindſeeliges gegen die Moabiter ausuben durff
ten, dieſe ſich auch aus Furcht gegen die Jſraeliten
ſehr freundſchafftlich anſtelleten, ſo mochten ſich die
Jſraeliten zuweilen um Handels und Wandels wil
len in die Moabitiſchen Grantzen wagen, und bey ih
nen aus und eingehen, welches SOtt geſchehen ließ,
um der Jſraeliten Gehorſam zu prufen. Hier gaben
nun die Moabitiſchen und Midianſtiſchen Weiber de-
nen Jſraeliten erſt Anlaß zur leihlichen. Hurerky, und
waren ihnen ohne ſonderliche Weigerung zu Willen,
dadurch ſie die Jſraeliten in Menge an ſich zogen.
Dieſes war nun zwar bereits eine ſchwehre Sunde,
aber noch keine wurckliche Abgotterey, ſo lange die
Jſraeliten nicht wuſten, daß Baal Peor durch der
gleichen Hurerey verehret wurde. Da aber die Jltne
lijen erſt Luſt an der Hurerey bekonnmen hatten, ſo
ſteliten die unzuchtigen Weiber ordentliche Gaſterehen
und Gotzenopfer an; und erklarten ihren Buhien ohne
Scheu, daß ihr Gotze auf dieſe Art verehret wurde,
Wenn ſie alſo ihrer noch weiter genieſſen wolten, ſo
muſten fie auch von den unreinen Gotzenopfern eſſen,

und
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ihrer Erziehung, ſonſt vor derglei
rhaupt eiien. Abſcheu hatten, und

den faſt naturlichen Abſcheu zu uberwinden, und ih—
nen zu Liebe davon zu eſſen, ſo wird ſolches im 4. B.
Moſ.XXV., 2. ind anderer Orten mehr, mit Recht
vor eine wurckliche Verehrung des Baal Peor aus
gegeben, wenn. ſie auch gleich nicht vor dieſem Go
tzenbilde niedergefallen ſind, und es angebetet haben.
Wir lernen auch hieraus verſtehen, was Hoſeas

Qu meyne,
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meyne, wenn er cap. IX, 10. ſpricht: Sie ſind zum
Baal Peor kommen, uh anο, und haben
ſich abgeſondert (von ihren Mitbrudern) um
grauliche ſchamenswurdigge Dinge zu begehen,
und ſind eben ſo grauliche Leute (vor denen man
billig einen Abſcheu haben muß) geworden, als
ihre Liebhaberinnen. Denn ſo wohl die offentli
che Hurerey, als das Eſſen von todten Aefern, ge
horen Na, zu denen graulichen, ſchandbaren
Dingen, deren ſich alle Ehrliebende Leute ſchamen,

und einen Abſcheu daran haben. Es laſſet ſich auch
nach dieſer Erklarung begreiffen, wie Jaſua cap.
XXII, i7. habe ſagen konnen, daß ſich die Jſrae
liten noch bis auf denſelbigen Cag nicht (vollig)
von der Miſſethat des Peor gereinittet, und
ſolche noch nicht vollig aus ſich weggeſchafft hatten.
Denn ob gleich, ſo wohl die Hurerey, als das Eſſen
der todten und erſtickten Aeſer, durch offentliche Ge
ſetze und harte darauf geſetzte Strafen verboten war,
ſo iſt doch leicht zu glauben, daß ſich unter einem ſo
zahlreichen Volcke noch immer einige mogen gefunden
haben, die ſich dieſer Sunden heimlich ſchuldig ge-
macht haben. Und ob man gleich davon mag gemur
melt haben, ſo hat man ſie doch ihrer boſen Thaten
nicht gehorig uberfuhren, und ſie alſo auch deßhalber
nicht ſtraffen konnen; weil ſie keinen Zeugen dazu ge

nommen hatten, und dennoch in 2 oder z3 Zeugen
Munde die Wahrheit beſtehen ſolte. Jnzwiſchen
nimmt Joſua von dieſer geheimen Murmelung Gele
genheit, dem Volcke deßhalber eine offentliche Le
ction und Warnung zu geben, indem er ſpricht, daß
ſie ſich noch bis auf den beutigen Tag nicht von der
Miſfethat Peors vollig gereiniget hatten, ob gleich

Jſrgel
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Jſrael deßhalber eine groſſe Plage hatte erleiden muſ
ſen. Zwar mogen die heimlichen Hurer und unreinen
Geelen zu Joſuae Zeiten wohl eben nicht an die Ver
ehrung des Baal Peor gedacht haben, aber Joſua
nennet doch ihre Sunde mit Fleiß die Miſſethat
Peors, um bey dem Volcke einen deſto groſſern Ab—
ſcheu gegen die unreinen Fleiſches,Wercke und das
Eſſen der todten Aeſer zu erwecken.

J. 67.Da nun dieſe abſcheuliche Sunde geſchwinde um
ſich griff, und die unbandige Begierde zur Wolluſt
immer mehr Jfjraeliten zur abgottiſchen Verehrung
des Baal Peor hinriß, ſo daß zu beſorgen war, wenn
dem Uebel nicht bald mit Nachdruck geſteuret wurde,
ſo mochte in kurtzer Zeit gantz Jſrael angeſtecket und

„verfuhret werden; ſo gab der HErr Moſi den ſtren
gen Befehl: Nimm alle Obetſten des LDolcks,
und hange ſie auf vor dem SErrn gegen die
Sonne (gegen der Sonnen Aufgang) damit der
grimmige dorn des HErrn von Jfrael tewandt
werde. Die Urſache dieſes ſo harten Befehls war
wohl auſſer Zweiffel die groſſe Nachlaßigkeit der
Jſraelitiſchen Oberſten, die denen unter ihnen ſtehen
den Jſraeliten zu viel Freyheit und Nachſicht verſtat
teten, und ihnen das Ausgehen aus dem Lager in die
Moabitiſchen und Midianitiſchen Grantzen nicht mit
VNachdruck verwehreten Wie denn auch dieſer Be
fehl nur unter gewiſſer Bedingung von (GGOtt muß
gegeben worden ſeyn; (i) wer nehmlich von nun an

ſeinen

Ieœhli) Die meiſten Ausleger verſtehen dieſen ſtrengen Be
 fehl nach dem Buchſtaben, und glauben, daß ſolcher
durch Moſen wurcklich vollzogen worden ſeh, und

daß
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ſeinen Leuten die geringſte fernere Gemeinſchafft mit
denen Moabitern und Midianitern verftatten wurde,
als welche bey Lebensſtraffe verboten ſeyn ſolte, der
ſolle ſo fort an einen Baum gegen der Sonnen Auf—
gana zu aufgehanget werden. Dieſfſes iſt theils dar
aus klar, weil, wenn. der Befehl ablolute ware zu
verſtehen geweſen, auſſer Zweiffel. manche unſchuldi
ge Oberſten, die einen Abſcheu an. dem  Verbrechen

der Schuldigen haiten, mit wurden aufgehenckt
worden ſeyn) welches doch der gottlichen Gerechtig
keit entgegen geweſen ware; theils, weil Moſes den

gotilichen Befehl denen Worten nach gar nicht voll

zogen hat, und wir.keine Spuhr finden, daß er ei
nigen Oberſten wurcklich habe aufhungen laſſen.
ielmehr aab er denen Oberſten in Aſrael, die zu
gleich Richter uber das Volck waren, den ernſtlichen

Befehl, daß ſie alle, die ſich an dem Baal Peor—
verſundiget hatten, und deſſen uberfuhret werden
konten, unverzuglich hinrichten ſolten. Erwurge
ein ieglicher ſeine Leute, die ſich an den Baal

Peor gehantzet haben. Bey welchem Befehl er
auſſer Zweiffel die angefuhrte gottliche Verordnung
mit dahin publiciret hat, daß wer von denen Ober
ſten ſich in der ihm aufgetragenen Sache werde ſaum

ſeelig.

daß ſich die Zahl der gehangeten Oberſten auf
tauſend erſtrecket habe. Aber der ſeelige Zeltnex

ſpricht in ſeiner teuiſchen Bibel.ad k.. mit Rechte
Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß die Dberſten ſelbſt
aufgehencket worden! ſind, ſondern Moſes hat ſie
nur auf gottlichen Befehl zu ſich genommen, um

muit ihnen Rath zu halten, wie man bie Verbrecher
vr 3. ſolte ſtraffen. Wie denn auch ſo gleich v. 5.

ſteht, daß die Richter, oder eben die vorgedachten
Oberſten, ein ieder an ſeinrn Untergebenen die Straf
fe vollzogen.
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ſeelig erfinden laſſen, oder iemanden, der ſich an dem
Peor verſundiaet, aus Gunſt und Freundſchafft wiſ

ſentlich durch die Finger ſehen und verſchonen werde,
der ſolle ſelbſt als einer, der ſich fremder Sunden
theilhafft gemacht, an einen Baum aufgehanget wer

den. Zu gleicher Zeit aber, als Moſes dem ge—
ſammten Volck die ſtrengen gottlichen Befehle gegen
die Verbrecuer. die ſich an dem Baal Peor verſch ul—
det hatten, bekannt machte, und die gantze uber den
grimmigen Zorn des HErrn erſchrockene Gemeinde
vor der Thur der Hutten des Stiffts bitterlich wei
nete, hatte der HErr, um das Schrecken des
Volcks zu veroroſſern, eine peſtilentzialiſche Seuche
unter das Volck geſchicket, an welcher in der Ge—
ſchwindigkeit bey die 2qcoo. Mann ſturben. (k)

g Gs.
(x) Dieſe Vahl aiebt Moſes an, im 4. Buch Cap. XRXV,

9. Dabingegen Paulus ſpricht: Laſſet uns nicht
Hurerey treiben, wie etliche unter jenen
Hurerey trieben, und nelen auf einen Tag
23000. 1. Corinth. x, 8. Daß ſich alſo eine Diffe-
renz von 10oo Mann twiſtchen beyden findet. Mau
glaubet insgemein, daß ſich die Zahl der auf gottli—
chen Befehl gekenckten Oberſten auf 1000. erſtrecket

habe, und daß Paulus dieſe Gehenckten nicht mit
rechne; aber es iſt noch nicht erwieſen, daß die O
berſten gehencket worden ſind, und noch vielweniger,
daß ſich ihre Zahl auf rooo. erſtrechet habe. Der
gelehrte Herr D. Theodor Chiiſtoph Lilien
thal behauptet im in. Theil der guten Sache
der gottlichen Offenbaruntg 5. 89. p. 118.
Daß nicht die Oberſten des Volcks, ſondern alle
Haupter oder Hauptmiſſethater, die ſich unter
allen andern am ſchwehrſten verſündiget hatten,

waren aufgehangen worden. Doun Meſes gebrv. 5.
den
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Sa Gs.Mitten unter. dieſer allgemeinen Beſturtzung im
Jſraelitiſchen Lager kam einer der vornehmſten.
Haupter Simri, der Sohn Salu, der ein Furſt
unter dem Stamme Simeon war, und vermuthlich
von dem, was vorgegangen war, und von der ſtren
gen gottlichen Verordnung nichts wuſte, wieder im
Lager an, und war ſo verwegen, daß er die Casbi,
eine vornehme Midianitin, und Tochter eines Mi
dianitiſchen Furſten, offentlich mit ins Lager brachte,

und
den Richtern Befehi, ein jeder unter ihnen ſolle ſei
ne ihm untergebene Leute, die ſich auf dieſe Art ver
ſundiget hatten, mit der von GOtt ſelbſt beſtunm
ten Todesſtraffe belegen, damit alſo die vornehmſten
Boſewichter andern zum Exempel dienen mochten.
IJndeſſen ware es denen ubrigen nicht ſo vor genoſſen
ausgegangen, ſondern wahrender Zeit die ſcharffe
Execution vollzogen worden, ſey von GOtt eine Pla

ge gekommen, die auſſer denen 1000. Aufgehange—
neenn, noch andere 23000. weggerafft hatte. Dieſe

Erklärung lieſſe ſich nun gantz wohl horen, wenn nur
nicht der gottliche Befehl v. 4. auf dvyrt We dd,
auf alle Oberſten des Volcks gienge, daraus
fich nicht wohl Hauptmiſſethuter machen laſſen. So
wird auch das JJN v. z. in Moſes Befehle an die
Nichter des Volcks, meines Wiſſens nie vom Auf
hangen gebraucht. Daher ich lieber annehme, daß
die Oberſten allerdings mit der Straffe des Stran
ges bedrohet worden ſind, wenn ſie ſich in Beſtraf
fung der Schuldigen wurben ſaumig erfinden laſſen,
die denn auch hierauf bey 1000. Mann mit dem
Schwerdte erwurget haben, von denen es bekannt
war, daß ſie ſich an dem Baal Peor verſundiget
hatten. Weil aber die Oberſten unmoglich alle
Schuldige wiſſen und erkennen konten, ſo riß zu
gleicher Zeit die Peſtilentzialiſche Seuche die ubrigen

Schuldigen, an die Zahl 23000. weg.

8
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und zum groſten Aergerniß der beſturtzzeen Gemeinde
gerade mit ihr nach ſeinem Gezelte zueilet. Nie—
mand unterſtund ſich, entweber aus groſſer Beſtur
tzung, oder wegen ſeines vorigen groſſen Anſehens,
ihn aufzuhalten, oder ein Wort zu ſagen; ja da es
ausdrucklich v. G. heiſſet, daß er die Midianitin of—
fentuch vor Moſes und des gantzen Volcks Augen
gebracht, und Moſen und die gantze Gemeinde der
Kiuder Jſrael habe laſſen zuſehen, ſo ſcheinet es,
daß ſelbſt Moſes uber dieſe verwegene That ſo be

ſturtzt worden ſey, daß er vor Schrecken, Zorn und
Eiffer kein Wort habe ſagen konnen. Aber Pine
has, der Sohn Eleaſar und Enckel Aarons, gerieth
uber dieſe Verwegenheit in einen heiligen und ſo groſ—

ſen Eiffer, daß er ſo fort einen Spieß ergriff, dem
Simri auf dem Fuſſe ins Gezelt nachfolgete, ihn

bereits auf der That antraf, und beyde im gerechten
Eiffer durchſtach. Weil nun dieſes gleichſam ein

offentliches Opfer war, daß der dottlichen Rachge
rechtigkeit vor den Augen der gantzen geargerten Ge
meinde gebracht wurde, ſo horte die peſtilentzialiſche

Seuche in dem Augenblick auf, weiter unter dem er
ſchrockenen nnd bußfertigen Volcke zu wuten, nach
dem, wie gedacht, in io kurtzer Zeit 2,000 Mann,

mit Einſchluß der von denen Oberſten auf GOttes
Befehl hingerichteten, plotzlich daran geſtorben wa
ren. Ueber dieſes ſo rühmete GOtt des Pinehas
That offentlich, mit der Erklarung, daß dadurch
ſein Grimm von Jſrael gewendet worden ſey; und
beſtatigte zugleich dem Pinehas und ſeinen Nachkom-
men den Bund eines ewigen Prieſterthums. (D Bey

dieſer

J Dieſe Vejhtiſſung iſt auch in ihre Erfullung aegan—
gen, und das Hoheprieſterthum iſt faſt beſtandig

bey

S

S
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dieſer traurigen Begebenheit iſt es ſehr glaublich,
daß die peſtilentzialiſche Seuche durch GOttes beſon—

dere Direction allein die Verbrecher unter dem Volck,
die GOtt beſſer, als denen Oberſten bekannt waren,
dahin geraffet, der Unſchuldigen aber geſchonet habe;

ob gleich GOtt, um dem Volcke ein deſto groſſer
Schrecken und Abſcheu an ſolchen Laſtern zu verur
ſachen, ſprach, daß er gantz Jſrael in ſeinem Eifer
wurde vertilget haben, wenn nicht Pinehas durch

ſeine That und heiligen Eifer ſeinen Grimm von
Jſrael gewendet hatte. Und wenn auch nicht alle
an der Seuche verſtorbene ſich wurcklich an dem Peor
verſchuldet gehabt haben, ſo hat doch der Zorn GOt—
tes, wegen andrer Sunden, vorhin auf ihnen geruhet.

Jch ſchlieſſe ſolches daraus, weil GOtt gleich nach
dieſer Seuche dem Moſes und Eleaſar befahl, die
Kinder Jſrael von 2o Jahren an und druber von
neuen zu zahlen; da ſich denn befand, daß unter dem
gantzen Volck keiner von allen denen, die ehmahls
kurtz nach dem Auszuge aus Eghpten in der Wuſten

GSrinai waren gezahlet worden, mehr ubrig war, als
Caleb, der Sohn Jephunne, und Joſua, der Sohn
Nun—; und daß folglich die peſtilentzialiſche Seuche
die letzten von ihnen, nach der gottlichen Drohung
im 4. B. Moſ. XIV, 22. ſqq. mit aufgerieben hatte.
Da nun OoOtt ſoichergeſtalt eigentlich nur die Gott-

loſen
bey denen Nachkommen des Pinchas geblieben.

Zwar iſt es ru des Eſi Zeiten. eine Zeitlang an des
Jthamars Nachkommen gekommen, und bey ſol
chen faſt 100 Jahr gebliebeir; aber ju Salomons
Zeiten kam es durch den Zadock wieder an das Ge
ſchlechte Pinehas. cont. 1. raratrii, 4. 8. arket.
i, a6. 27. 35. ĩ. Sam. ilʒ Zð. Patalip. XXV, 3.
ſq.
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loſen aus ſeinem Volck ausgerottet wiſſen wolte, und
deren ſo viel waren, daß GOtt ſeinen hegenden End
zweck, das Volck in Furcht zu ſetzen, und einen Ab—
ſcheu gegen die Abgotterey in ihnen zu erregen, durch
ihre Aufreibung vollig erreichen konte, und wir uber-—
haupt dieſe auſſerordentliche Plage vor keine blos na
turliche Peſtilentz halten konnen: ſo ſehe ich nicht,
warum wir eben zugeben muſten, daß ſo wohl Boſe
als Fromine ohne Unterſchied dadurch waren hinge
rafft worden, wie ſonſt wohl ordentlich bey Seu—
chen, die aus blos naturlichen Urſachen entſtehen,
zu geſchehen pfleget.

S. Go9.
Daß ubrigens die Midianiter die meiſte Schuld

an Verfuhrung der Jſraeliten muſſen gehabt, und
den gottloſen Rath Bileams am erſten gebilliget,
und am meiſten unterſtutzet haben, ſolches erhellet
deutlich aus dem ausdrucklichen Befehl GOttes:
Numer. XXV, 17. 18. Thut denen Midianitern
Schaden, oder begegnet ihnen feindſeelig, und ſchla
get ſie, denn ſie haben euch Schaden gethan
und in groſſe Noth gebracht durch ihre liſtigen
Anſchlage, dadurch ſie euch in Anſehung des
Peor hintergangen haben, und durch ihre
Schweſter Casbi; die Tochter des Midianiti—
ſchen Furſten, (die ihnen dabey beforderlich gewe
ſen,) und umkommen iſt am Tage der Platje,
die euch um des Peor Willen widerfuhr. Ja
kurtz hierauf erneuerte GOtt dieſen Befehl nochmahls,
daß Moſes vor ſeinem Ende noch zuletzt die Kinder
Jſrael an denen Midianitern rächen ſolte, im 4. B.
Moſ. XXXlI, 2. welcher denn hierauf aus ieglichem
Stame Jſraels iooo Mann, zuſammen i2ooo Mann

R erwehl

S

S
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erwehlte, und ſie unter dem Ober-Commando des
Pinehas gegen die Midianiter ausſchickte. Welche
geringe Mannſchafft denn hierauf die in ſelbigen Ge
genben wohnenden Midianiter uberfiel, alles was
mannlich war, ſamt 5 ihrer Konigen, erwurgete, die
Weiber und Kinder aber gefangen nahm, alles ihr
Vieh, alle ihre Habe, und alle ihre Guter raubete,
ihre Stadte und Wohnungen aber mit Feuer ver
brannte. Als dieſes kleine Heer hierauf mit uberaus
groſſer Beute wieder zuruck kam, ſo war Moſes nicht
zufrieden, daß ſie die Weiber hatten leben laſſen,
und ſie muſten auf ſeinen Beſehl noch alles erwurgen,
was unter den Kindern mannlich war, ſamt allen
Weibsbildern, die Manner erkannt und beygelegen
hatten, und durfften blos die unmundigen Weibes
bilder, die noch reine Jungfrauen waren, vor ſich
leben laſſen. Und da dieſe doch zeooo Seelen aus
machten, ſo kan man daraus urtheilen, wie mach
tig und zahlreich die gantze Nation muſſe geweſen
ſeyn. Hierauf wurde die uberaus reiche Beute auf
GoOttes Befehl in 2 gleiche Theile getheilet, und die

ulffte unter das Heer, die andere Halffte aber un
ter das ubrige Volck Jſrael ausgetheilet. Welches
alles, auch wie viel von dieſer Beute dem HErrn ge
heiliget, und dem Hohenptrieſter Eleaſar gegeben
worden iſt, in dem angefuhrten XRRXI. Cap. des 4.
Buchs Moſ. weitlaufftig beſchrieben worden iſt.
Wie denn auch die Hauptleute des Heeres, als ſie
bey der Muſterung befanden, daß ſie bey dieſer blu—
tigen Expedition auch nicht einen eintzigen Mann ein
gebuſſet hatten, dem chErrn aus ſchuldiger Danck
barkeit noch alles geraubte Gold und Geſchmeide, das
ſie an denen Erſchlugenen gefunden hatten, zum frey

willi
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willigen Geſchencke brachten. Und weil Bileam, der
Sohn Beor, aus gottlichem Verhangniß, ſich da
mahls eben unter denen Midianitern befinden muſte,
ſo bekam er auch ſeinen langſt verdienten Lohn, und
wurde mit dem Schwerdt erwurget. Doch betraf
dieſe ſchreckliche Niederlage nicht das gantze Midiani
tiſche Volck, ſondern nur diejenigen Stamme der
Midianiter, dierin ſelbigen Gegenden an denen Gran
tzen der Moabiter wohneten, und deren Konige oder
Furſten Joſuae XIII, 21. Vaſallen und Gewaltige
des Konigs Sihons venennet werden. Daß ſich
aber dieſes machtige und zahlreiche Volck in noch
mehrere Stamme muß ausgebreitet gehabt ha—
ben, ſolches iſt daraus klar, weil nachher der Mi—
dianiter noch vielfaltig in heiliger Schrifft gedacht
wird. Daher denn zu vermuthen, daß die ubrigen
Stamme der Midianiter, die weiter von denen Jſrae
liten entfernet gewohnet, und an ihrer Verfuhrung
keinen Antheil gehabt, damahls verſchonet geblieben,
und gar nicht von denen Jſraeliten uberzogen und an
gegriffen worden ſind.

S. 70.Wir muſſen uns inzwiſchen billig wundern, daß

GOtt der Moabiter damahls noch aus heiligen und
verborgenen Urſachen verſchonet, und denen Jſraeli-—
ten nicht einen gleichen Befehl zu ihrer Ausrottung
gegeben hat; da doch nicht nur Balak den Bileam
wurcklich zur Verfluchung Jſraels gedinget hatte,
ſondern es auch im 4. B. Moſ. RXV, 1. 2. ausdruck-

lichheiſſet, daß das Volck mit den Tochtern der Moa
biter zu huren angefanaen habe, und daß auch dieſe

das Volck zum Opfer ihrer Gotter eingeladen hatten;
daher ſie ja mit den Midianitern in gleicher Verdamm

Re wiß8
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niß geweſen zu ſeyn ſcheinen. (m) Jhre Abſproſ
fung von dem frommen Loth kan die wahre Urſache
ihrer Verſchonung nicht geweſen ſeyn, wie doch Georg
Moebius dafur halt; weil ja auch die Midianiter ſelbſt
von Abraham und denen ihm von der Ketura ge
bohrnen Kindern, herſtammeten, 1. B. Moſ. RXV.
und alſo denen Jſraeliten noch. naher; als die Moa
biter, verwandt waren. Wir muſſen alſo wohl, da
wir an der Unpartheulichkeit GOttes auch bey ſeinen
Straffgerichten nicht: zweiffeln konnien, die Urſache
des oottlichen Befehls, die Midianiter, und nicht die
Moabiter, zu uberziehen und auszürotten, in der
aroſſern Bosheit der  Midianiter ſuchen, und daß
ſich ſolche des auſſerlichen Anſcheins ohnerachtet mehr
an denen Jſraeliten, als die Moabiter, muſſen ver—
ſchuldet haben. Da uns inzwiſchen dieſe geheimen
und heiligen Urſachen GOttes in der Schrifft nicht
deutlich geoffenbaret worden ſind, ſo konnen wir auch
nichts gewiſſes hiervon ſagen, ſondern müſſen uns
uberhaupt an der: Werſicherung begnugen laſſen, daß

OOtt gerecht ſey in allen ſeinen Wercken, und daß
bey ihm aar kein Anſehn der Perſon ſey. Weil doch

aber wahrſtheinliche Muthmaſſungen bey dergleichen
Veaebenheiten erlaubt ſind, wenn ſolche denen Haupt

Umſtanden der Geſchichte nicht widerſprechen, ſon
dern ſolche vielmehr aufklaren und erlautern, ſo will

ich dem geneigten Leſer meine Gedancken hiervon er
offnen, und zur unpartheyiſchen Prufung änheim
geben. Jch habe nehmlich bereits angemercket, daß
die 5 Furſten der Midianiter, Evi, Reckem, Zur,
Hur, und Reba, Joſuae XIII, a1. ausdrucklich Va
ſallen und Gewaltige! dẽs Amoritiſchen Koni

ges
Am) conf. Saurin. l.«. G6. Betracht. ſ. a. P. 24.
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ges Sthon genennet' werden, die. im Lande ge
wohner. Hierans mache ich. nun den Schluß, daß
ſie naturlicher Weiſe ihrem Oberhaupte, dem Koni
ge Sihon, im Kriege gegen die Jſraeliten werden
beygeſtanden:, und alſo auch ben deſſen Niederlage
mit gelitten haben. Nun haben zwar die Jſraeliten,
als ſie hierauf das Landi der iAmoriter einnahmen,
allem Anſehn nach der Midianiter um der Verwandt
ſchafft willen, und vielleicht auch um der Zipora willeri,

die eine Midianitinwar, Rxod. II, 21. ſqq. geſchonet,
und fie noch ferner im Lande neben ſich geduldet, ob
ſie gleich keinen ausdrucklichen. Befehl. von GOtt da
zu erhalten hatten; aber. die Midianiter behielten
doch  von der Zeit an einen beſtandigen Groll gegen
die Jſraeliten. in ihren;cſhertzen, und fürchten ſich. da
bey; daß die Jſratliten ihnen vielleicht uber kurtz oder
lang eben ſo, als denen Amoritern rathen mochten.
Weil ſie aber wohl ſahrn, daß ſie vor ſich denen un
ter dem Schutze des machtigen und ſchrecklichen Je—
hovah ſtehenden Jſraeliten:nicht gewachſen waren,
ſo lieſſen ſie ſich ihren heimlichen. Haß gegen die Jſrae
liten nicht mercken, ſondern hielten vielmehr au—
ſerlich gute Freund- und Nachbarſchafft mit ihnen.
Unter der Hand aber verhetzten ſie ihre Nachbarn,
ſonderlich die Moabiter und Ammoniter, deren Gran
tzen doch die Kinder Jſrael umzogen, und nichts feind
ſeeliges gegen ſie hatten blicken laſſen, 5. B. Moſ. II.
gegen die Jſraeliten. Und es iſt ſehr wahrſcheinlich,
daß ſich die ſo groſſe Furcht der Mogbiter vor denen
Jſraeliten, im 4. B. Moſ. RXII, 3. mit von denen
Midianitern herſchreibe, die ihnen allem Anſehn nach
bange gemacht haben, die Jſraeliten waren willens,
erſtlich die ubrigen Volcker auf dem flachen Lande

R 3 qus
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auszurotten, und ſo dann auch:die Moabiter in ihren
Geburgen von allen Seiten  und Enden her zu uber
„fallen, und ihnen das Garaus zu machen. Denn
daß ſie zur Zeit noch nichts widriges gegen ſie im Sin
ne hatten, das war daraus klar, weil ſie die Moa
bitiſchen Grantzen umzogen hatten; da ſie doch durch
der Moabiter Land einen nahern Weg ins Land der
Amoriter gehabt hatten.  Das giebt uns Moſes
dadurch zu erkennen,indem er meldet, daß ſich die
Moabiter mit denen Aeliteſten der Midianiter dieſer
halb berathſchlaget, und geſprochen hatten: Nun
wird dieſer Hauffe alles, was um uns iſt, auf
freſſen, wie ein Ochſe Kraut:auf dem Felde auf
friſſet. Jſt es wohl wahrſcheinlich, daß die Moa
biter von ſich ſelbſt zu denen mitten unter denen Jſrae
liten im eroberten Amoritiſchen Lande wohnenden,
und mit ihnen im auſſerlich guten Vernehmen ſtehen
den Midianitern werden gekommen ſeyn, um ſich
mit ihnen wegen der gemeinſchafftlichen Sitherheit zu
berathſchlagen, da ſie die Midianiter dem auſſerli-
chen Anſchein nach vielmehr vor gute Freunde der
Jſraeliten halten muſten, weil ihnen die Jſraeliten
nichts zu Leide gethan hatten, da ſie doch Vaſallen
des Amoritiſchen Koniges waren, und ihm vermuth
lich gegen die Jſraeliten Beyſtand gethan hatten?
Und warum reden denn die Moabiter nur davon, daß
die Aſraeliten nicht ſie ſelbſt, ſondern nur alles, was
um ſie her ſey, auffreſſen wurden? Iſt es nicht
glaublicher, daß die Midianitiſchen Aelteſten insge-
heim ſelbſt zu den Moabitern gekommen, und ihnen
unter dem Schein nachbarlicher Freundſchafft viel
von denen hegenden Abſichten der Jſraeliten vorge
ſchwatzet, und ſie gewarnet haben, dagegen auf ihrer

Hut
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Hut zu ſeyn, damit es ihnen nicht zuletzt eben ſo, als
denen angrantzenden Volckern auf dem flachen Lande

ergehe?

ſh. 7I.Nachdem aber die Midianitiſchen Aelteſten denen
Moabitern alles weiß gemacht, was ſie nur ſelber
wolten, und ſie dadurch in die groſte Furcht geſetzet
hatten, daß ſie nicht wuſten, was ſie anfangen ſol—
ten, weil ſie ſich vor viel zu ſchwach erkannten, denen
Jſraeliten mit offenbarer Gewalt zu widerſtehen; ſo
kommt es mir ferner ſehr wahrſcheinlich vor, daß
ſie ihnen ſelbſt den erſten Vorſchlag gethan haben,
den beruhmten Wahrſager Bileam hohlen zu laſſen,
um die Jſraeliten zu verfluchen. Sie werden dabey
auſſer Zweiffel viel Ruhmens von dieſem Bileam
gemacht, und ihn als die eintzige Perſon angeprieſen
haben, die man dem Jſraelitiſchen Heerfuhrer dem
Moſes entgegen ſtellen konne, den ſie vermuthlich auch
por einen machtigen Zauberer werden ausgegeben ha
en. Jch ſchlieſſe ſolches daraus, weil die erſte Ge
ſandſchafft zwar blos in Balaks Nahmen abgeſchi
ket war, und auch in deſſen Nahmen den Vortrag
hun muſte; und doch waren die Aelteſten der Mi
ianiter mit dabey, v. 7. vermuthlich in der Ab
icht, den Bileam, mit dem ſie vorher bekannt ge-
veſen zu ſeyn ſcheinen, deſto eher zur Einwilligung
n Balaks Begehren zu bewegen. Sie reiſeten aber
icht wieder mit zuruck nach dem Balak, ſondern
ind entweder bey dem Bileam geblieben, oder nach
dauſe gereiſet. So bemercke ich auch, daß Bileam
aſeiner Erzahlung gegen GOtt der Midianiter- Ael
ſten, die doch Balaks Unterthanen nicht waren,
ar nicht gedencket, ſondern nur der Moabiter Fur-

R4 ſten,
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ſten, und auch dieſen allein die abſchlagliche Antwort
ertheilet; folglich ſind die Midianiter nicht im Nah—
men ihres Volcks mit dabey geweſen, ſondern nur
dem Balak zu Gefallen mit gereiſet, um den Antrag
ſeiner Geſandten. durch ihr Vorwort zu unterſtutzen.
So erhellet auch die groſſere Bekanntſchafft und
Freundſchafft des Bileams mit denen Midianitern
daher, weil er eigentlich ihnen, und nicht dem Ba
lak, ſeinen verfluchten Rath am erſten entdecket,
Cap. XXV, a8. Auch nach ſeiner Heimreiſe von
dem Balak nicht wieder zu ſelbigem zuruckgekehret iſt,
wohl aber zu den Midianitern; unter welchen er ſich
eine Zeitlang aufgehalten, und endlich mit ihnen er
ſchlagen worden iſt. Cap. XRXXI, 8. Benh der an
dern Geſandtſchafft des Balaks aber waren gar keine
Midianitiſche Furſten gegenwartig, es ſey nun,
daß ſie es ſelbſt abgelehnet, um ſich, wenn es verrathen
wurde, nicht bey denen Jſraeliten verdächtig zu ma
chen; oder daß Balak ihnen ſelbſt nicht weiter ge-

ttrauet, und ſie nicht weiter dazu verlanget hat; da
er zumahl ſahe, daß die Midianiter doch nichts zu
denen Koſten hergeben, und es ihm ſeine eigene
Schatze koſten werde. So wird auch nachher nichts
weiter von denen Midianitiſchen Furſten erwehnet,
daß ſolche an dem Hofe Balaks, oder bey denen
dreyfach angeſtellten Opfern ·mit gegenwartig gewe
ſen waren. Sondern es wird ihrer erſt alsdenn
wieder gedacht, da die Midianitiſche Casbi mit dem

Simri Cap. XXV, 6. auf den Schauplatz kommt;
und hierauf giebt GOtt ſelbſt v. 17. 18. den Befehl,
daß die Jſraeliten das bisherige. gute Verſtandniß
mit denen Midianiten gantzlich aufheben, nicht wei
ter in Frieden mit ihnen leben, ſondern ihnen allen.

mogli
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moglichen Schaden thun, (n) und ſie ſchlagen ſolten,
weil ſie ihnen durch die liſtigen Anſchlage, dadurch
ſie die Jfraeliten zum abgottiſchen Dienſte des Peor
verfuhret, Schaden gethan hatten, und, an der ih
nen von GOtt zugeſchickten ſchwehren Plage Schuld
waren. Dabey wird denn die Casbi nicht undeut
lich als die Hauptperſon bey dieſer Tragoedie vorge-
ſtellet, die durch ihre Liſt am meiſten zur Verfuh—

R rungn) Jm Ebraiſchen heißts. TD V,begegnet denen Midianitern ſeindſeelig.
Dabey denn der Infinitivus anzeiget, daß GOtt hier

im Affect rede, weil das verbum finitum ausgelaſſen
iſt. Denn es ſolte nach dem bekannten Ebraiſmo ei
gentlich heiſſen:  j, verfolger ſie, als
eure argſten Tod/Feinde. Die urſache die
ſes harten Befehls wird im folgenden gemeldet:

o5öο n weil ſie ſich am erſten durch ihre von dem Bileam angegebene, und von

ihnen ins Werck geſetzte Liſt gegen euch feindſeelig
erklaret, und euch dadurch die peſtilentzialiſche Seu—

che zugezqaen haben. Hierdurch wird aber meine an
gefuhrte Nuthmaſſung beſtatiaget, daß die Jſraeli
ten aus eigener Bewegung vorher denen Midianiten

trn freundſchafftlich begegnet, und ihnen um der Ver
wandſchafft willen kein Leid zugefuget haben, ob ſie

u trndutragructu untung dieſer xKreundſchafft ernſtlich, und befichlet ih
nen, denen Midianiten von nun an feindſeelig zu be
gegnen. Man kan dieſen Befehl als eine offentlicht
Krieges-Erklarung anſehen, und alſo auch nicht be
haupten, daß die Midianiter in der Folge von denen

IJſſraeliten waren unverwarnter Sachen uberfallen
und unterdrucket worden, weil ſich die offentlichen
Feindſeeligkeiten bereits vor der Expedition gleich
nach dieſem Befehl angefangen haben.
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rung der Jſraeliten beygetragen hatte. Da es doch
anfangs Cap. XXV, 1. 2. ausdrucklich heiſſet, daß
das Volck neit den Tochtern der Moabiter ge
huret, und von ihnen zum Opfer ihrer Gotter gela
den worden ware. Was ſollen wir aus dieſen ſich
dem erſten Anſehn nach faſt zu widerſprechen ſchei
nenden Umſtanden anders ſchlieſſen, als daß Bileam
ſeinen gottloſen Rath zuerſt denen Midianitern muſſe
entdeckt, und dieſe ſolchen weiter denen Moabitern er

offnet haben. Und da vielleicht die Moabiter und
ihre Tochter anfangs Schwurigkeiten gemacht ha—
ben, dieſem Rathe zu folgen, ſo hat die Casbi die
Vermittelung uber ſich genommen, ſich mit andern
Midianitiſchen Weibern zu den Moabitern gemacht,
und ſie theils durch Worte, theils durch ihr eigen
Exempel angefriſchet, ihrem Beyſpiel zu folgen, ſich
denen Jſraelitiſchen Mannern, die um Handels und
Wandels willen zu ihnen kamen, darzubieten, und
ſich zu ihrer Verfuhrung gebrauchen zu laſſen. Nach

dieſer Muthmaſfung hanget in Moſes Erzahlung al
les wohl zuſanimen, die Casbi und die ubrigen Mi—dianitiſchen Weiber, die ſich mit ihr unter die Moa—

biter begeben hatten, waren die Hauptverfuhrerin
nen, ſie ſpielten aber unter der Decke, und gaben
ſich anfangs ſelbſt vor Moabitinnen aus, um denen
um und neben denen Jſraeliten wohnenden Midiani

tern keinen Verdruß zu machen, und die Moabiter
muſten den Nahmen dazu hergeben:; wiewohl ſich
in der That auch viele derſelben, durch das ExempelJder Easbi und der ubrigen Midianitiſchen Weiber

angefriſchet, zur Verfuhrung der Jſraeliten mit ge
brauchen lieſſen. Daher heiſt es Cap. RXXV, 1. 2.
Das Volck fieng an zu huren mit der Moabi

ter



und Geſchichte Bileams. 227
er Tochtern, welche das Volck zum Opfer ih
er Gotter luden; und das Volck aß, und be—
ete ihre Gotter an. Aber GOtt, der die Haupt
erfuhrer wohl kannte, machte die Tucke der Mi—
ianiter denen Jſraeliten bekannt, und gab ihnen
us gerechtem Gerichte den ſtrengen Befehl, dieſes
ückiſche und boshaffte Volck, daß ſich auſſerlich ſo
reundſchafftlich gegen die Jſraeliten angeſtellet hatte,
ind von ihnen nie beleidiget worden war, auszurot
en, weil es die Haupturſache ihrer Verfuhrung zur
durerey und Abgotterey, und der ſie betroffenen
chwehren Plage geweſen war. Und weil ſonderlich
ie Casbi die Hauptperſon bey dieſer ſo liſtig ange
eddelten Verfuhrung geweſen war, ſo muſte ſie auch
ius beſondern Gerichte GOttes die gottliche Rache
ffentlich vor den Augen des gantzen Volcks Jſrael
reffen, daß ſie in ihrer Schande ergriffen wurde,
ind auf friſcher That den Lohn ihrer Boßheit bekam.

dJ. 72.
Jch kan freylich dieſe Gedancken vor nichis wei

er als bloße Muthmaſſungen ausgeben, die aber aus
er Urſache ſehr wahrſcheinlich ſind, weil ſie ſich auf
erſchiedene von Moſe und Joſua angefuhrten Um
tande grunden, und an ſich nichts widerſprechendes
n ſich faſſen, ſondern vielmehr mit der gantzen Ge
chichte wohl und ungezwungen zuſammen hangen,

ind ſolche in ein groſſer Licht ſetzten. Und was noch
ieſen Muthmaſſungen das groſte Gewichte, und den
chſten Schein der Wahrſcheinlichkeit giebt, iſt die
es, daß auf dieſe Art die gottliche Gerechtigkeit und
Anpartheylichkeit vollkommen gerettet wird, und allen
ernunfftigen Menſchen deutlich in die Augen leuch
et; Setzet man aber dieſe Muthmaſſung nicht vor

aus,

S
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aus, ſo wird die gottliche Unpartheylichkeit gegen die
Einwurffe der Spotter und Antileripturariorum
ſchwehrlich, oder doch nicht ohne groſſe Nuhe grund
lich gerettet werden konnen. Denn es wird auſſer
dem allezeit die Frage ubrig bleiben: Warum hat
GOtt der Moabiter geſchonet, und doch die Midia—
niter auf ſo harte und. grauſame Art heimſuchen laf—
ſen, da doch dieſe, nach der gemeinen Meynung, ſich
weniaſtens nicht mehr, als die Moabiter, verſchuldet
haitten? Nach meiner gegebenen Erklarung aber iſt
denen Modianitern gar nicht zu viel geſchehen, ſon
dern ſie haben empfangen, was. ihre tuckiſchen und
verratheriſchen Thaten werth waren; da ſie zumahl
vorher von denen Jſraeliten: nicht waren beleidiget
worden, und es billig. mit beſondern Danck hatten
erkennen ſollen, daß die Jſraeliten nach der Ueber—
windung ihres Souverains, des Konigs Sihons, ih
rer geſchonet, und ihnen weder an ihren Perſonen,
noch Gutern Schaden zugefuget hatten. Und was
die Moabiter anlanget, ſo verfuhr GOtt billiq ge
linder mit ihnen, als mit den Midianitern. Denn
ob ſie ſich gleich allerdings auch ſehr ſchwehr ſo wohl
an GOtt, als an denen Jſraeliten verſchuldet hat
ten, ſo waren ſie doch von denen Midianitern dazu
verhetzet worden, und alſo ſelbſt als Verfuhrte und
Betrogene anzuſehen. Uleberdieß ſo haben ſie da
mahls eigentlich denen Jſraeliten keinen Schaden ver
urſachet. Denn Bileams Verfluchung, die ohne
dieß pergeblich geweſen ſeyn wurde, kam nicht ein
mahl zu Stande; und was die Verfuhrung der Jſrae
liten zur Hurereh und dem Dienſte des Peor anlan
get, ſo wurden ſie ſelbſt von der Casbi und denen
Midianitiſchen Weibern dazu verleitet, welche folg

lich
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lich als die Haupt-Verfuhrerinnen anzuſehen ſind,
ob ſie gleich ſich vor Moabitinnen ausgaben, welches
vielmehr ihre Schuld noch vergroſſert. Ware es
alſo nicht vielmehr der gottlichen Gerechtigkeit gerade
entgegen geweſen, wenn er die Moabiter eben ſo hart,

als die Midianiter hatte ſtraffen wollen? Jnzwiſchen
ſind auch die Moabiter nicht ungeſtrafft geblieben.
Denn auſſer denen gottlichen Zorngerichten, die ih
nen Bileam wider ſeinen Willen ankundigen muſte,
ſo legte GOtt den ſchwehren Fluch auf ſie, daß ſie
nimmermehr, auch nicht einmahl nach dem zehenden
Glied, in die Gemeinde des HErrn kommen, oder
des Jſraelitiſchen Burgerrechts, und der Vorzuge
der einaebohrnen Jſraeliten vor denen Fremdlingen
theilhafft werden ſolten. (o) ·5. B. Moſ. RXIII, J.
Ja, es heißt ſo gar v. 6. Du ſolt ihnen weder Gluck
noch Gutes wünſchen dein Lebelang ewiglich. Wenn

ſich

(o) conf. allgemeine Welt-giſt. l. c. ſ. 13. p. 14.
Doch macht die Ruth, die auch eine Moabitin war,
hier eine Ausnahme, die GOtt wegen ihrer From
migkeit aar wurdig geſchatzet hat, daß ſie in das
Geſchlechts-Regiſter des Meßias gekommen iſt.
Sonſt fuhren die heil. Scribenten die Heyrathen mit
dieſen Volckern iederzeit als eine GOtt mißfallige
Sache an, die von ubeln Folgen geweſen. Bey
Salomons Heyrath mit heydniſchen Weibern, dar
unter auch Moabitinnen und Ammonitinnen waren,
wird angemercket, daß ſolche ſein Hertz zur Abpgotte
rey geneiget. 1. Keg. Xi. 1.4. Xiv, 21. Jm 2. Paralip.
XLXxIv, 26. wird von den Mordern des Konigs Joas
gemeldet, daß der eine eine Ammonitin, und der
andere eine Moabitin zu Muttern gehabt. Und als
ſonderlich die aus Babylon zuruck gekommenen Ju—
den viel fremde Weiber genommen hatteu, ſo eifer—
ten ſo wohl Esra Cap. IR. und RN. als Nehemias,
Cap. xiii, 23- 28. ſehr dawider.

S
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ſich daher auch gleich einige zur wahren Religion der
Jſraeliten bekannten, ſo wurden ſie doch beſtandig,
ſamt ihren Nachkommen, als Fremdlinge und pros-
elyti portae angeſehen. Zwar wird dieſer Fluch
J.c. auch auf die Ammoniter ausgedehnet, die ſich
ebenfalls bey aller Gelegenheit gar feindſeelig gegen
die Jſraeliten aufgefuhret, und gar nicht freund
ſchafftlich gegen ſie bezeiget haben. Jnzwiſchen wird
doch insbeſondere in Anſehung der. Moabiter dieſes
mit als eine Haupturſache des Fluches angegeben,
daß ſie den Bileam gegen die Jſraeliten gedinget hat
ten, daß er ihnen fluchen ſolte. Es iſt alſo wenig
ſtens in Anſehung der Moabiter der gottlichen Ge
rechtigkeit nichts mit Grunde vorzuwerffen. Und
was die Ammoniter anlanget, die mit den Moabi—
tern gleicher Fluch betroffen hat, ſo finden wir zwar
keine deutliche Spuhr, daß ſie in die Begebenheit
mit dem Bileam mit verwickelt geweſen waren; es
kan aber doch ſeyn, oder weniaſtens haben ſie ſich
auf andere Art verſchuldet, wie ſie denn zu aller Zeit
mit unter die grimmigſten Feinde der Jſraeliten ge
horet haben. Wir geben alſo GOtt die Ehre, und
glauben, daß er auch hierbey gerecht gehandelt, und
ſeine weiſen und heiligen llrſachen gehabt habe. Viel-
leicht lieſſen ſich auch bey genauerer Unterſuchung ſehr
wahrſcheinliche Urſachen von dem Verfahren GOt
tes gegen die Ammoniter aufbringen, aber dieſes iſt
ietzt unſere Sache nicht, weil es mit der Geſchichte
Bileams keine Verwandſchafft hat, die wir uns zu
betrachten und zu unterſuchen vorgenommen hatten,
und nunmehro glucklich zu Ende gebracht haben.

S. 73.Wir mogen inzwiſchen ſicher glauben, daß der

vom
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vom Heil. Geiſt erleuchtete Moſes dieſe an. ſich zwar

merckwurdige Geſchichte doch nicht blos deßwegen
aufgezeichnet habe, daß wir von denen fehlgeſchlage-

nen boſen Abſichten des Balaks und Bileams eine
Hijſtoriſche Nachricht haben mochten. Sondern die
gottlichen Abſichten gehen auſſer Zweiffel weiter, und
haben unſere mehrere Erleuchtung und Einſicht in die
weiſen und wunderbaren Wege und Fuhrungen
GOttes, nebſt unſerer Beſſerung und Erbauung
zum Endzweck. Denn wie alle von GOtt eingege
bene Schrifft nutze iſt zur Lehre, zur Straffe, zur
Beſſerung, zur Züchtigung in der Gerechtigkeit,
2. Timoth. III, i6. Rom. XV, 4. ſo koönnen wir

das in Wahrheit auch von der bisher von uns un
terſuchten und in ein groſſer Licht geſetzten Geſchichte
Bileams ſagen. conf. 1. Cor. X, G. ſeqq. 2. Petr. Il,
15. Judae v. i1. Apocal. Il, 14. Es liegen ſolche
practiſche Wahrheiten drinnen, und konnen gantz
ungezwungen daraus hergeleitet werden, die in un
ſern Glauben, in unſere Erkanntniß der weiſen und
wunderbaren Wege GOttes, und in unſer Leben
und Chriſtenthum den ſtarckſten Einfluß haben, und
uns immer mehr von der Richtigkeit unſrer heiligen
Lehre, von dem ernſten Willen GOttes nach aller
Menſchen Seeligkeit, von ſeinem beſtandigen und
unveranderlichen Willen im alten und neuen Bun

de, von ſeiner unendlichen Weisheit, Heiligkeit und
Gerechtigkeit, und von ſeinen ubrigen allerhochſten
Vollkommenheiten verſichern und gewiß machen.
Wir wollen vorjetzo nur einige der vornehmſten pra-
ctiſchen Wahrheiten anfuhren, und aus der Ge
ſchichte Bileams zu erweiſen ſuchen, die uns am no—
thigſten, nutzlichſten und erbaulichſten zu ſeyn ſchei—

uen,
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nen, und ſich auf gantz ungezwungene Art aus die
ſer Geſchichte herleiten laſſen. Die erſte und vor—
nehmſte dieſer Wahrheiten iſt: Die Ehre GOttes,
und der Erweiß ſeiner allerhochſten Vollkom—
menheiten, und ſeines unveranderlichen wei—
ſen Willens iſt allezeit der letzte Endzweck der
Handlungen GOttes, den er gar niemahls aus
den Augen laſſet. Ohne dieſe Regul, die gar kei—
ne Ausnahme leidet, werden wir nimmermehr im
Stande ſeyn, eine vernunfftige Urſache anzufuhren,
warum ſich der groſſe Jehovah ſo viel Muhe gege
ben hat, den Bileam recht mit Gewalt von der vor
habenden Verfluchung des Volckes Jſrael abzuhal
ten, ohne doch dabey deſſen Willen durch ſeine All—
macht zu zwingen. Denn Bileam hat bey dem zu
wiederhohltenmahlen wider ſeinen Willen ausgeſpro
chenen Seegen allezeit den groſten Haß wider das
Jſraelitiſche Volck, und den beſtandigen Vorſatz,
es ins Verderben zu ſtürtzen, beybehalten, ſo bald
er nur vor der gottlichen Allmacht freye Hande dazu
bekommen konte. So bald wir aber bedencken, daß
Bileam, der in der That ein Betruger und Teuf
fels-Diener war, den groſſen Nahmen des Jeho—
vah ſchandlich mißbrauchte, ſich vor einen getreuen
Diener und ſo vertrauten Freund deſſelben ausgab,
daß er zu aller Keit, wenn er ſelder wolte, ſeiner Ge
heimniſſe und Sffenbarungen gewurdiget werde, und
die Jſraeliten im Nahmen des. Jehovah, und un
ter dem Vorwande, daß er die Erlaubniß dazu von
ihm erhalten habe, zu verfluchen willens war; ſo
muſſen wir eingeſtehen, daß GOttes Verfahren mit
Bileam in allen ſeiner Weisheit, Heiligkeit und Ge
rechtigkeit gemaß ſey. Denn da ſich der Jehovah

bisher
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bisher als einen Schutz-GOtt Jſraelis offentlich er
wieſen, und ſie durch ſo viel herrliche Wunder aus
Egypten gefuhret hatte; da er ſie 40 Jahr lang in
der Wuſten wunderbar geſpeiſet und getrancket hat
te, und des Tages in der Wolcken, und des Nachts
in der FeuerSaule vor ihnen hergezogen war; da
er alle dieſe Wunder nicht blos um der Jſraeliten,
ſondern auch vornehmlich um der umliegenden heyd
niſchen Volcker willen gethan hatte, um ſich ihnen
dadurch vor den einigen wahren GOtt bekannt zu
machen, und ſie zu ſeiner Verehrung und Verab
ſcheuung der groben Abgotterey anzureitzen; ſo ware
es ja offenbar ſeiner Ehre nachtheilia geweſen, wenn
er hatte geſchehen laſſen, daß der Betruger Bileam
unter ſeinem Nahmen die Jſraeliten verfluchet hät
te. Denn die Säche mochte ausfallen, wie ſie wol—
te, ſo wurden die Heyden doch vorgegeben haben.
daß GOtt ſelbſt mit ſich nicht einig ſey, und ſich ſelbſt
widerſpreche. Waren die Jſraeliten von denen
Woabitern geſchlagen worden, ſo hatte es geheiſſeni
GOtt ſey wanckelmuthig, und habe erſt um der
Vorvbitte ſeines Freundes des Moſes willen pie
Jſraeliten mit ſo vieler Muhe und durch ſo viel
Wunder aus Egypten gefuhret. Er habe ſie aben
entweder nicht. in das verheiſſene Canaan bringen
konnen, weil die Gotter der Moabiter und der ubrie
gen heydniſchen Volcker machtiger, als er ſelbſt, ge—
weſen waren; Oder er habe ſie nicht wollen hin—
ein bringen, weil ihm Bileam lieber geweſen, und
mehr bey ihm vermocht hatte, als Moſes. Waren
aber die durch Bileciins Verfluching inithig gewor
denen Moabiter geſchlagen worden, ſo würden die
Heyden der Verſttherung Bileanns geglaubt haben,

S daß



234 Das Leben
daß der Jehovah zwar erſt auf ſein Bitten in die
Verfluchung und den Untergang Jſraels gewilliget,
aber ihm ſein gegebenes Wort nicht gehalten habe,
weil ihn Moſes nachher durch ſeine Gegenvorſtellun—

gen wieder auf andere Gedancken muſſe gebracht ha
ben. Es erforderte alſo des wahren GOttes Ehre in
denen damahligen Zeiten bey dieſen Umſtanden ſchlech
terdings, daß er den Bileam hinderte, die Jſraeli-
ten in ſeinem, des Jehovah, Nahmen, zu ver
fluchen.

ſo viel Umſtande mit dem Bileam zu machen, als ge
ſchehen iſt; denn er hatte ihin nach ſeiner Almacht
entweder einen gantz andern Willen eingeben konnen,
daß er gar nicht in Balaks Begehren eingewilliget
hatte, oder er hatte ihn doch ſonſt auf andere Art an
der Reiſe zu dem Balak hindern. konnen. Aber auch
hier hatte GOtt ſeine weiſen und heiligen Urſachen,
c8. 29.) warum er keines von beyden that, ſpndern
dem Bileam die Reiſe zu dein Balak zwar. geſtattete.
aber ihn durch wunderbare Wege wider ſeinen Wil
len zur Seegnung der Jſraeliten anhielt, ohne doch
dabey ſeinen naturlich boſen fleiſchlich geninnten und
Eott feindſeeligen Willen turch ſeine Ällmacht zu
brechen. Denn wir machen hier einen billigen Un
terſcheid  itter! Bileams boſen Willen und Vorſatz
air ſich,“ iind unter der wurcklichen, und auſſerlichen
Voltziehüilg ſeiiſes boſen Vorſatzes. Denn was Biz
leains boſen Cz hit feindſeeligen Willen än ſich an
länget, und nemen gefaßtetn boſen Vorſätz, dennei

J

Jſraeliten üch whider GOttes Willen auf. dieit
oder jene Art ju ſchaden, der hließ ibnn unveranderlich

üiſd

S. 7a4.Ss iſt wahr, GOtt hatte nicht nothig gehabt,
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und es:wure der guttlichen Weisheit entgegen gewe
ſen, ſolchen mit Gewalt zu andern, und ihm durch
ſeine Allmacht einen andern und beſſern Willen zu ge
ben, weil Bileam ein vernunfftiger Menſch war.
Er legte ihm alſo zwar die trifftigſten Bewegungs
Grunde u Aenderung ſeines boſen Willens und frey
williger Aufgebung ſeines boſen Vorſatzes vor, aber
er ließ ihm zugleich ſeine. Frevheit, ſeinen boſen Wil—
len nach denen vorgelegten Bewegungs-Grunden zu
andern; vder nicht zu andern. (F. a1.) Das iſt daraus
klar, weil Bileam, äller ihm von dem Jehovah vor
gelegten Bewegungs:Grunde ohnerachtet, ſeinen boſen
Gott feindſeeligen Willen beſtandig beybehalten, und
ſolches durch den nachher gegebenen gottloſen Rath
deutlich genung an den Tag geleget hat. Aber die auſſer
liche Vollziehung ſeines boſen Vorſatzes durch die vor

habende Verfluchung der Jſraeliten in des Jehovah
Nahmen hat Goit villig durch ſeine Allmacht ge
bindert, theils weil dieſe Vollziehung ſeines boſen
Vorſatzes offenbar der Ehre des groſſen gottlichen
Nahmens ware entgegen geweſen, theils weil GOtt
zeigen wolte, daß alles in  der Welt lediglich von ſei—
ner weiſen Vorſehung und Regierung abhange, ſo daß
die Gottloſen ihre boöen Abſichten gegen die Frommen
vhne gottliche Jula ung niemahls ins Werck ſeten
konnen, wenn ſie ichs auch noch ſo feſte vorgeſetzet,

und die allerbeſten und klugſten Maaß-Reguln zu
Ausfuhrung ihres boſen Vorhabens genommen zu
baben glauben. (p) Hieraus flieſſet denn die un

III Ge laug(p) Aber. warum hat GOtt den Bileam nicht auch an
Gebung des gottloſen Raths durch ſeine Allmacht

gehindert, da ſolcher zu ſo groſſen Nachtheil der

Jſraeli
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laugbare Wahrheit, daß ſtch die Frommen alle
zeit ſicher auf die gottliche Vorſehung verlaſ
ſen konnen, und unter derſelben vor denen

Nach
Aſraeliten gereichte? kelp. Ohue die verborgenen
Rathſchluſſe des groſſen GOttes zu ergrunden, ſo
laſſen ſich hier zur Recht fertigung des gottlichen
Verfahrens gar verſchiedene Urſachen anfuhren.

„Dinn t) gab Bileam nicht vor, daß dieſer Rath!
vom Jehovah herkame, und mißbrauchte alſo
auuch hierbey deſſen groſſen Nahmen nicht, wie bey

der vorhabenden Verfluchung in des Jehovah,
Nahmen geſchehen ſeyn wurde. GOtt konte. alſo

ſolches 2) ohne Nachtheil ſeiner Ehre zulaſſen  um
den Gehorſam der Jfraeliten daran zu prufen, wie
er geſchehen ließ, daß der Satan die erſten Men
ſchen verſuchte. Da zumahl 5) die Jſraeliten wu
ſten, daß Hurerey und Abgotterep, dazu ſie gereitzet
wurden, grauliche, ſelbſt mit dem Geſetz der Na

tur ſtreitende von GOti hochverbotene Laſter waren.
Daher es ihnen, wenn ſfie anders GOtt aufrichtig
furchteten, aar nicht ſchwehr fallen konte, den gott?
loſen Rath Bileams zu vereiteln, und denen Ver
ſuchungen zum Boſen zu widerſtehen. Ja,ich ge
traue mir zu behaupten, idaß kein einiger rechtſchaf.
fener und gottesfurchtiger Jſraelit damahls verfuh
ret worden ſeb, und daß die 240o0o Mann, die das

gottliche Zorn-Gerichte traf, lauter Leute geweſen
ſind von leichtſinnigen Gemuthe, die niemahls
GOtt aufrichtig gefurchtet haben. So lange inzwi
ſchen 4) Bileam noch bey dem Balak war, und ſich
vor einen treuen Diener des Jehovah ausgab, ſo
hat ihm bie gottliche: Allmacht allerdings auch an
Gebung des gottloſen Raths gehindert, daß er ſol
chen nach ſeinem Vorſatz nicht ausſprechen konter
Siehe oben ſ. 57. da er ihm aber hernach ſolches
zulieſi, ſo hatte Bileam bereits die Malque abgezo
gen, und ſich vor- einen offentlichen Feind GOttes

J

blos gegeben.
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Nachſtellungen der Gottloſen ſicher ſind, weil
ihnen ohne GOttes Willen und Zulaſſuntg uber
haupt nichts widriges begegnen kan. Und das
iſt allerdings ein krafftiger Troſt fur die Frommen,
weil der getreue GOtt, der ihrer Seelen Beſtes ernſt
lich verlanget, wenigſtens nichts uber ſie verhangen
wird, das nothwendig zum Nachtheil ihrer Seelen
gereichen muſte, und dem ſie durch ſeine Gnade nicht
ſolten widerſtehen konnen, wenn es ihnen anders mit

ihrer Gottesfurcht ein wahrer Ernſt iſt. 1. Cor. X,
13. Rom. VIII, 28. Ja, die Gottloſen haben nicht
nur keine Freyheit, denen Frommen nach eianer Will
kuhr zu ſchaden, ſondern GOtt lencket ſo gar die
boſeſten Abſichten der Gottloſen, die ſie aufs
klugſte ausgedaeht und einggefudelt zu haben
glauben, vielmahls zum BDeſten ſeiner Kirche
und der Srommen. So giengs mit Bileam, der
glaubte ſolche Anſtaälten getroffen zu haben, Jſrael,
oder die wahre Kirche altes Teſtaments, auch wider
GoOttes Willen zu verfluchen, daß es ihm ſeiner
Meynung nach gar nicht fehl ſchlagen konte; abel
GOtt wandte es zum Veſten ſeiner Kirchen, und
verwandelte ſeinen vorhabenden und feſt beſchloſſenen
Fluch in einen dreyfachen Seeaen. Das hieß ja wohl
recht: Wenn ſies. aufs klugſte greiffen an, ſo
geht doch GOtt ein andre Bahn; ees ſteht in
ſeinen Handen. Es iſt alſo klar, daß GOttes Ver
fahren mit Bileam ſelbſt. unter denen unglaubigen
und abgottiſchen Heyden  zu ſeiner Ehre und Verherr

lichung hat aereichen muſſen. Denn hieraus konten
ſie ja deutlich abnehmen, daß er der einige wahre
GoOtt ſev, und daß ſich. ſeine groſſe Macht uber alle
Orte, und uber alle Volcker in der gantzen Welt er

Sitz ſttrecke!
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ſtrecke. Sie konten ferner erkennen, daß der wahre
GoOtt in ſeinen Entſchlieſſungen unveranderlich ſey,
und daß ſeine Kirche, ſo lange ſie ihm getreu verblei
be, allezeit unter ſeinem Schutze gegen die Anſchlage
ihrer grimmigſten Feinde ſicher wohne. Selbſt Bi
leam, ob er gleich ein offenbarer Feind GOttes und
ſeiner Kirche war, dieſe
eben aus dieſem Grunde gieng ſein gottloſer Rath da
hin, daß Balak und die Midianiten vor allen Din
gen dahin ſehen muſten, daß ſie die Jſraeliten zur
Uebertretung des dottlichen Geſetzes, und wo mog

J lich zur groben Absotterey verleiteten, ſonſt waren
alle Anſchlage, ihnen zu ſchaden, umſonſt und ver

gebens. Ach, daß doch alle unſere heutigen Chriſten
ſo viel Einſicht in die ewigen und unveranderlichen
Nathſchluſſe des heiligen GOttes haben mochten, als

dieſer heydniſche und unglaubige Bileam, der ſeine
Vernunfft, wiewohl nur zum Boſen, wohl zu ge
brauchen wuſte, durch die wunderbaren Wege, die
GoOtt mit ihm giena, erlangte; ſo wurden ſie war-
lich bey  einem heydniſthen ſichern SundenLeben nicht

ſo ſehr auf ihren Chriſten-Nahmen, und auf die
Gnade und den Schutz GOttes pochen, den er ſei—
ner Kirche nur unter Bedingung der wahren From
migkeit und des ſchuldigen Gehorſams gegen ſeine
Gebote, verheiſſen hat. Aber wir machens noch im
mer wie die alte verderbte Judiſche Kirche, die auch
immer aus vollen Halſe rieff: Hie iſt des HErren
Tempel! Hie ziſt des HEuren Tempel! Hie iſt
des HErren Tempel! Aber GOtt antwortete durch
den Mund des Propheten: Beſſert euer Leben und
Weſen, daß ihr recht thut. einer. gegen den:an
dern, ſo will ich bey euch wohnen an dieſem
Orte. Jerem. VII, 4.g. ſ. 75.

J
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S. 7.Blileam war ein offenbarer Betruger und Teuf
fels,Banner, wie wir das aus, unſrer Meynung
nach, unwiderſorechlichen Grunden daragethan ha
ben. Und gleichwohl wurdigte ihn GOtt, ſeine
Worte in ſeinen Mund zu leaen, und denen Unglau
bigen die herrlichſten Spruche und Weiſſagungen
durch ihn vortragen zu laſſen. Und obgleich Eitel
keit und Selbſtrühm ber ſeinem Vortrage mit unter
lief; ſo verhutete doch GOtt ſorgfaltig, daß er nichts
borbrinhen durffte; was. der Wahrheit entgegen wa
re, ſondern er muſte die Wahrheiten, die ihm der.
Geiſt GOttes eingab, rein und lauter vortragen;
weil  die Menſchen damahls noch kein geſchriebenes
Wort GOttes hatten, daran ſie ſich hatten halten,
und daraus des Bileams Lehre prufen konnen, ob.
ſie dem Willen GOttes gemaß ſey, oder nicht?
Hieraus mache ich alſo den Schluß: Es iſt der
gottlichen Weißheit, Gute und Gerechtigkeit
nicht enttgegen, wenn er ſich auch ſelbſt der.
Gottloſen vielmahls zn Erreichung ſeiner Ab
ſichten bedirnet, und ſeine ewigen Wahrhei
ten dürch ſte verkundigen laſſet. Vielmehr ge
reichet es zu ſeinet Verherrlichuüg, wenn ſie ſolcher

ſt dgeſtalt wider ſich felb HJr “wider andere Gottlo-
ſen zeugen muſſen da ſie jlnd andere Gottloſe, die

ſich auf ihr Anſehen ſteiffen, dermahleinſt an ienem.
Tage deſto weniger Entſchuldigung haben werden,
daß ſie der ihnen vün hren eignen Freunden verkun
digten dWahrheit dennoch kein Gehdr gegeben haben.
So iſt es auch gat' nichts inhmogliches, daß gotte.
loſe und ünwiedetgeborne Lehrer.offt GOttes.
Wort rein! und  laütet ohne untergemiſchte

S4 Jrrthu—
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Jrrthumer vortragen, weil ſie vielmahls der Geiſt
GoOttes und ihr Gewiſſen dazu antreibet. Jnzwi
ſchen geſchiehet dieſes freylich heutiges Tages nicht
allezeit, ſondern GOtt laſſet zu Prufung der Zuho
rer vielmahls geſchehen, daß. die gottloſen Lehrer auch
Jrrthumer und ihres eignen Hertzens Gutdunckel un

ter das wahre Wort GOttes miſchen, weil wir nun
das geſchriebene Wort GOttes haben, und es uns
daher leicht fallt, wenn wir nur ſelber wollen, den Vor
trag unſerer Lehrer darnach zu prufen, ob ſichs aüch
alſo verhalte, wie ſie ſagen, und ob ihre Lehre auch
dem untruglichen Worte GOttes gemaß ſey? Apoſt.
Geſch. XVII, 11. 1. Joh. IV, 1. Unterlaſſen aber
die Zuhorer dieſe nothige von GoOtt ſelbſt aube-
fohlne Prufung, ſo ſind ſie ſelbſt Schuld daraän,
wenn ſie des rechten Weges verfehlen, und von de
nen falſchen Propheten, die in Schafskleidern zu
ihnen kommen, inwendig aber reiſſende Wolffe ſind,
ſchadliche und Seelen gefahrliche Jrrthumer in ſich
ſaugen. Denn GOtt iſt nunmehro, da er uns einmahl
ſeinen Rath und Willen von unſrer Seeligkeit in ſei
nem Worte deutlich geoffenbaret hat, nicht mehr ichul
dig, die Lehrer durch ſeine Allmatht zu verhindern,
daß ſie keine Frrthutlier und Unwahrheiten. vortragen,
wie er wohl ehemahls gethan nat, da die Menſchen.
noch kein geſchriebeues Wort. Ottes hatten. Denn.
ſotiſt ·muſte er iwch heuriger Tages beſtandige und.
unaufhorliche Wunder hun.  wie bey dem Bilegm,
welches allerdings ſeiner Weisheit entgegen ware.
Deßhalber durffen wir uns nicht vor unglucklicher
ſchatzen, als die Menſchen in den erſten Zeiten, und
uns nicht einbilden, daß GOtt.mrhr Vorſorge, vor
ihre Bekehrung und Seeligkeit; ais vor die ujiſrjge

getra
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getragen habe; ſondern unſer Zuſtand iſt vielmehr
noch beſſer und glucklicher, als der ihrige, nachdem
das geſchriebene Wort GOttes unſers Fuſſes Leuch
te, und ein Licht auf unſern Wegen werden iſt.
Denn dies Wort GOttes in der Schrifft iſt
uüns feſter und gewiſſer, als alle unmittelbare
Erſcheinungen. 2. Pet.l, i9. Da wir zumahl an
dein Exempel Bileams, der in der That ein Teuf
fels/Banner war, und ſich doch vor einen getreuen
Freund des Jehovah ausgab, deutlich ſehen, daß
ſich der Satan offt in einen Engel des Lichts verſtelle,
2. Corinth. XI, 13. 14. Wenn, wir uns aber an
das geoffenbarte Wort GOttes halten, darinnen
fleißig forſchen, und den Vortrag unſerer Lehrer
ſorgfaltig darnach prufen, ſo werden wir bald erken
üen lernen, was Chriſtus Apoſtel, und was Apo

ſtel des Satans ſind? und was in ihrem Vortrage
Wahrheit oder Jrrthum und Menſchenſatzung iſt?
Und dies Wort kau uns weder ein irriger Lehrer,
noch der Teuffel ſelbſt verdrehen und aus den Han
den winden. S. 76.
Sileam ivurde ſchon damahls, als er noch zu

Hauſe war, von Balak und denen Moabitern, und
von der gantzen umliegenden Gegend, fur einen groſ
ſen Mann, der bey. GOtt in groſſen Anſehen ſtehe,
und fur einen getreuen Freund und Diener des Je
hovah gehalten, der er doch nicht war. Ja, er
hat ſo gar in den folgenden Zeiten bis auf den heuti
gen Tag viel gelthrte und veehtſchaffene Manner, de
nen es bey einer aufrichtigen Gottesfurcht und unge

heuchelten Liebe GOttes und des Nachſten weder. an
GScharffſichtigkeit, noch Unpartheylichkeit gefehlet,

S durch
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durch ſeine ſcheinheilige Mine und angenommene Pro
phetenLarve betrogen, daß ſie ihn nicht nur vor ei
nen im Anfange frommen Mann, und getreuen Ver
ehrer des wahren GOttes gehalten, ſondern auch
ſeine Ehre und ProphetenStand gegen andere nach
auſſerſten Vermogen vertheidiget haben. Wir loben
dieſe berichinten Manner deßhalber mehr, als daß
wir ſie tadeln ſolten, weil blos ihre Menſchen-Liebe
und Redlichkeit Urſache iſt, daß ſie, wie von  allen
Menſchen, alſo auch von dem Bileam das Beſte ge
hoffet, und ſich ein billiges Bedencken gemacht var
den;, dem Bileam  mehr Boſes zuzuſchreiben, als ih
rer Meynung nach mit Grunde auf ihn zu bringen
ſey, und zu erweiſen ſtehe. Gleichwohl habe ich ge
zeiget, daß ſich Umſtande genung ſo wohl in ſeinem
Leben, als in ſeinem Vortrage finden, die gaütz
deutlich zu erkennen geben, daß er niemahls ein wah
rer Knecht GOttes geweſen iſt, ſondern gleich an
fangs ein boſes Hertz gehabt, und ein ſcheinheiliger
Betruger geweſen. iſt, der fich als der Satan in ei
nen Engel des Lichts verſtellet, und als ein Prophet
in Schafs-Kleidern aufgezogen iſt, ob er gleich in—
wendig  in der That ein reiſſender Wolff war. Jch
will hier die Umſtande ſeines Lebens, die uns ſeine
wahre naturliche Geſtält zu erkennengeben,, nicht
weitlaufftig wiederhohlen; ich beruffe mich vorieno
blos auf feinen Vortrag; ſo wohl bey denen! dint
worten, die er Balaks Geſandten, und hernach ihm
ſelber gab, als bey denen von ihm ausgeſprochenen
gottlichen Weiſſagungen ſelbſt. Dieſer Vortrag
war durchgehends orthodox, und ohne alle unter
gerniſchte; Jrrthůmer. v Aber wie  viel Spuren eines

unlautern Geiſtes finden ſich nĩcht ſelbſt beyrdieſem.

an
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an ſich orthodoxen Vortrage? Selbſt die aber
mahlige Aufhaltung der Geſandten Balaks, und die
ihnen gegebene Vertroſtung auf eine anders, als die
vorige, lautende gottliche Antwort, verrath ſo fort,

daß es ihm mit der gegebenen Verſicherung, das
Weort ſeines GOttes ſey ihm lieber, denn viel.tau
ſend Stuck Goldes und Silbers, kein wahrer Ernſt
ſeh. Bey denen durch.ihn ausgeſprochenen Weiſſa
gungen und Seegens-Spruchen mangelts zwar nicht
an erhabenen Redensarten und redneriſchen Zierlich
keiten, aber die Wahrheiten, die er vortragt, ſind
groſtentheils mehr theoretiſch, als practiſch, und die
nen nicht ſonderlich zur. Beſſerung des Willens, wie
ſie denn auch groſtentheils auf die zeitliche Gluckſee

Uigkeit der Jſraeliten gehen; aber keinesweges die
Mittel zeigen, wie man der Gnade und des Schu
tzes des groſſen. GOttes wurcklich theilhafft werden,
und zur geiſtlichen und ewigen Gluckſeeligkeit gelan
gen konne. Noch weniger finden wir in ſeinem gan
tzen Vortrage einige Ermahnung, den wahren GOtt
zu verehren, und ſich unter deſſen heiligen Willen ge
horſamlich zu demuthigen. Vielmehr miſchtt ſich ein
paarmahl offenbar viel Eitelkeit und Selbſtruhm. in
ſeinen Vortrag mit ein, (8. ja. d g8.) es iſt aber
kein weiteres Merckmahl der wahren Demuth und
Gottesfurcht bey ihm anzutreffen, als ſeine ſcheinhei—
ligen Worte und Mine, die er gleich anfangs bey
Anlegung der ProphetenLarve angenommen hatte.
Even ſo gehets noch immer in der Welt, es giebt un
ter den Lehrern noch immer hie und da viele, die blos

das Jhre ſuchen, nicht das JEſu Chriſti iſt, und die
zwar vielmahls von auſſen einen groſſen Schein der
Gottſeeligkeit haben, aber ihre innert Krafft verlaug

nen,
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nen. Und doch geſchiehets vielfaltig, daß ſie ſich
durch ihre auſſerlich gute Auffuhrung und lebhafften
Vortrag einen faſt allgemeinen Beyfall und Hoch-—
achtung erwerben, und wegen ihrer auſſerlich guten
Gaben und ſcheinheiligen und andachtig ſcheinenden
Mine vor fromme Manner und groſſe Kirchen-PLich
ter gehalten werden, das ſie doch nicht ſind. Ja, da
die Wurckung des gottlichen Wortes nicht von der
innerlichen Beſchaffenheit des Lehrers abhanaet, ſon

dern auch in dem Munde eines unbekehrten und fleiſch-
lich geſinnten Lehrers krafftig iſt, wenn es nur rein,
und lauter und ohne untergemiſchte Jrrthumer vor
getragen wird, ſo fuhren ſie offters ihr Amt mit vie
len Seegen, daß viele durch ſie erbauet, und zur
wahren Buſſe und Sinnes/Aenderung krafftig er
muntert werden. Ja, vielmahls haben dergleichen
an ſich fleiſchlich geſinnte Lehrer gar noch groſſere
auſſerliche Amts.Gaben, als manche fromme, red
liche und wahre Knechte GOttes; und wenn GOtt
zuweilen nach ſeiner unerforſchlichen  Weisheit beſon
dere Abſichten durch ſie auszufuhren gedencket, ſo
werden ſie manchmahl mit gantz auſſerordentlichen
Amts-Gaben, und gar mit einem brennenden Eifer
vor die Wahrheit und reine Lehre, oder auch vor die
Gottſeeligkeit, ausgeruſtet, daß ſie es in vielen Stu
cken treuen Knechten GOttes noch züvor thun, ob
es ihnen gleich an der heiligenden Gnade ermangelt.

Das ſind die, von welchen der Erloſer ſpricht, daß
ſie an jenem Tage ſagen werden: HErr! HErr!
Haben wir nicht in deinem Nahmen geweiſſa
ctet  Haben wir nicht in deinem Nahmen
Teuffel aüsgetrieben?. Haben wir nicht in dei
nem Nahmen viel Thaten gerhan? Welchen aber

der
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der HErr antworten wird: Jch habe euch noch
nie erkannt; weichet alle von mir, ihr Uebel—
thater. Matth. VII, 22. 23.

s. 77So ſcbon aber dergleichen ſcheinheilige Manner
von auſſen gleiſſen, ſo mangelts doch nicht an Merck
mahlen, daran wahre und rechtſchaffene Chriſten, bey
genauerer Aufmerckſamkeit auf ihr Leben und Amts-
fuhrung, ihr unlauteres Weſen gar bald erkennen
konnen, wenn ſie anders geubte Sinnen zu Prufung

der Geiſter haben, ob ſie aus GOtt ſind? Denn
zuvorderſt werden ſich insgemein bey ihnen hohe Sin
nen finden, und eine groſſe Einbildung von ſich ſelbſt,
eben wie bey dem Bileam. Gie wiſſen es, daß ſie
vor andern beſondere Gaben haben, und bruſten ſich
nicht nur damit, ſondern verachten auch andere ne
ben ſich, die geringere Gaben haben, und die ſie
uberſehen zu konnen glauben, als welche von ihnen
nur uber die Achſel angeſehen werden. Dieſe Eitel—
keit und Selbſtliebe miſchet ſich auch zuweilen, wie
bey dem Bileam, mit in ihren Vortrag, und verhin
dert beh mancher Seele, die ſolches wahrnimmt,
den  Mutzen,: den ſie ſonſt aus dem an ſich erbauli
chem und lehrreicehen Vortrage wurde gehabt haben.
Da es wahre Diener Chriſti nicht wohl leiden kon-
nhen, wenn ſie ins Angeſicht gelobet werden, ſo ha
ben es jene hingegen gerne, wenn ſie von andern gelo—
bet und herausgeſtrichen werden, und werden denen
jenigen aufſatzig, die ihnen ihrer Meynung nach nicht

Ehre genung erweiſen, oder ihnen ſonſt nicht in allen
Stuckenn blindlings Beyfall geben. Den Wider
ſpruch konnen ſie durchaus nicht vertragen, wenn er
auch noch fo beſcheiden und gegrundet iſt, und wer

nicht
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nicht in allen mit ihnen einerley Meynung iſt, den
ſuchen ſie zu verkleinern und zu verketzern, oder doch
wenigſtens bey andern anzuſchwartzen und verdachtig
zu machen. Ueberhaupt, ſo gehet ihr beſtandiges
Dichten und Trachten daähin, daß ſie vor andern ei—
nen Vorzug behaupten, und uber andere herrſchen
mogen. Vielmahls iſt auch mit dieſer Ehrſucht und
Herrſchbegierde, wie ebenfalls Bileams Exempeil
ausweiſet, zugleich ein eigennutziges und intereſſirtes
Weſen.verhunden, und xs liegen ihnen die irrdiſchen
Scheinguter dieſer Welt gar ſehr am Hertzen, wel
ches ſie iedoch durchaus nicht an ſich kommen laſſen,
ſondern vielmehr dafur angeſehen ſeyn wollen, daß
ſie gantz uneigennutzig waren, und das Irrdiſche ver

achteten. Aber das Gegentheil zeiget ſich bey aller
Gelegenheit, und ſie ſind im Stande, um eines Gro
ſchen willen einen groſſen Streit anzufangen. Es iſt
ferner vielfaltig ein Anſehn der Perſon bey ihnen.
Anders gehen ſie mit Reichen und Vornehmen, an
ders mit Armen und Geringen um. Dieſen ſagen
ſie die Wahrheit ohne Hehl, mit jenen aber verfah
ren ſie mehrentheils gar ſauberlich, ſonderlich wenn
ſin viel Genuß und Vortheil von ihnen haben, und
furchten muſſen, ſolchen durch redliche und unpare.
theyiſche Fuhrung ihres Amts zu verliehren. Hier
aus folget denn, daß ſie wenig allgemeine Menſchen
Liebe und BruderLiebe beſitzen, ſondern vielmehr—
gegen ihres Gleichen neidiſch und mißgonſtig, und
gegen Arme und Geringe hart und unbarmhertzig
ſind. Sie vergeſſen, daß es JEſus jum eintzigen
ſichern. Kennzeichen ſeiner Junger gemacht.habe, daf
ſie uch unter einander lieben, und fleißig ſeyn ſollen,
zu holten die Einigkeit in Geiſt durch das Band des

Frie
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Friedens; und machen ſich aus Haß, Feindſchafft,
Hader, Neid, Zorn,Zanck, Zwietracht und dergleichen,

gar kein Gewiſſen. Und dennoch wollen ſie, wenn
ſie in Zanck und Streit gerathen, gantz reine und
unſchulrig ſeyn,. und ihr offt gantz unſchuldiger Mit
bruder muß alle Schuld gantz allein tragen, wenn
er gleich manchmahl nicht weiß, womit er es verſe
hen und verſchuldet hat. Und dieſer Mangel der
Liebe und des Friedens iſt eben das Haupt-Kennzei
chen ihres unlautern Weſens. Denn die wahren
Freunde JEſu ſuchen allezeit den Frieden, und jagen
ihm nach; und Kleinigkeiten, die auf eigene Ehre
oder eigen Intereſſe hinaus lauffen, ſind nicht im
Stande, ihre in Liebe verbundene Hertzen zu tren
nen, und zu erbittern. (p) Denn ihre Liebe hoffet

alle
caq) Doch wenn man von ſeinen Lehrern nach der Wahr

heit uünd Liebe urtheilen will, ſo hat man ſich wohl
vorzuſehen, daß man nicht die angefuhrten Kenn—

gzeichen von einander trenne, und nicht aus einem
allein auf das unlautere Weſen der Lehrer ſchlieſſe,

varje 1  eerrbeb ſon poroeee rozjrer werr dryeee veroLlebe des Nachſten anſloſſen. Denn Lehrer ſind
:auch Menſchetr, und habeir vfft bey einem redlichen
und GDtt aufrichtig liebenden Hertzen dieſe und jene
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allezeit von ihrem Mitbruder das Beſte, und ent
ſchuldiget ihn, ſo lange ſie nur kan. Zwar iſts an
dem, die Frommen ſind auch Menſchen, und haben
ihre Fehler, und es haben ſich wohl ehe ein Paulus
und Barnabas mit einander gezancket. Aber dieſer
Zanck und Zorn gehet bald voruber, und laſſet keinen
Groll und Feindſchafft hinter ſich zurucke; ſondern
der Fromme verſohnet ſich bald wieder mit ſeinem
Bruder, und es reuet ihm, was er ſelbigem zuwider
gethan hat; ja ihre Freundſchafft wird nach der
Verſohnung aufrichtiger und ſtarcker, als vorhin.
Denn es gilt auch von wahren Chriſten, was man
ſonſt im Spruchwort ſaget: Amantium irae ſunt
amoris redintegratio.

ſ. 78.Man wurde ſich aber ſehr irren, wenn man Bi
leams Nachfolger allein im Lehrſtande ſuchen wolte;
es giebt pielmehr in allen Standen Leute die Menge,
die Bileams Art und Sinn an ſich haben. Denn
Bileams Sunde war eigentlich doppelter Art. Erſt
lich wolte er vor einen Freund und getreuen Diener
des wahren GOttes angeſehen ſeyn, das er doch
nicht war, ſondern vielmehr in der That dem Teuf
fel diente, und einen hochſt fleiſchlichen GOtt feind
ſeeligen Sinn hatte. Wenigſtens iſt ſo viel gantz
unſtreitig gewiß, daß Reichthum und weltliche Ehre

ſeine

dennoch ein redliches Hertz zu, als daß ſie einen
NUnſchuldigen gleich nach dem erſlen Anſchein ver—

dammen ſolte. Sind aber alle anaefuhrte Kenn
zeichen eines :fleiſchlichen Sinnes beyſammen, ſo
hat alsdenn die hoffende Liebr ein Ende. Weil
ſo dann nach der Wahrheit, und denen Ausſpruchen
des gottlichen Wortes, kein guütes Hertz weiter ver
muthet werden kan.
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ſeine Gotzen waren, daran er das Hertz gehanget
hatte, und alles mogliche verſuchte, der ihm von ei—
nem ovffentlichen Feinde GOttes angebotenen Ehren
und Reichthumer durch unrechtmaßige und unerlaub
ie Mittel auch wider GOttes ihm bekannt gemachten

Willen theilhafft zu werden. Sein anderes Haupt
laſter beſtund darinnen, daß er ſich weder an die
gottlichen Befehle, noch Drohumngen kehrte, ſondern
vielmehr alles verſuchte, ſich der gottlichen Allmacht
und dem GOtt. ſehuldigen Gehorſam zu entziehen,
und ſeine GOtt mißfalligen Abſichten auch wider
GoOrttes ihm wohlbewuſten Willen durchzutreiben.
Und da ihm ſelbſt die gottliche Allmacht in ſeinen
bos hafften Unternehmungen entgegen war, ſo war
ſeine teuffeliſche, Bosheit dennoch ſo ſinnreich, ein
Mittel zu erdencken, das unter GOttes ſichtbaren
Schutze ſtehende Jſraelitiſche Volck von dem GOtt
ſchuldigen Gehorſam abzuziehen, es zur Sunde, zur
Hurerey und Abpgotterey zu verleiten, und es dadurch
in das gewiſſe Verderben zu ſturtzen. Wie groß iſt
aber nicht die Anzahl dererjenigen in allen Standen,
die ſich vor Chriſten, und alſo vor. Freunde GOt
tes ausgeben, und dafur wollen angeſehen ſeyn, auch

auſſerlich Bileäms ſcheinheilige Aborte und Mine an
ſich haben, und  doch in der That der. Sunde und
dem Satan dienen, und ſich insgeheim den groſten
und abſcheulichſten Laſtern erageben? Wie viele ſind
nicht, die ſich durch unerlaubte Mittel und liſtige
Intriquen in der Welt empor!ſchwinagen, und Geld

und Reichthumer mit Recht und: Unrecht zujammen
ſcharren, und dennoch faſt von iederman vor redliche
honnette Leute und gute Ehriſten gehalten werden,
weil ſie den Schalck zu verbergen wiſſen, und in

T Beſu
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Beſuchung des offentlichen GOttesdienſtes, Beob
achtung der auſſerlichen Ceremonien des Chriſten
thums, auch im Beten und Singen beſonders eifrig
ſind? (r) Wie viele ſind nicht, die zwar in der
That dieſe und jene Schein-Tugend an ſich haben,

und ſich dadurch hervor thun, aber dabey in andern
eben ſo nothigen Stucken GOtt den ſchuldigen Ge
horſam verſagen, und ſonderlich gegen die von GOtt
ſo boch und ernſtlich gebotene Liebe des Nachſten
gefliſſentlich handeln, und ſich gar. kein Gewiſſen ma
chen, ihren Nachſten auf dieſe und jene Art zu dru
cken und zu verfolgen; zu laſtern und zu verleumden,
zu betrugen und zu vervortheilen, um dadurch ihren
Vortheil und Eigennutz zu befordern? Kurtz, wie
viel Leute giebts nicht, die zwar mit dem Munde
Err HErr ſagen, aber nicht glauben, daß ſie
auch ſchuldig ſind „den Willen zu thun des Vaters
im Himmel? her dieſes laugnen wolte, der muſte
gar nicht wiſſen, wie es in der Welt zugehet, und
muſte in den Gedancken ſtehen, daß alles wahre
Cvriſten ſind, die in der Chriſtlichen Kirche leben,
und ſich vor Chriſten ausgeben.

S. 79.So mangelts auch in keinem Stande an ſolchen
Leuten, die, wenn ſie ſich einmahl etwas Boſes vor

cgeſetzet haben, ſolches durchaus auch wider GOttes
Willen durchzutreiben ſuchen, es mag ihnen auch die

gottliche Vorſehung dabey ſo viele Hinderniſſe in den
Weg legen, und ſo viel ſmundliche und reelle
Wðarnungen an ſie ergehen laſſen, als ſie will. Ja,
ſie machen ſich vielmahls eine rechte Ehre daraus,

und
(5) cont. s. v. Moßheims Sittenlehre e. t'p.

390. ſeqq.
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und ſuchen aus Verblendung des Satans ein rechtes
Point d' honneur darinnen, aller ihnen in den Weg
kommenden Hinderniſſe ohnerachtet, ihren boshafften
Endzweck dennoch zu erreichen. Jhre Bosheit iſt
recht ſinnreich, immer neue Anſchlage zu erdencken,
die ihnen von der gottlichen Vorſehung in den Weg
gelegten Hinderniſſe zu uberwinden; und wenns auf
ein und die andere Art nicht gehen will, ſo machen
ſie es juſt wie Bileam, und probiren es immer wie
der auf andre Art, obs da beſſer als vorher gehen
will? Man. nehme z. E. einen wolluſtigen Abſolon,
der ſich einmahl feſte vorgeſetzet hat, eines andern
Tochter oder Eheweib zu ſeinen boſen Willen zu be
wegen. Er weiß, daß es Sunde iſt, und daß
Goltt die Hurerey und den Ehebruch bey Straffe
der ewigen Verdammniß verboten hat. Er weiß
auch, daß ſelbſt die weltliche Obrigkeit harte Leibes
und LebensStraffen auf dieſe Laſter geleget hat; abet
das alles kan ihn in ſeinem boſen Vorſatze nicht ein
mahl wanckend machen. So leget ihm auch die
Sorgfalt und Wachſamkeit der Eltern oder des Ehe
gatten, viele und groſſe Hinderniſſe in den Weg,
Die gottliche Vorſehung laſſet es auch an vielfaltigen
Warnungen nicht ermangeln, ihn dadurch. von ſei
nem boſen Vorhaben. abzuhalten, und auf beſſere
Gedancken zu bringen. Sie laſſet ihm unvermuthet
eine Predigt horen, darinnen das Laſter der Hure
rey in ſeiner Abſcheulichkeit vorgeſtellet wird, und
dabey ihm ſein Gewiſſen ſaget, daß er auch auf die
ſen unſeeligen Wegen aehe, und ſich in die groſte

Gefahr der ewigen Berdammniß ſetze. Gie verei—
telt viele ſeiner Anſchlage, von denen er glaubte, daß
ſie ihm nicht fehl ſchlagen, und er ſeinen Zweck da

T 2 durch
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durch erreichen wurde. Sie laſſet ihm an andern
Exempel der gottlichen Gerichte erleben, die ſich durch
ihre Unzucht in Schimpf und Schande geſturtzet, um
die Geſundheit und ihr gantzes zeitliches Gluck ge
bracht, oder wohl gar das Leben daruber eingebuſſet
haben.. Sie gehet ſonſt noch andere verborgene We

J
ge mit ihm, und ſuchet ihn durch Gute, Gedult und
Langmuth zur Buſſe zu leitn. Wird er aber wohl
dadurch klüger, und auf beſſere Gedancken aebracht?
Nein, er beharret auf ſeinem boſen Vorſatze, und
dichtet immer auf neue Liſt und NRancke, bis er ſol
chen entweder erreichet, oder die gottliche Rache ihn
endlich in ſeinen Sunden trifft, und ihn umkommen
und verderben laſſet. Ein geitzigerAchan hat einmahl be
ſchloſſen, ſich mit ſeines Nachſten Schaden und Nach—
theil zu bereichern, und Geld und Guth zuſammen zu
ſcharren. Nichts kan ihn von ſeinem boſen GOtt miß
falligen Vorhaben abhalten, und auf beſſere Gedancken
bringen. Die Ueberzeugung, daß der Geitz an ſich
ein von GOtt hochverbotenes Laſter, und eine Wur
tzel ales Uebels ſey, und daß die Beirugereyen, die
er täalich ausubet, ihn vom Reiche GOttes aus
ſchlieſſen, macht gar keinen Eindruck bey ihm, und
wenn er dieſe Laſter beſtraffen horet, ſo glaubet er
nicht, daß es ihn angehe, ſondern dencket an andere.

Sein unmaßiger Wucher und andern Betruge—
reyen werden durch die gottliche Vorſehung einige
mahl offenbar gemacht, und er wird deßhalber von
der Obrigkeit beſtrafft; aber an ſtatt daß er dadurch
kluger werden ſolte, wird er nur immer verharteter,
und dencket auf neue Mittel und Wege, den Scha—
den bald wieder zu erſetzen, den er durch die von der
Obrigkeit ihm zuerkannte Straffe an ſeinem Vermo

gen
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gen hat erleiden muſſen. Die Mittel und Wege,
dadurch er ſich zu bereichern ſuchet, ſind unzahlig.
Er mag kauffen oder verkauffen, leihen oder borgen,
tauſchen oder ſpielen, andern dienen und Gefalligkei
ten erweiſen, oder von andern Dienſte und Gefallig-
keiten empfahen, ſo muß er allezeit ſeinen Profit und
Vortheil dabey haben. Aber das iſt zu Sattigung
ſeiner unerſattlichen. Begierden noch nicht genung,

denn je mehr der Geitz hat, je mehr er haben will.  Es
kommt ihm:vor, daß er auf dieſe Art viel zu lanaſam
reich werden wurde; er ſchlagt ſich alſo gar zu offent
lichen DiebesGeſindel, und gehet ordentlich auf den
Diebſtahl und die Mauſerey aus. Die gottliche Vor
ſehung warnet ihn. Sie legt ihm etlichemahl Hin
derniſſe in den Weg, daß er ſein boſes Vorhaben
nicht ins Werck ſetzen kan, und in Gefahr gerath,
auf der That ergriffen zu werden. Weil er aber noch
glucklich davon kommt, ſo nimmt ers vor keine gott—
liche Warnung an, ſondern wird immer dreuſter und
verwegener, bis endlich das Maaß ſeiner Sunden voll
iſt, und er der Obrigkeit in die Hande gerath, und
empfahet, was ſeine Thaten werth ſind. Ein ſtoltzer
und dabey rachgieriger. Haman halt ſich von einem
frommen Mardochai vor beleidiget, weil ihm ſolcher
nicht genung Ehre erweiſet, und ihm nicht in allen
auf eine niedertrachtige Art ſchmeichelt und zu Fuſſe
fallt. Er ſuchet ſich deßhalber an ihm zu rachen, und
ihn nebſt allen ſeinen Freunden ins Verderben zu ſtur

ken. Das Gewiſſen ſagt ihm, daß er Unrecht thue,
daß er unſchuldig Blut vergieſſen werde, und daß ſein
Zorn und Rachgier alle Grantzen uberſchreite. Aber
da er ſich auf die Gnade des Koniges  verlaſſet, und
ſich nicht vvr GDtt, ſondern allein vor dem Konige

T3 furch

J



254 Das Leben
furchtet, ſo kehret er ſich nicht an die Widerſpruche
des Gewiſſens. Und damit er deſto ungeſtraffter ſun
digen, und ſeine unmaßige Rache nach eignen Gefal
len ausſchweiffen laſſen konne, ſo mißbrauchet er der
Gnade ſeines Koniges, und bringet durch Lugen und
Verlaumdungen einen Befehl zum Untergange des un
ſchuldigen Mardochai und ſeines gantzen Volcks aus.
Die gottliche Vorſehung warnet ihn, indem ſie ſo
wohl die Unſchuld, als Verdienſte des Mardochai
offenbar werden laſſet, und es in die Wege richtet,
daß Haman den Mardochai, dem er doch den Tod
geſchwohren hatte, auf Koniglichen Befehl ſelbſt hoch
lich ehren muß. Das alles kranekt den Haman zwar
ſehr, kan ihn aber nicht zur Reue und Aenderung ſei
nes boſen Vorhabens bringen, bis ihn endlich die
gottliche Rache trifft, und ihn ſelbſt an den Galgen
bringt, den er vor den frommen und unſchuldigen
Mardochai hatte aufrichten laſſen. Was iſt fur ein
Unterſchied zwiſchen dem boshafften Widerſtreben des
Bileams gegen dem gottlichen Willen, und dem Wi
derſtreben dergleichen freveler und hartnackiger Sun
der? Kein anderer, als daß GOtt den Bileam durch
Wunder und auſſerordentliche Proben ſeiner All
macht; dieſe aber durch deutliche Spuren ſeiner or
dentlichen, doch wunderbaren Vorſehung von Vol
lendung ihres boſen mit der Liebe des Nachſten ſtrei
tendẽn Vorhabens zuruck zu halten ſuchet, aber bey
keinem ſeinen Endzweck erreichet. Solte aber wohl
dieſer ihre Bosheit deßhalber geringer ſeyn, als des
Bileams ſeine, weil GOtt bey ihnen keine ſo auſſer
ordentliche Wunder thut, als bey dieſem? Jchſage,
nein, denn die boſen Chriſten ſind ja von der gottli
ehen Allmacht und Gerechtigkeit vorhin uberzeuget,

und
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und konnen ſie eben ſo wenig, als Bileam, laugnen
und in Zweiffel ziehen. Man muß alſo eingeſtehen,
daß das Gerichte der Verſtockung uber die harinä—
ckigen Sunder unter den Chriſten eben ſo wohl, als
uber den Bileam, ergangen ſeh.

S. 80.Bileam reiſete in der Abſicht zu dem Balak, um
die unſchuldigen Jſraeliten zu verfluchen und zu ver
wunſchen, die ihn doch mit nichts beleidiget hatten.
Ob nun gleich dieſe Verfluchung dem unter dem Schu
tze GOttes ſtehenden Volcke Jſtael nicht im gering
ſten wurde geſchadet haben;, ſo nahm doch der groſſe
GoOtt dieſes mit der Liebe des Nachſten ſtreitende Vor

haben Bileams ſo ubel auf, daß er ſich dem Bileam
durchaus entgegen ſetzte, ihm ſolches zur ſchwehren
Sunde anrechnete, und ihm gar den Tod drohete,
wenn er nicht von ſeinem Vorhaben abſtehen wolte.
Dies mogen ſich diejenigen mercken, die die boſe Ge
wohnheit haben, andern auch wohl Unſchuldigen im
Zorn, oder auch wohl aus bloßen Leichtſinn, zu flu—
chen, und alles Boſe auf den Hals zu wunſchen,
e. g. daß ſie krumm  und lahm werden, die ſchwehre
Noth bekommen, daß ſie der Donner erſchlagen, und
der Teuffel hohlen moge c. Es iſt ſolches eine ſehr
ſchwehre Sunde in GOttes allerheiligſten Augen,
dadurch wie  zwar unſerm Neben Menſchen ſelbſt
nicht ſchaden konnen, aber doch unſere liebloſen Ge
ſinnungen gegen denſelben an den Tag legen, und zu
erkennen geben, wie wir mit ihm umſpringen wur
den, wenn es blos auf unſern Willen ankame, und
wir die Macht, ihm zu ſchaden, in Handen hatten.
Es ſtreitet alſo dieſe. boſe Gewohnheit ſchlechterdings
mit der von GOtt ſo hoch anbefohlnen Liebe des Nach
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ſten, die von unſerm Erloſer ſelbft auf die Feinde aus
gedehnet wird. Matth. V, 44. Wir ſetzen uns da
durch aus der Gnade GOttes, und laden GOttes
ſchwehren Zorn  auf uns, und der Fluch, den wir
ſonderlich gegen den unſchuldigen Nachſten heraus
ſtoſſen, ſchadet niemanden als uns ſelber, und dru
cket' manchen boſen Menſchen in Zeit und Ewigkeit.
Noch gottloſer aber und gantz unmenſchlich iſt es,
wenn Ehegatten, Eltern und Kinder, Geſchwiſter
oder ſonſt die nachſten Bluts-Freunde, ſich unter
einander verfluchen und verwunſchen, und eines dem
andern im Zorn alles Uebels auf den Hals wunſchet.
Hier muſſen nothwendig einem ieden vernunfftigen
Menſchen, der ſolches horet, die Haare zu Berge
ſtehen, und man kan von ſolchen Leuten mit Wahr
heit ſagen, daß ſie noch arger als der Teufel ſind.
Denn von dieſen verſichert unſer Erloſer, daß ſie nicht
ſelbſt mit einander uneins ſind, und ſich nicht ſelbſt
unter einander zu ſchaden und zu qualen trachten.
Luc. Xl, 18. Unvernunfftige Thiere thuns auch nicht,
als allein die beißigen Hunde. Wie hart wird alſo der
liebreiche und dabey gerechte GOtt eine ſo unnaturliche
boſe Gewohnheit ſttaffen, bey welcher alle Regungen
der Natur und des Geblutes gantzlich erſtickt zu ſeyn
ſcheinen. Man hat auch wurcklich Exempel, daß
zuweilen die von denen Eltern im Zorn herausgeſtoſſe
ne unbeſonnene Flüche aus GOttes gerechten Wer
hangniß an denen Kindern erfullet worden ſind, daß
die Eltern hernach Lebenslang ihren Jammer und Her
tzeleyd an ihren Kindern haben ſehen muſſen, und
ihre ehemahlige Unbeſonnenheit hernach zu ſpat be
reuet haben. Siehe Bergmanns beſtraffte õöun

S. Bl.
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S. 8Si.Die gottloſen und fleiſcehlich geſinnten Welther
tzen haſſen die Frommen allezeit, und ſind ihnen feind,
wenn ſie gleich niemahls von ihnen beleidiget worden
ſind. Joh.XV, 18. 19. Es mag denen Gottloſen leicht
eine Hoffnung fehl ſchlagen, und etwas nicht nach ih
rem Wunſch und Willen gehen, ſo muſſen die from
men Kinder GOttes Schuld daran ſeyn, und ſollens
entgelten. Dieſe ſind recht, wie das Schaf in der
Fabel, das weit unter dem Wolff ſtund, und mit
ihm aus einem flieſſenden Waſſer tranck, und doch
von ihm beſchuldiget wurde, es hatte das Waſſer
trube gemacht. Und wenn denn die Welt einmahl
einen Haß auf die Frommen geworffen hat, ſo behalt
ſie ſolchen beſtandig, und ruhet nicht, bis ſie ſich an
den Frommen gerachet, und ihnen Schaden zugefu
get hat. Wenn ihr auch gleich ihre boſen Anſchläge
gegen die Frommen einigemahl mißlingen, und ſie die
deutlichſten Spuren der uber die Frommen wachen
den und ſie ſchutzenden gottlichen Vorſehung wahr
nimmt, ſo laſſet ſie ſich doch dadurch nicht abſchrecken,
ſondern weiß bald neue Mittel auszuſinnen, dadurch
ſie denen Frommen zu ſchaden, und ſie ins Verderben
zu ſturtzen gedencket. Bileam beweiſet dieſes aber

mahls deutlich mit ſeinem Exempel. Er war nie we
der von dem Moſes, noch von denen Jſraeliten belei
diget worden, ja er hatte nicht einmahl einigen Um
gang mit ihnen gepflogen, und gleichwohl erweiſet ſei

ne Geſchichte deutlich, daß er einen unſterblichen Haß
gegen beyde gehabt habe. Auf Moſen war er neidiſch,
daß ſolcher ein groſſerer und beruhmterer Mann, als
er, war; und daß GOtt durch ihn ſo groſſe und herr
liche Wunderwercke ausgeubet hatte, dergleichen er
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durch ſeine Zauberkunſte und den Beyſtand ſeines ſpi-
ritus familiaris gar nicht im Stande war ins Werck
zu ſetzen. Damit er alſo ſein Anſehn vergroſſern, und
dem Jſraelitiſchen Heerfuhrer Moſes einigermaſſen
gleih. geachtet werden mochte, ſo gab er ſich vor ei
nen eben ſo vertrauten Freund und Diener des ſchreck

lichen Jehovah aus, als Moſes war, und wuſte
auch, ſo viel den auſſerlichen Schein anlanget, ſei
nen angenommenen Character noch ſo ziemlich zu be
haupten. Da es ihm bey dieſer angenommenen
Maſque gluckte, und ſein Anſehn bey denen umlie
genden einfaltigen und aberglaubiſchen Volckern im
mer groſſer wurde, ſo wagte er es ſo gar, ſich dem Mo

ſes, der fur Jſeael betete, entgegen zu ſtellen, und zu ver
ſuchen, ob er nicht durch ſeine Verfluchungen und
zauberiſchen Beſchworungen dem Volcke Jſraelſcha
den, und es in Ungluck bringen konne? Denn dadurch
hoffete er ſein Anſehen noch uber den Moſes zu erhe
vben, und die blinden. Heyden zu bereden, daß er noch ein
groſſerer Mann, als Moſes ſen, und noch mehr als
ſelbiger bey GOtt vermoge. Aber GOtt will nicht
ferner geſtatten, daß ein ſo aroſſer Betruger und bo—

ſer Menſch, als Bileam war, ſeinen groſſen und hei
ligen Nahmen zum Deckel ſeiner Bosheit mißbrau
che, und die unwiſſenden Volcker berede, daß der
wahre GOtt Jſraelis eben ſo wanckelmuthig, unbe
ſtandig und betruglich in ſeinen Verheiſſungen: ſeh,
als die todten Gotzen der Heyden. Er verbietet alſo
dem Bileam, Jſrael in ſeinem Nahmen zu fluchen,
er ſagt ihm, daß er ihm aller Orten und. Enden ent
gegen ſeyn wolle, er drohet ihm mit dem gewiſſen
Tode, wenn er von ſeinem boſen GOtt mißfaligem
Worhaben nicht ablaſſen wolle. Bileam erſchrickt

J uber
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uber dieſe Drohung, und verſpricht Gehorſam; obs
ihm aber gleich mit dieſem Verſprechen kein Ernſt war,
ſo zwinget ihn doch GOtt zu gehorchen, und Jſrael
wider ſeinen Willen zu wiederhohltenmahlen zu ſeeg
nen. Moees und Jſrael wiſſen zu der Zeit von dieſem
allen nichts, gleichwohl ſind ſie in ſeinen Augen Schuld
daran, daß ihm der gehoffte Profit und Ehre entgan
gen iſt. Sein Haß gegen ſie wird dadurch vergroſ—
ſert, er ſinnet aufneue Mittel, ihnen zu ſchaden, und
ruhet nicht, bis er ſie durch ſeinen verfluchten Rath
zur Süůnde reitzet, GOttes Zorn uber ſie erreget, und
ſie in Ungluck und ins Verderben bringet. So machts
die boſe Welt durch des leidigen Satans Verfuh
rung noch immer.

g. Z2.g9vbir haben ferner an Bileam ein deutliches Exem

pel, daß manches halsſtarrigen Sunders Hertz ſo
verhartet und verſtocket iſt, daß ihre Bekehrung mo
raliter gantz unmoglich iſt, und ſelbſt durch gantz augen
ſcheinliche Wunder und auſſerordentliche Proben der
gottlichen Allmacht nicht zu bewurcken ſtehet. Denn
hat ſich GOtt iemahls auſſerordentliche Muhe gege
ben, einem hartnackigen Sunder durch auſſerordent
liche Mittel und Wege zu bekehren, und zur Erkannt
niß ſeiner Bosheit und demuthigen Unterwerffung un
ter den gottlichen Willen zu bringen, ſo iſts gewiß
vornehmlich bey dem Bileam geſchehen. (S. a1.) Er
war freylich ein blinder Heyde, wir durffen uns alſo
eben daruber nicht wundern, daß ſein Weg an ſich
vor dem HErrn verkehrt war, und er keine wahre
Furcht vor dem Jehovah in ſeinem Hertzen hatte,
ob er gleich aus dem gemeinen Geruchte von deſſen
groſſen Thaten in Egypten und in der Wuſten von

der
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der gottlichen Allmacht genungſam uberzeuget war.
gð6'er ſolte aber nicht glauben, daß er wenigſtens aus
der wunderbaren Begebenheit auf dem Wege mit
dem Engel des HErrn, und aus dem, was ihm bey
denen wiederhohlt angeſtellten Verſuchen, Jſrael wi
der GOttes Willen zu verfluchen, begegnet war, uber
zeugend wurde erkannt haben, daß der Jehovah
der allein wahre GOtt und in ſeinem Willen unver
anderlich ſey, auch die Uebertreter ſeiner Gebote zu
ſtraffen wiſſe, da ſich ſeine Macht uber alle Orte und
Ende in der gantzen Welt erſtrecke? Wer ſolte nicht
glauben, daß Bileam nach dieſer erlangten Erkannt
niß ſich wurde zur aufrichtigen und demuthigen Ver
ehrung dieſes groſſen und majeſtatiſchen GOttes ent
ſchloſſen, oder wenigſtens von dieſer Zeit an ſich ge
hutet haben, den ſo machtigen und ſchrecklichen GOtt
weiter zum Zorn zu reitzen, und ihm muthwillig und
vorſetzlich entgegen zu handeln? Aber nein, Bileam
bleibt verſtockt und boshafft, und iſt auch durch die
groſten Wunderwercke und augenſcheinlichen Pro
ben der gottlichen Allmachtj nicht auf beſſere Gedan
cken zu bringen. Er erſinnet vielmehr einen boshaff
ten Rath, auch die, ſo den wahren GOtt erkennen
und verehren, zur Sünde zu verfuhren, und zum
Ungehorſam und Widerſpenſtigkeit gegen GOtt und
ſeine Gebote, ja gar zur groben Absotterey zu verlei
ten; bis ihn endlich, da das Maaß ſeiner Sun
den voll iſt, die gottliche Rache trifft, und plotzlich
in ſeinen Sunden dahin reiſſet. Will man ein glei
ches Exempel von iner Perſon haben, die auſerlich
in der wahren Kirche gelebet, und eine nahere hiſto
riſche Erkanntniß, als Bileann, von dem wahren
GOtt gehabt, aber der bekehrenden Gnade GOttes,

die
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die ſelbſt durch Wunderwercke an ihrer Seelen ge
wurcket hat, eben ſo härtnackig widerſtrebet, und

den Reichthum  der gottlichen Gute, Gedult und
Langmuth beſtandig verachtet hat, ſo findet man ſol—

ches an dem gottloſen Kunige Ahab; wovon man
meine Geſchichte des Hauſes Ahabs nachleſen
kan. So beſtatigen auch die zu Chriſti vnd der Apo
ſtel Zeiten lebenden Juden ebenfalls die Wahrheit
dieſer Anmerckung zur Gnuge. Man ſiehet alſo, wie
vergeblich und ungegrundet die Ausſtucht vieler ſichern

HWÊboelthertzen ſey, die die Schuld ihrer Unbußfertigkeit
und ſſichern· SundenLebens auf GOtt ſelbſt ſchieben,
und vorgeben, die ordentlichen GnadenMittel waren
zu ihrer Bekehrung nicht zureichend; wenn aber GOtt
ein Wunder thun, oder ihre Seelen ſonſt durch auſ
ſerordentliche Mittel ergreiffen und lencken wurde, ſo
würden ſie ſich ſodannvher bekehren, ihren boſen fleiſch

lichen Sinn andern, und ſich zu dem ſchuldigen Ge—
horſam agegen die gottlichen Befehle bequemen. Aber
auſſer dem, daß GOtt niemanden auſſerordentliche

und uberflußige GnadenMittel ſchuldig iſt, wenn
er die ordentlichen und allgemeinen Gnaden/-Mittel
verachtet;, ſo zeigen die angefuhrten Exempel zur
Gnuge, daß halsſtarrige und verſtockte Sunder
auch durch bie groſten Wunderwercke und gantz auſ
ſerordentliche und uberflußige Gnaden-Mittel nicht
zur wahren. Buſſe und Sinnesanderung gebracht
werden konnen. Was Wunder alſo, wenn GOtt
dergleichen verſtockte Sunder, die nicht mehr zu beſ—
ſſern ſtehen, dahin giebt im verkehrten Sinn, zu thun,
das nicht tauqt. Rom. l, 28. Seine Weisheit und
Unſchuld aber an ihrem Verderben, iſt durch die an
gefuhrten Exeinpel genugſam gerechtfertiget, und

man
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manærkennet daraus zugleich die Wahrheit und Rich
tigkeit des Ausſpruchs JEſu: Horen ſie Moſen
und die Propheten nicht, ſo werden ſie auch
nicht glauben, ob iemand von den Codten
auferſtunde. Luc. XVI, z1.

g. 83.Endlich ſo iſts gar oin alter Jrrthum, daß die
thorichten Menſchen ſich einbilden, ſie konten zugleich

GoOtt und dem Teuffel dienen, GOtt und der boſen
Welt gefallen. Sie meynen den groſſen GOtt durch

den auſerlichen Ceremonien/Dienſt abzuſpeiſen und
zu beſanfftigen, daß er ſich weiter nicht um ſie bekum

mern, ſondern ihnen freye Hande laſſen ſoll, ſich mit
der Welt luſtig zu machen, und nach eignein Gefal
len Boſes zu thun; und bedencken nicht, daß GOtt
das Hertz verlanget, und an dem bloßen auſſerlichen
Ceremonien-Dienſte gar keinen Gefallen habe.
Bileam ſtack in dieſem thorichten Jrrthum. Er hat
te ſich feſte vorgeſetzet, die Jſraeliten auch wider GOt
tes ausdruckliches Verbot zu verfluchen: weil er aber
doch eine knechtiſche Furcht vor dem Zorn und der
groſſen Macht des ſchrecklichen Jehovah hatte, ſo

ſuchte er demſelben durch die veranſtalteten reichen
Opfer von 7 Farren und 7 Widdern ein Blend
werck vorzumachen, ſich ſelbſt aber freye Hande zu
verſchaffen, ſeine zauberiſchen Beſchworungen un
gehindert ins Werck zu ſetzen, und die. ihm von
dem Balak angebotenen Reichthumer und Ehrenbe
zeigungen durch Verfluchung der Jſraeliten zu ver
dienen. Wie thoricht aber ſeine Anſchlage geweſen
ſind, und wie wenig der Jehovah nach ſeinen Opf
fern gefraget habe, ſolches hat der Erfolg gelehret.
Man muß ſich auch billig wundern, daß ſich ver

nunfftie
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nunfftige Menſchen ſolche thorichten Gedancken kon
nen in den Sinn kommen laſſen, da ihnen ſelbſt die
geſunde Vernunfft ſolche Begriffe von GOtt an die
Hand giebt, die eine aantz andere Verehrung als
dergleichen auſſerlichen Ceremoni:n-Dienſt erfor
dern. Jnzwiſchen hats zu auen Zeiten ſelbſt in der
wahren Kirche Leute genung gegeben, die ebenfalls
dieſen thorichten Irrthum geheget haben. Was die
Kirche altes Teſtaments anlanget, ſo will ich aus
ſehr vielen hieher. gehorigen Stellen der Propheten,
die ſolches erweiſen, nur folgende wenige anfuhren.
conf. Eſ. J 11 -ii5. XXLX, 13. Pſalm. L, S. 13.
Jerem. VII, 4. 10. Mieh. VI, G-.8. Und was
die Kirche neues Teſtaments anlanget, ſo gehoren
hieher die Gottloſen, die die Gnade unſers GOttes
auf Muthwillen ziehen und GOtt und den HErrun
JE ſum verlaugnen, in ſo: fern er unſer einiger Herr
ſcher iſt. Judae v. 4. 2. Petr. Il, 1. ſegg. Es ge
horen hieher alle diejenigen, die zwar HErr HErr
ſagen, aver nicht den Willen thun des Vaters im
Himmel. Matth. VII, 21. Und uberhaupt darff
ich mich nur auf. die heutigen ModeChriſten beruf
fen, die aller Orten den groſten Hauffen ausma—
chen, ſich blos:an dem auſſerlichen Ceremonien-
Dienſt begnugen daſſen, und bey einem ſichern Sun
den-Leben dennochndurch Chriſtum gerecht und ſee
lig zu werden hoffen. Jch werde mir aber keine
Muthe geben, dieſen ſchadlichen und Geelen ge—
fahrlichen Jrrthunn weitlaufftig zu widerlegen, da
deſſen Thorheit und Unvernunfft ſo fort in die Au
gen fallt, und man unſern. GOtt ſolchergeſtalt
weit unter die weltlichen Furſten herunter ſe—
tzet. Denn von dieſen wird keiner mit ſolchen

“u Unter/



26a Das Leben und Geſchichte Bileams.

Unterthanen zufrieden ſeyn, die ſich zwar auſſerlich
ehrerbietig anſtellen, und allen Gehorſam verſpre
chen, aber in der That gerade das Gegentheil thun,
und es offentlich mit denen geſchwohrnen Feinden des
rechtmaßigen Landesherrn halten. Dahu iſt erſchie/
nen der Sohn GOttes, daß er die Wercke des
Teuffels zerſtohre. 1. loh. IIl, 8. Er kan alſo dieje
nigen unmoglich fur die Seinen erkennen, die in
offenbaren Sunden und Wercken des Teuffels le
ben, und davon nicht laſſen wollen. Es bleibt viel
mehr dabey, wer GOtt und dem Erloſer gefallen
will, der muß nothwendig dem Teuffel und der boſen
Welt mißfallen. c. Wen JEſus von der Welt er
wehlet hat, den haſſet die Welt, weil er nicht von
der. Welt iſt, und ſich ihr nicht gleich ſtellet. loh.
XV, 19. Wer alſo ein wahrer Chriſte und Freund
GOdties ſeyn will, der muß die irrige Lehre Bileams
verabſcheuen, nach: welcher man zugleich GOtt und
dem Teuffel dienen, zugleich GOtt und der boſen
Welt gefallen kan, und alle. Sunden vor erlaubt
halt, die unſern boſen Luſten und Begierden ſchmei
cheln. Wer aber lieb hat die Welt, und was in
der Welt iſt, nehmlich Augen-PLuſt, FleiſchesLuſt
und hoffartiges Leben, in dem iſt.nicht die Liebe des
Jaters, der Erloſer erkennet ihn auch nicht vor

den Seinen, ſondern es nimmt mit ihm
ein

unſeeliges
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 Zegiſter der merckwurdigſten Sachen.
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Aur wirb zum Gotzrugpfer des Baal Peor gebraucht. p. 20q

Abarim, ein Geburge iz. igg
yð, was es heille?. ßülbberglauhe heydniſcher  vou Herausforderung der Gotter, a4

Ann ob  er vinjgermaſſen Gruiid. gehabt, 46 ruhret vom Sa
tan her, 71 von der ungleichen Macht der Gotter, 79. 84.
157 davon ſind Spuren in der Bibel anzutreffen. 8oAberglaubiſche Ceremonien braucht Bileam, wenn er GOtt

um Rath fragt. 139.Abgotterey wird hart geſttafft. 212

Albfichten GOttes bep Aufzeichnung der Geſchichte Biltams.

231
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Abſichten bole, konnen ohne GOttes Zulaſſung nicht ins
Werck geſetzet werden, 235 lenckt. EOtt offt zum beſten
der Frommen. 237

Abſolon hat viel Nachfolger in der unbandigen Wolluſt. 251
Achans geitzige und diebiſche Nachfolger. 252

Abamoniſten. 7do 2

Affe Gottes iſt der Satan. 71
Ahabs groſſe Verſtockung. 261
Allmacht GOttes. laugnen die Heyden, 79. 147 ob ſie Bi

leam erkannt, 149 derſelben will ſich Bileam entziehen.
249Altare richten die Heyden gern auf den Bergen auf. go

Amalekiter, deren Schickſale ſagt Bileam zuvor. 180
Ammoniter ſind von Jſraels Burgerrecht ausgeſchloſſen. a230
Ammonitiſcher Wein iſt.hitzig. 207Amt sgaben groſſe, haben offt fleiſchliche Lehrer. 244

Anſehen groſſes, wodurch. Sileam dazu gelanget. 109
Apollo, denſelben binden die Tyrier mit Ketten. 73
Aitrologus ſoll Balak geweſen ſeyn. 78
Aſſyrer, deren Schickſale. 180Atheiſte, ob Pharas einer geweſen? gr

Außur, einer der auf Vogeigeſchrey achtet. 68. 139

Baals Hohe. 134Baal Peor, ein ſchandlicher Gotze, 16o wie er verehret wor

den, 205. 208 ſoll dem Jebovah widerſtehen. g
Balak wird von den Midianitern gegen Jſrael verhetzet,

222 ob er Bilcams Fluche vor trafftig gehälten, 27
halt den Jehovah nicht vor allmachtig/ 84. 157 brinat
die Opfer mit Bileqm gemeinſchafftlich, 85 ſeine grdue

.Jurcht vor den Jſraeiiten, 111. rertiget eine Geiandſchafft
anBileam ab, 111. 117 wie er bes Bileams Seegensſpruch
aufgenommen, 145. 156 fuhtet Bileam an einen andern
Drt, a8. 158 woher' et beñ Nahiuen tehovah gewuſt,
151 ſein Zorn uber Bileam, 170 ſein GemuthsChara

cter. 171 ülBannſtrahlen Bileams, 2
Barchochab. 187
Bekehrung vieler Sunder iſt moraliter unmoglich. 259.
Berggeiſt will Bileam gern ſprechen. 151
Berggotter der Heyden, 79. 8z ſſollen die machtigſten ſeyn.

0. 147 Beſchwo



Beſchworungen zauberiſche, will Bileam anſtellen, 49 der
Schlangen. 65

qao

Vetruger, wer den Bileam dafur halt. 8
eute groſſe, von den Midianitern. 218

Bibel, in derſelben wird der heydniſchen Schutzgotter ge
dacht, 72. 8o

Bileams widerſprechende Eigenſchafften, 2 ob er ein Pro

44. 85. 137. 161 warum er abſeits gegangen, 49. 86. 150

phet geweſen? 7.44. 98 oder ein Betruger und Zauberer,
3. 53 wodurch er in ſo groß Anſehn gekommen, 12. 1o6
hat die Kennzeichen der wahren Propheten nicht an ſich,
23 ob er von des HErrn Nahmen geprediget, 24 ob er
ſich fur den Meßias ausgegeben, 27. ob ſeine Fluche
krafftia geweſen, 28 vertroſtet die Geſandten auf die gott
liche Äntwort, eq gehorchet dem gottlichen Verbot,
33. 115 hat gottliche Offenbarungen, 33. 43 ſeine
heuchleriſche Verſtellung, 38 ob er des HErrn Erſchei
nung erwartet, 43. 138 was von deſſen Opfern zu halten,

warum er ſolche an verſchiedenen Orten veranſtaltet, z0.
78. 87. 157 ſeine Begebenheit mit der Eſelin, 51. 122 hatWeiſſagungen wider ſeinen Willen, 54. 143 iſt ein Betru

ger und Wahrſager. 538 ſtellt zauberiſche Beſchworun
gen an, 62. 137. iſt ein Schlangenbeſchworer, 74 bort
die Eſelin ohne Beſturtzung vernunfftig reden, 75, 123 ob
er die Serlenwanderung geglaubt, 76 ſeine Meynung von
dem Jehovah, 84 ſein Geld- und Ehrgeitz, 8g will in des
Jehovah Nahmen fluchen. 51. 92. i1t

Bileams Vatgrland, rog ſein Geſchlechte, ſo2 warum er
ein Sohn Beor heiſſe? 1oz niinmt die Propheten-Larve
an, 104. 117 ob er des Pharao geheimder Rath gewe—
ſen, 1oz ſein Stlbſtruhm, 107. 165 ſeine Reiſe zu dem
Balak, 121 will den Jehovah durch Opfer verſohnen,
124 beobachtet dabeh die Stebenzahl, 135 ſeine erſte

Weiſſagung, 142 deren Erklarung, 144 ſeine Entſchul
digung gegen den Balak, 145. 156. 172 ſeine Furcht
fur dem Jehovah, 150 ſtine zweyte Weiſſagung, 152.
ſeine Beſturtzung, 146. 1br demuthiget ſich und erken-
net GOttes Machrt uber ſich, 162 ſtehet in tieffen Ge
dancken, 163. 170 ſeine dritte Weiſſagung, 163 ſein
hochtrabender Eingang, 165. 179 was er dem Balak
vor einen Rath geben wollen, 173 ſtrine vierdte Weiſſa
aung, 177 woruber er ſich freuet, 189. ſiehet einen
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wunderbaren Stern, 189 ob er ſeine Weiſſagung ver
ſtanden, 1qo. aoo wie ſolche zu erklaren, 1q3 198. ob ſie
auf den David aehe, 194 ſein gottloſer Rath, 2o1 ent—
deckt ſolchen denen Midianiten, 224 wie er ausgefuh
ret worden, 206 er wird erſchlagen. 219

Biteams Sunde war doppelter Art, 248 ſein boſer Wille iſt
ihm beſtandig geblieben, 234 ſucht ſeine ſundlichen Abſich
ten wider GOttes Willen durchzutreiben, 249 ſeine Ver
ſtockung, 260 will zugleich GOtt und dem Teufel dienen.

622 2Boſes ſuchen viele wider GOttes Willen durchzutreiben.

250A., was Hoſeas darunter verſtehe. 210
Budadeus halt Bileam vor einen wahren Propheten. 8

Burgerrecht konten die Moabiter in Jſrael nicht erlangen.
a29

C.
Eapelle des Baal Peors. 160Casbi verfuhret den Simri, und wird erſchlagen, 214 iſt

die Hauptverfuhrerin der Jſraeliten, 225. 227 beredet die
WMoabitiſchen Weiber, ihrem Exempel zu folgen. 226

CeremoninODienſt, dadutrch ſuchen viele GOtt abzuſpei

ſen. 262Chohanm ſoll, die Zauberey erfunden haben.

Chriſtus iſt der: Stern aus Jacob. 188 4
Churzoth. eine Stabt. 132  eetCloak offentliche, iſt der Tempel des Vaal Peor. 2o06
Comete, ob Bileam einen geſehen. 189
Commercium eum daemonibus haben die Zauberer. 70

2

D.Dalen, Anton van, halt die magiſchen Kunſte vor eitel Be

2 trug. 70.Davids letzte Worte, 166 ob er der Stern aus Jacob ſey?

183. 19 macht den Anfang zur Erfullung der Weiſſa
gung Bileams, 195 iſt des Meßla Vicarius, iy6 zu ſei
ner Zeit daunerte die Theocratie annoch. 197

B. oeyuns halt Bileam vor einen wahren Propheten. g

Durre Oerter ein Aufenthalt des Satans. 159
E.Edomiter, deren Schickſale ſagt Bileam zuvor, 180 dadurch

werden die geiſtlichen Feinde des Reichs JEſu vorgebil

det. 188 Egppten



Egypten ſoll independent von dem Jehovah ſeyn. 83
Ehre GoOttes iſt der letzte Endzweck aller ſeiner Handlun

gen. 231
Embildung groſſe, von ſich ſelbſt ein Merckmahl des unz

lautern Weſens. 2a5Elihu, dafür halten einige den Bileam. io2
Elohiris Wie es von Jehovah unterſchieden, 157 wen Ba
lak därunter:verſtanden habe.'158

Engel des HEiru iſt Bileanis Wiberſacher, 49. 52. 125
tkommt ihm wiber ſeinien Willen entgegen, 42 50. 63

was er init Bileuin aeſprochen, z Blileam ſucht ver
gedlich ihm auszureithein, 53. 63 wer er gewaſen, 130.

uuul

Willen. 89 IunoZluchen andern, iſt reineſchwehre Gunde. 2558
Kluche  der Eltern trefftn zuwtilen an den Kindern ein. 256

Fluchformel der Hehden, 45 ob ſie den Seegensſprechern
vorgeſchrieben worden. i12Frommie konnen ſtth allezeit auf die gdttliche Vorſehung

vitr lafſenngt  αν“:Frommigkeit, ob ſie eine nothwendige Eigenſchafft der Pro

pheten ſey. 21. 55Furſte: nes Konigreichs in Perſenland. 72

G.
Gaſſenſtadt. 133. n:.Gaſtereyen eine Gelegenheit ur Eunde, 208

Gebet Bileams, ſglehem wird eine groſſe Krafft zugeſchrie

ven. q.Gliſt Gttes komint uternithlleam, 16z. 176 ob er ihm
alle Wblte eingegeden. 1öß6Geiſter boſe, mit denen hat Bileam ein Verſtandniß, 58.

7o0 einer ſoll machtiger ſehii, als der andre, 72 erſchei
Hnen in Schlangen Geſtalt. ss

u3 Geiſter

ut
J

S
S

—S J

9



Geiſter und Gotterlehre der Heyden. 81
Geitz, eine Urſach vieles Boſen. 252
Gemeinde des HErrn, darein durfften die Moabiter nicht

kommen. 229
Genium, ſolchen will Bileam gern ſprechen. 49. 63
Geſandſchafft Balaks an dea Bileam. 38. 111
Geſandſchaffts-Recht beobachtet Pharao gegen Moſen. La
GOtt offenbaret ſich dem Bileam ohne deſſen Verlangen,

40 ob er dem Bileain Erlaubniß zur Reiſe gegeben, 40.75
deſſen Macht ſchrancken die Henden tin, 79. 147 os ſoil im
mer ein GOtt machtiger ſeyn, als der andre, g5, ſoll kein

Gott der Grunde ſeyn, z1 warum er Bileams Fluch. ſo
ernſtlich gehinbeit, gi. 127. 232 ob er Jſrael aus Bi
leams Handen errettet, 95 ob Bileam deſſen Allmacht er
kannt. 14h9Vottes ſtrenger. Befehl wegen der Abgotterey dts. Peors

211 wie er völlzogen worden, 2i2. warum er allein die
Niidianiter, uüd nicht aüch dieMoabitepauszurotten befoh

len, 219. 228 er laſſet ſeine Ehre niemahls aus denr Alu
gen, 233 ſein weiſes Verfahren mit Bileam, 235 war
um er Bileam. nicht an Gebung des gottloſen Raths
gehindert, 235 lencket die boſen Ahſichten der Gottloſen
offt zum Beſten der Frommen, 237 er bedient ſich offt

 der Gottloſen zu Beforderung ſeiner Abſichten, 239
iſt nicht Schuld an der Verſteckung der Sundzr. abl:

GjOtt und deni Teuffel wollen viel zugleich dienen. 265..Gotter forbern die Heyden heraus, 4tz. auf deü Bergen
ſollen machtiger' ſeyn/ als die in den Grunden. go

Gottliche Antwort ſoll durch DVrſd verſtanden werden. 66
Gottesfurcht, ob ſie eine nothwendige Eigenſchafft der Pro

xhtten ſen. 55
Gotzendienſt unflatiger. 2o5
Gotzenopfer eſſen die Jſraeliten, 2ohu. darzu werden. todtt

Aeſer gebrauchet, 209
Grunde der Vertheidiger des Bileams. 26. 29. 33. 37. an

J41 trr 68 J 2 aiH. v  νHaferung. lok. Calp. halt Bileani vor einen Zauberer. ĩ
Hamans Stoltz und Rachgier findet ſich beh vielen. 2e3.
Haß der Welthertzen gegen die Frommien iſt unſterblich:

257Hauptmiſſethater, ob ſolche untet den Oberſten des Volcks

verſtanden werben. 213

Haupt
t.



Hauptverfuhrerinnen der Jſraeliten. 226. 229Heiliger Wandel eine nothwendige Eigenſchafft der Hey

denboten Heyden glauben nicht, daß ſich GOttes Macht an alle
Orte erſtrecke, 79 binden ihre Gotter mit Ketten an die
Mauren. 73Heydenboten, ob es im alten Teſtament welche gegeben ſie
he Vorrede. Ob Bileam einer geweſen, i0 nothwindi
ge Kennzeichen derſelben, 2o. 30. g6 ob ſie nothwendig
Wunder thun muſſen, 20 muſten fromm ſehn. 21

Heyrathen mit den Moabitern ſind GOtt mißfallig. 229
Herausforderung der Gotter, 46 Urſprung dieſes Aberglau

bens 73Nereules, denſelben feſſelu die Phonicier mit Stricken. 73
Herrſchaffts-Recht unſers Erioſers ziehen viel in Zweifel. 97
Herrſcher aus Rcob, wer dadürch zu verſtehen. 188
Hiob, ob er des Pharao geheimder Rath geweſen. 105
Hohesprieſterthum. wird dem Pinehas und ſeinen Nachkom

men verheinen. 215Hoffende Liebe, wenn ne ein Ende hat. 248

Hugel, darnach geht Bileam zu. 137Hurerey, dazu werden die Jſraeliten verleitet. aos

J

Jannes und Jambres, ob ſie Bileams Eonne geweſen. 106
Jehovah, ob Bileam deſſen vertrauter Diener geweſen,

12. 26 war ſelbigem nur dem Nahmen nach bekannt, 15
Nihm ſucht Bileam auszuweichen, 62. 86 er ſoll in
Egypten nichts au befeblen  vaben, Lr mit ihm will
Pharao ordentlich capituliren, x3. verbietet dem Bileäm

u flutchen, ing ver ihhn durch Spfer“ verſohüen will,
144 er begegnet Bileam wider ſeinen Willen, 151 der

dihm mit Widerwillen gehorchet, 143* und ſelbſt in des
Jehovah Nahmen Jſrael fluchen will: 3. 42. 92. 232
auch ſeinen Nahmen ſonſt falſchlich vorſchutztt, z ob
Baal dadurch verſtanden werde. t38

Jethro, ob er des Pharqo geheimper Rath geweſen, 1o5
macht ſeinen Landrsleuten oen wahren GOtt bekannt.

203
ul natInlluene der Gterne auf unſern Erdboden. 78

Jonas, ob er ein ordentlicher Heydenbote geweſen. 17 conl.

Worrebr. 14 u uue Joſe—



Joſepbus, ob er Bileam vor einen Propheten gehalten, 8. 9
erzahlet deſſen Geſchichte anders, als in der Bibel. 75. 202

Ironiſch ſoll GOtt dem Bileam getantwortet haben. 40
Zſraeliten, ihnen will Bileam durchaus fluchen, gg werden
d zur Unzucht verleitet, 206. und mit der Peſtilentz heimge

ſuchet, 213 auf GOttes Befehl von neuen gezahlet, 216
en buſſen im Zuge gegen die Midianiter keinen Mann /ein. 218
Jſraelitiſch Burgetrecht, dazu velangen die Moabitet nicht.
bieg29
Judas Jſcharioth; ob er per ſaltuin gefallen. 6
Juden werden auch Mogbiter genennet, 193 verſtehen durch

den Stern aus Jütob den Meßias. 196
Judiſiche Fabel von Bileam, ioz von der Verfubrung der

Jſtaeliten. zo J geei uuu,à—
KauocuAleu dus Sulans. 70 ut J h JAe
Keniter, wer ſie geweſen, uyg. deren Schickſale 180
Kennztichen nothwendige, der Hehdenboten. aoſqq vn
Keſem, was es kröu. aGi heiſſe? 62heißt auch der Waht

ſagerLohn 59. 118
it. JJD Wahrſagerlohn. 112. iate.

Keuſchheit ihrer Weiber und Tochter geben die Moabiter

Ibreiß. 201Ainder Etth, wos barünter perfſiden werde nn
Kinder des Trinicks. 178

32. 21Kuaven Bilean, wer ne gewifen!r
Knablein hebraiſche deren Mord ſoll Bileam aſgtgeten
paben. 1o5

tntaRolem, was es bedeute, 58 wird älſezelt in walo ilenlurge

nnommen. 59
Krieges· Erklarung dtr Iſraeliten. gegen die Mibiahitar. Arz

Künſte magiſche, wer ſie erfunden. Gh.  duurayf,
D wuiti.: II

n 8. ;3 2.51 uu ð t
egger der Jſraeliten ſichet Blleain Nif  ſttreg Anorn gu.ül

tzo. 88. 169
Lebensſtraffe iſt auf die Zauberey geſetzt. 6o. 74 α,
Lehrer unwiedergebohrne, predigem oft  GOttes Wort rein

und lauter, 240 fuhren offt ihr. Amt! nit Seegenjn ſa
wooran ihr unlauteres Weſen zu erkennen. 245

Linnen



kinnen verkauffen die Midianitifchen Weiber an die Jſrae

liten. 206
J J

Macht GoOttes ſoll ſich nicht auf alle Orte erſtrecken. 85.

147. 157Magier Perſiſche, woher ſie die Bedeutung des Sterns
erkannt. 181
Magiſche Kunſte, wer ſie erfunden, 69 darinnen iſt Bi

leam erfahren, 11. 44 ruhren vom Satan her. 71
Marckt ſonderbaren,? ſtellen die Moabiter an. 206
Menachelch, was et heiſſe. 6
V, wie es zu erllaren. 199.
Merckmahle des unlautern Wefens bey fleiſchlich geſinnten

Lehrern. 24 d
Mesſias iſt der Stern aus Jacob, 181. 187 dieſes wird von

einigen gelaugnet, 182 ſob ſtch Biledm dafur ausgegeben,
27 deſſen Vlcariur iſt David. ig5

Midianiter elirtůckiſch und boshafft Volck, 227 machen dem
Balak bange, 111. 222 nnd der Unzucht ergeben, 205
bringen den Bileam in Vorſchiag, 223 GOtt befiehlet, ſie

auruäberziehen, 217 werden geſchlagen und ausgerottet, 218
voch hat es nicht alle Stanzme betroffen, 21g warum
Gott den Befthl gegeben, 22ð ihr Haß und Undauck ge
gen die Jſraeliten, 221 ihre Bekanntſchafft mit dem Bi

leam. 224Mtdianitiſche Furfen ſind Vaſallen des Sihons. 21
Midianitiſche Weiver geben ſich vor Moabitinnen aus. 226

P i ſabſt denMiſſethat des eor, wor nnen ie e an  210 e—Mitzeqim ſoll die Zauberkunſte trrunden vaben. 69Mbabiter, daburch werden die giſflichen Feinde des Reiches

qEſu. verſtanden, 188 auch die Juden ſelbſt, i9z ſind
Wer unzucht gewonnt, 2o5 geben die Ehre ihrer Weiber

und Tochtet Preiß 2or warum ſie nicht ausgerottet
Worden ſinb/ 219 ihnen machen die Midianiter bange,
Zai ſind als Verfuhrte anzuſchn, 228 ihre Straffe. 229

Moabitiſche Welber werden vou der. Casbi zur Unzucht ver

euet, 226.Morbius halt Blleam vor einen wahren Propheten 7. 10 laug

tnet, daß die wadren Propheten fromm ſeyn muſſen, 21 be
hauüptet, baß Biltam von des HErrn Nahmen geprediget,
24 ſeine Meynung, warum GOtt Bileams Fluch aehin

vert. oo us5 Moſes



Moſes war der erſte Prophet und Wunberthater, 19 wird
von Pharao vor einen gottlichen Geſandten erkannt, 82
ſoll viel zu Bileams Ruhm beygetragen haben, 1oq iwo

er begraben worden. 148 22Moſes, ob er die Oberſten des Volcks nach gottlichen Be
fehl hat aufhangen laſſen, 211 ſeine Bgfturtzung uber
des Simri Frevel, 213 laſſet die Midianitiſchen Weibir
erwurgen. 218

Nachaſch verhammet Bileam ſeibſt. 63.
Nachfolger Bileams giebts in allen Standen. 248
Nachſtellungen der Gottloſen, dafur ſind di Frommen unter
Gottes Schutze ſichtr. a4g.Nacht erwehlet Bileam zu Erhaltung des gottlichen Aus

ſpruchts 32 —ueoe 4Nahme beruühmter, deg Bilecims. 26
Nechaſi hĩm, was dadurch verſtanden wird 62 137 164

nbNisbelch.wird auch im guten Verſia e genanimen. 6Zna

O.
Oberſten des Volcks, ob ſie aufgehanget worden, 2r1 ob ba

durch die Hauptmiſſethater verſtanden werden. 213
Offenbarung gottliche, hat Bileam, 3z3 und andere Gottloſe
mihr, 34 ob Bileam derglelchen erwartet. 34

Dpfer, ob Bileam welche dem wahren GOtt gebracht, 44.
warum er ſie an verfchudenen Ortin veranſtaltet. za. 8.

150.Opfer der Heyden, ihr Urſprung dt
OpferCeremonien werden von Bileam und Balak gemein
ſchaäfftlch verrichtet, 49. 86. 135

Oparin, was er von Bileam halte, 11 wie er die Weiſſg
gung vom Stern ans Jacob erklaret. 196

Drakel der Heyden, 70. 71 ſoll Bileam gekraget haben, zy
Ordentliche Boten GOttes an die Heyden, deren Kenuzei

chen. 21  2Origenes halt Bileam vor einen Zauberer. 53
Ort des Opfers verandert Bileam, und waruim. 78. 156
Ortbodoner Vortrag Bileams. 242
Olſiander halt Bileam vor einen Zauberer/ s legt GOtrei

ne ironiſche Antwort beh. 40

v. Paar



v

P.

Paar oder Unpaar, ein Kinderſpiel. 61
Patriarchen, ob ſie ordentliche Heydenboten geweſen. 18
Peor ein Gotze und ein Berg, 158 ſejine unflathige Verch

rung 207Peſtilentz ſchickt GOtt unter Jſrael, 213 wie viel daran ge

ſtorben, 213 trifft allein die Schuldigen. 216
Pethor, Bileams Vaterland, 1oo woher es den Nahmen hat,

101 wo es gelegen. 102Pharao, ob er ein atheus geweſen, gr will den Jehovah

nicht vor Eghptens GOtt erkennen, 82 halt Moſen vor
einen gottlichen Boten, 22 will ſeinen alten Gottern nichts

vergeben, 83 ſagt Moſi das Geſandſchaffts-Recht auf, 84
deffen geheimder Rath ſoll Bileam geweſen ſeyn. 105Pinehas loblicher Eifer um GOttes Ehre, 215 ihm wird das

Hoheprieſterthum erblich beſtatiget. 216Pisga, ein Berg, da ſoll Bileam Jſrael fluchen, 149

vractiſche Wahrheiten in der Geſchichte Bileains. a31
Propheta periodicus extraordinarius iſt Bileam. c
Propheten, wie ſie zu unterſcheiden, 56 ihre nothwendige Ei

genſchafften, 2o hat Bileain nitht an ſich gehabt, 26 ob ſie
andere ordentlich verfluchet; D27 haben die Rathfragenden
nicht uber Nächt bey ſich behalten, z2 wird Bileam zufal
liger Weiſe, 140. 143 ob ſie fromm ſeyn muſſen. 21

Ptoſelyti poriae. a20
R.

Rachgier treibt den Menſchen zu vielen Boſen an. 253.Rath Bileanis, ſo er dem Balak gegeben. 173. 2q2: war

um ihn EOtt mnicht daran gehindett. 235Regierung GOttes, davon hanget alles in der Welt ab. 235

Reiſe Bileams zum Balak, ob ſie GOtt an ſich mißfallig

geweſen. 40. 52Reſidenz des Teufels. 16o
Ruth, eine Moabitin, erlangt das Jſraelitiſche Burger

recht. 229
—i
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Eatan laſſet ſich in Schlangen-Geſtalt verehren, bz mit

ſelbigem.haben die Zauberer ein Verſtandniß, 70 hat die
Meynung von Schutzgottern aufgebracht, 72 redet aus

Thie

S



Thieren, 77 hält ſich gern in der Wuſten auf, 155 ver
ſtellet ſich in einen Engel des Lichts. 241sauri halt Bileam vor einen Propheten,  deſſen Meynung
von der Gewalt der heyduiſchen Wahrſager, 46 von den
nechaſchim. 139

SſSchedim, was dadurch zu verſtehen. 160
Scepter aus Jſrael, was Bileanr dadurih meynet. 131. x88
Schildwache auf dem Berge Pißga. 1a9
Schlangenbeſchworung,“65. 73 darauf legt ſich Bileani,

68. 74 iſt die alteſte Zauberey. 73
Schlangenverehrung. 65Schuldige Volck werden durch die Peſtilentz hingerafft.

216Schüutzgott der Jſraeliten r34
Schutzgotter ſuchen die Heyden von ihren Feinden zu ente
frrnen, i6 wie ſie darauf verfallen, 72 derſelben gedencket

die Bibel, 72 ſetzen jedem Ort einen vot. 79. 147
Seegen Stleanis, ob erfrafftig getoeſen z7. 1os uber Jſraei

144.
Geeaensſprecher. 67Selbſtruhm Bileanis. 19. i65. 243

Selbſſtliebe ein Merckmahl hes unlautern Weſens. 245
SeelenWanderung ſoll Rulcani geglaubt haben. 76. 2

Seths Kiüder, wer däruntet zü verſtehen. 177
Sibyllen ſollen vor Chtiſto geweifſaget haben. z5Giebenzahl, warum Bileam ſolche bey den Opfern beobach

tet. 135

»D, mas es bedeute. 137 E EGumri giebt offentlich Aergerniß und wird geſtrafft. 214.
Spir:tum familiarem will Bileam herbey ruffen. 137. 150
Sprache der Thiere iſt dem. Bileam nichts ungewohnlitches.

7ln eeDeIeeSpuren des heydniſchen Aberglaubens in der Bibel, pero
des unlautern Geiſtes bey einem oltkodeneñ Vortragt
 4ô 242 1  42  6 ee——v 4

Stern wunderbaren, ſiehet Bileam. 189 4.
Stern aus Jacob, was darunter zu verſtehen. 181. 188.

193 ſoll nicht der Meßias ſeyn, 183 ob es ein Comete
geweſen, 189 ob Davib darunter zu verſtehen. igg

Sterne, ob ſie eine Iaſluens auf unſre Erde haben.
Sterndeutet, ſoll Bileam geweſen ſeyn. 67
Eymiboliſche Bebeutung der Eſelin Bileams. 51. 123

T. Teufel



T.
Teufel, mit ſelbigem haben die Zauberer ein geheimes Ver

ſtandniß, 70 iſt Gottes Affe, 77 wird als ein Schutz—
gott von den Hepden verchtet, 72 lernet den Heyden die

Zauberey. 74Theocratie GOttes unter Jſrael. 155. 106
Thiere, aus ſolchen redet der Satan. 75
Todte Aeſer werden zum Gotzenopfer gebraucht. roq
Toſtati Meynung von Bileams Opfern. 77
Traumdeuter ſoll Bileam geweſen ſeyn. 101
Tyrier binden den Apollo an die Stadtmauren. 73

nun.
Umgang vertrauten/ mit GOtt hat Bileam nicht gehabt. 34
Umgaug mit den boſen Geiſtern, z4 haben die Zauberer, 71

ingleichen Bileam. 74
Unerſchaffener Engel. des Bundes. 130
Unflatiger Gotzendienſt. 207Unlauteres Weſen fleiſchlicher Lehrer, woraus es zu erken

men. 245Unpartheylichkeit GoOttes wirb erwieſen. 220. 227

Unveranderlichkeit des gottlichen Willens, ob ſolche Bileam

erkannt. 78. 149
Unzucht, darinnen beſtund der Dienſt des Baal Peors.

205Vaſallen des Konigs Sihons ſind die Furſten der Midia

niter. 219Verbrecher im Volck ſterben kn per Pyflilentz. a16

Verehrung des Baal Peor, 20hVerſtandniß mit den boſen Geiſtern hat Bileam! 24
Verſtockung macht vielmahls die Bekehrung unmoglich. 259
Verſuche Bileams der Macht GOttes zu entgehen. go. 77.

148.
Verwunſchung anberer eine ſchwehre Sunde. rg8
Viearius des Mẽſſiae iſt David. 196. 197
Vich verrecktes, wird zum Gotzenopfer gebraucht. 2o9
Wogelgeſchrey, daraus weiſſagten. die augures. 68
Volck Jſrael wird auf gottlichen Befehl von neuen gejzahlet.

216Vollziehung des boſen Vorſahes hindert GOit offt. az5

ĩ Vorſe



Vorſehung GOttes, davon hanget alles in der Welt ab, 225
ſchrecket die Menſchen von vielen Boſen ab. 251 darauf
konnen ſich die Frommen ſicher verlaſſen. 236

Vortrag Bileams war orthodox, 242

W.
Wahrſager, was ihnen die Heyden vor Gewalt beolegten.

45 iſt Bileam. 58. 67
Wahrſagerey eine hochverbotene Sache. 59
Wahrſager-Leohn 59. 112. 118
Wahrſager-Stadt 101
Warnungs-Wort gottliches 41
Weiber Moabitiſche verfuhren die Jſraeliten zur Hurerep

208
Weiſſagungen hat Bileam wider ſeinen Willen 54. 142
Welthertzen haſſen allejeit die Frommen 257

.Widerſpruch anſcheinender in Bileams Geſchichte 2
Willen Bileams hat GOtt nicht gezwungen 234
Willens-Meynung GOttes erkennet Bileam gar ſpat r7?
vitſius, Herm. halt Bilram vor einen Propheten, 8 iſt ſeiner

Meynung ſelbſt nicht gewiß, 1o ſein Urtheil von Bileams
Weiſſagungen, 56. 165 ſeine Eintheilung der Propheten.

6
5

Worte in der Bibel, ob ſie von GOtt eingegeben 166
Wort GOttes iſt gewiſſer, als unmittelbare Erſcheinungen,

241 iſt auch in dem Munde eines unbekehrten Lehrers
krafftig 244Wunder mit Bileams Eſelin 122. t

Wunder wurcken nicht allezeit die Bekehrung a5q. 261
Wurcklichkeit der teufeliſchen Wurckungen in der Welt 69
Wuſten, da halt ſich der Satan gerne auf 159

J.
i

Zahl, beilige und vollkommene 135

Zauberer iſt Bileam geweſen, 53. haben ein commerciucn eum

daemonibus, 70 Egyptiſche, ob ſie Bileams Sohne geweſen
106

Zauberiſche Beſchworungen will Bileam anſtellen 49. 6a

138Zauberkunſte, verſchiedene Arten derſelben zu Moſes Zeiten
64. 69 wer ſie erfunden, b9 darauf iſt kebensſtraffe geſetzt,

6q



6Go ruhren vom Satan her, 73 ob es eitel Betrug damit
ſey, 74 vermogen nichts gegen Jſrael 153

Zophim, was es neiſſe 140Zoioalter ſoll die auber· Kunſte erfunden haben 6q

Zulaäſſung GOttes, ohne ſolche kan nichts in der Welt ge
ſcchehen, 235 ohne ſolche kan den Frommen nichts be
 gegnen 237

Emendanda.

Vorrede B. 2. b. lin. 3. lege: blos darum B. 6. lin. ult. l. baß
p. 17. not, e. lin. 17. leg. lerem. XXVIl, 3. ſeqq.

p. 36. lin. 8. lez. GOttes.
69. lin. penult. lege: Catullo.

Ae
Anhang

einiger Verlags-Bucher.
iebets, Joh. Chriſtoph, kurtzabgefalſtes GartenLerieon,
/v in welchem Blumen, Gewachſe, Stauden, Baume und
.Krauter, nach ihret Geſtalt, Natur, Erziehuna, Vermeb
rung, Wartung und Erhaltung grundlich deſchrieben;

nebſt einem nunlichen Garten-Kalender, 8. 1751
Goldhammers, Joh. offenhertziger Weiber und Kinder

Jetzt, nebſt einer nutzlichen Hebammen-Probe, 8. 1750
rnaeu; Joh. Gunth Aug. nach hrutiger Art wohl eingerichte

tes BriefBuch, 8
Teutſch und Franzoſiſches Titularbnch, mit zwey nutzlichen

Worter-Buchern und einem Regiſter verſehen, 8
Grotjans, Joh. Aug Phyſicaliſche Winter-Beluſtigung, mit

Hypacinthen, Jonquilien, Tazietten, Tulipanen, Nelcken,
Levco

J



Levcojen; wie ſolche in Flor zu bringen, auch deren Zeu
gung, Fortpflantzung und Aus winterung mit vielen Area-
nis gelehret wird, 8. 1751

ſeurtzer Begriff der edlen Jagerey, in welchem 1) die Waldung

und deren vielerley Geholtze, 2) die wilden Thiere, 3) das
Wald-Feld und Waſſer -Geflugel, 4) allerhand Jagdke-
quilita und Wiſſenſchafften, nebſt Nutz- und Arbeitung
des Leithundes grundlich beſchrieben rc. nebſt eineni An
hange von der Fiſcherey,  1745

Leſſers, Friedr. Chriſt. Anmerckungen von der Baumanns
Hohle, welche im Furſtenthume Blanckenburg liegt, 1745

Giſanders wunderliche kara einiger See-Fahrer, abſonder?
lich Alberti lulü, eines gebohrnen Sachſens, und ſeiner auf
der Jnſul Felſenburg errichteten Colonien, 4 Theile 8

Hiſtorifche Nachrichten von der Kayſerl. und des Heil Rom.
Reichs Freyen Stadt Nordhauſen 4.

Obbarii, Chriſt. Ludw. Schrifft- und vernunfftmaßige Ab
handlung von den Wunderwercken, vom Urſprung des Bo
ſen und der jetzigen Gewalt hes Satans. 85 1748.Etophili neues und wohleingerichtetes Complimentir- und

Sitten-Buch, 8
Der im Jrr-Garten der Liebe herum taumelnde Cavalier,

oder Reiſe- und Liebes-Geſchichte eines vornehmen Teüur
ſchen von Adel, Herrn von Stenn g: 1752.

Der Frauenſchinder, nach dem Leben wahrhafftig abgeſchil—
dert, nach denen Quellen ſeines Unfuags offenhertzig entde
cket, und die Wzitten darwider nachdrucklich angezeiget, 8.

1754. «l- J I uuObbarii, Ehriſt. Ludw. Beſchreibung der Geſchichte des Hau
ſes Ahabs, ſamt deſſen Jntriquen an dem Koniglichen

Judiſchen Hofe zu Jeruſalemec. 8 1754
Muſter nnd Proben der Deutſchen Dichtkunſt, in den mehre
ſtten Arten der Poeſie, die aus den Arbeiten ueuerer Poeten

geſammlet ſind. 1ſter Theil, 8. 1752.Die Frage: Hat GOtt alles beſtinmmt Wird unterſuchet in

drey Unterredungen, 8 1753Eines Nordhauſers guldene Kunſt, Brandtewein zu breñen,

nebſt Unweiſung einiger Tabellen und beygefugten Erlau
terungen, 1734
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